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Borwort. 





Mir diefem vierten Bande ift die ältere Geſchichte 
der öftreichifchen Länder gefchloffen. Er enthält Die Schick 
fale aller der Länder, die innerhalb der dermahligen 
Öftreichifchen Gränzen liegen, und jener Völker, welche 
diefen weiten Raum bewohnen, für den Zeitraum der 
fünf Jahrhunderte von Carl dem Großen bis auf Nur 
dolph von Habsburg. — Die Begebenheiten wurden chros 
nologiſch beftimmt, und pragmatifch mit ihren Urfachen, 
Wirkungen und Folgen, und mit Berüdfichtigung des 
höheren, fie alle verbindenden Zufammenhanges, ent⸗ 
widelt. Mit gleiher Sorgfalt wurden die Verfaſ⸗ 
. fungen und Gefege, die Gerechtigfeitöpflege , Die Re⸗ 
ligion, das Kriegsweſen und die Kriege, die Sitten, 
die Cultur des Bodens, der Handel, die Künfte und 
Wiffenfchaften u. f. w. diefer Länder und Völker unters 
firht und gefchildert, welche Gegenftände durch ihre 
Veränderungen und ihre fortfchreitende Entwidelung, 
entfcheidend auf das Volksleben einwirken, und fo 
die Gefchichte jedes Staates oder Landes eigenthümlich 
geftalten. — 

Der öftreichifche Raiferftaat it aus vielen Reichen 
und Ländern erwachſen, welche in der Vorzeit theils 
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ganz felbftftandig, theild ald große Lchen vom deutſchen 
Reiche abhängig waren. Jedes diefer Länder hat feine 
eigene Geſchichte. Alle Diefe einzelnen Special-Befcyicy 
tenvon Ungern, Siebenbürgen, SIavonien, 
Groatien, Dalmatien, Ragufa,— Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Öalizien, — Deftreid 
ob und unter der Enns, Steyermarf, Kirn 
ten, Krain, Jftrien, Friaul, Gör;, Saly 
burg, Tyrol, Borarlberg, — Lombardie 
und Benedig, wurden in Diefem biftorifchen Ges 
mählde vereiniget. : - 

Die Gefchichte der deutſchen Kaifer, oder des 
deutfhen Reiches, zu dem die Mehrzahl diefer 
Länder feit Carl dem Großen gehörte, wurde als Grunds 
lage der Erzählung, und als Leitfaden durch das Las 
byrinth Diefer Menge von Special⸗Geſchichten, angenom⸗ | 
men. Den Begebenheiten der chriſtlichen Kirche, 
dann der Geſchichte der Päpfte, ihrer folgenreichen 
Verhältniffe zu unfern Beherrfchern, und ihres mächti 
gen Eimfluffes auf diefe Lander, wurde befondere Aufs 
merkſamkeit gewidmet. 

Jedes der vielen, nun öftreichifchen Länder ftand in 
mannigfaltigen politifchen und kriegeriſchen Berührun⸗ 
gen mit dem ihm benachbarter Auslande. Die Daraus 
hervorgegangenen Ereigniffe würden in her Erzählung 
nicht Elar geworden ſeyn, wenn nicht das Erforderliche 
aus den Gefchichten der Nachbarn eingefdyaltet worden 
wäre. Es mußten alfo bey der Bearbeitung der uns 
grifhen Geſchichte Die einwirfenden Begebenheiten des 
griechiſchen Reiches, Bosniens, Serbien®, 


an IM a 


der Bulgarey, Wallahey un Moldau, — bey 
jener von Galizien die Begebenheiten:derPoh len amd 
Ruſſen, — bey der Geſchichte des Erzherzogthums 
Oeſtreichs befonders aud die Schicffale der Bayern 
und Schwaben, endlich in der Gefchichte der Lom⸗ 
bardie und Venedigs auch die Begebenheiten T 08 ca- 
na’s, desKirdhenftaates und der beydenSiei— 
li enn, aufgenommen werden. 

Ueber die Geſchichte jedes einzelnen dieſer Bänden, 
Reiche und Völker wurden die vorzüglichften Kiftorifchen 
Werke zu Rathe gezogen. Die oft zweifelhaften, oft 
fi widerfprechenden Zeitangaben wurden mit größter 
Genauigkeit geprüft, und zu beftimmen geſucht. Die 
Erzählung der Völfertvanderungen , der Heereszüge und 
der Kriege, wurde immer mit gufen Karten der "ber 
treffenden Länder verglihen. — Auf dieſe Art firebte 
der Verfaffer, feinen Verpflichtungen gegen das Publi- 
cum Genüge zu leiften. Durch das Bemwußtfeyn, feine 
Mühe gefpart zu haben, im fich felbft beruhigt, erwar⸗ 
‘tet er, daß die Lefer diefe Gefchichte mit Billigkeit bes 
urtheilen werden. Ein foldyes Werf dürfte, bey der 
Verwirrung des Stoffes und bey den Lücken und Wider- 
fprüchen der Quellen, wohl nie frey von Fehlern auszus 
führen feyn, und auch dem angeftrengteften Fleiße wür⸗ 
de e8 faum gelingen, jedem Irrthume auszuweichen. — 

Der Titel der erften drey Bande diefes Werfes bes 
gann mit den Worten » Militarifcy = politifche « Gefchichte 
u.f.w. Der Berfaffer wollte durch diefe Worte nur 
andeuten, daß er die militärifchen oder Kriege-Ers 
eigniffe, in fo weit fie mit den politifch en Begebenheis 
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ten der Länder und Völker in unzertrennlicher Verbin« 
dung ftehen, mit mehr als gewöhnlicher Sorgfalt darſtel⸗ 
len würde. Ein Theil des Publicums, damahls noch uns 
bekannt mit dem Inhalt der bereits erfchienenen Bände, 
wurde durch eben Diefe beyden Worte zu der Meinung 
verleitet, als ob dieſes Werk nur die Kriegsges - 
ſchichte allein zum Gegenftande habe. — Da 
dieſes keineswegs der Fall iſt, und wie der Leſer ſich 
uͤberzeugt haben wird, das Werk alle jene Gegenſtände 
umfaßt, welche zuſammen eine vollkommene Staatsge⸗ 
ſchichte ausmachen; ſo hat der Verfaſſer, dem Wun⸗ 
ſche des Herrn Verlegers gemäß, jene beyden Worte 
im Titel des vierten Bandes hinweg gelaſſen. — Der 
Gleichfoͤrmigkeit wegen wurden ähnliche Titel für die er⸗ 
ſten drey Bände nachgeliefert. 
Wien am 1. September 1821. 
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Erſter Abſchnitt. 
| Die Carolinger. 
Zeitraum vom Jahre 8ı4 — qui. 


Inhal t. 
Kaiſer Ladwig L, der Fromme (814 -840). Theilnngen des 
- + -fränkifchen Reiche. 814 und 817. Ludwig der Deutfche erhält 
Bayern, Avarien, Carantanien, Sftrien, Lidurnien, Dalmatien, 
Böhmen, Mähren und Sachſen. — Empbrung Bernhards, Königs 
von Ztalien 818. — Begebenheiten in Avarien. Kriegin Slavonien 
gegen den rebellifcheh Herzog Liudewit (818-823), — gegen die 
Bulgaren (827—829). — Greignifie in Mähren (811—827), — 
“ in Böhmen (805—840). — Lothar, König in Italien (820— 
829). — Dritte Theilung des Reiche 829. Empörungen der 
kaiſerlichen Prinzen gegen ihren 8 Vater 830-839. Vierte Thei⸗ 
lung des Reiches 837. 
Kaifer Lothar. (840-855). Deſſen Kriege mit feinen 
"Brüdern Ludwig und Carl (841843). Thellung des Reiches 
zu Verdun (Auguft 843). Deutfchland wird ein felbftftändiges 
Reich. — Schickſale Italiens von 827—850. Ludwig König von 
Stalten 844. — Kriege Könige Ludwig des Deuffchen mit den 
Mäprern und. Böhmen, und Geſchichte dieſer ſſaviſchen Völker 
(8342-874). Empõrungen der Prinzen Carlmann 860, 863, und 
Ludwigs des Jüngern 865. — 
Keifer Ludwig II. (855—875). Defien Kriege in Italien 
868—875. Geſchichte Dalmatiens 820—920. 
Raifeer Cart IE, der Kahle (875-877); auch König 
ron Stalien. — Tod des Königs Ludwig des Teutfchen am 
28. Auguft 876. Theilung Deutfchlands ünter deſſen Söhne 
Sarlmann, Ludwig den Sungern und Garl den Dicken. Edi: 
Aa 
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fale Italiens 875877. Tod Kaifer Carls II. (am 6. October 
877). Carlmann, König von Italien (877—880). Carl der- 
Dide, König von Stalien 880. 

Kaifer Carl II., der Dide (881—887). Ludwig, der 
Süngere, König von Deutihland (875—882). Arnulph, Her 
sog von Garantanien (880—887). Nah Ludwigs des Yüngern 
Tode (ayı 20. Zanuar 882) .erbt Kaiſer Carl Deutfhland. — 
Begebenheiten in Italien (883—884), — in den öftlihen Mar- 
Ten, und in Mähren und Böhmen (883—888). — Kaifer Earl III. 
erhält die Herrſchaft über Frankreich, und vereinigt alfo das Reich 
Carls des Großen (885). Des Käifers Abfegung 887 und Tod 888. 

Kaifer Arnulph (887899). Gegenkönige Guido und 
Berenyar in Italien. Trennung Frankreichs vom Kaifer-Reiche, 
und Ueberjiht der Schickſale des franzöftfchen Zweiges der Ca⸗ 
rolinger bis zu deſſen Erlöfchen 992. — Arnulphs erfter Zug nach 
Stalien 888. —, Deifen Kriege mit Mähren, und dem mit: dem: 
felben vereinigten Böhmen (892-893). — Geſchichte der Ma- 
gyaren oder Ungern bis gu ihrer Ankunft dießſeits der Karpathen 
887. Geſchichte der Ruſſen, Galizier und Lodomerier bis zu ih- 
rer erften Berührung mit den Magparen, Vorrückung dee Ma- 
gyaren an die Theiß 887. Ihr Bündnig mit Arnulph gegen die 
Mährer 892. Trennung Böhmens vom Groß Maͤhriſchen Reiche 
894. GEreigniffe und Kriege in Mähren 894—89. Die Mas 
gyaren erobern Siebenbürgen und das Land zwifchen des Waag, 
Donau und Theiß (895-897). Arnulphs zweyter und dritter 
Zug nad Ztalien (894-895). Defien Kaiferkrönung zu Rom 
896. Gegenkoͤnige Lambert und Ludwig von Nieder-Burgund. — 
Arnulphs Tod (am 29. November 809). 

Ludwig Il, das Kind, König von Deutfchland 
(90—911). Die Magyaren erobern Pannonien (899-900). 
Deren Einfälle nad Mähren und Böhmen, nad Avarien, Ca⸗ 
vantanien, Deutſchland, Ztalien, in das griedifche Reich, nach 
Dalmatien und Croatien (900—911). Der Ungern Eiege bey 
SHaimburg (907) und bey Augsburg (g10). Ende des Groß- 
Mährifchen Neiches. Unterjohung Avariens und Boͤhmens. — 
Der deutfhe Zweig des Garolinger verlifcht mit Subwig dem 
Kinde (911), — 
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Dem großen Carl folgte in ber Regierung des fränkifchen 
Keiches fein einziger, noch übriger ehelicher Sohn Ludwig, 
welcher den Bennabmen des Frommen oder Öuten, einer 
mit der Herrſcherwürde unverträglihen Schwäche zu verdanfen 
hatte. Als der jüngfte Prinz, erft fpat durch den unvermutbeten 
Tod feiner älteren Brüder zur Regierung berufen, wurde er zwar 
auf dem KReichdtage zu Aachen 813 zum Mir-Regenten und 
Thronfolger ernannt. Er mußte mit eigener Hand die Krone 
von dem Altare der Hauptkirche nehmen, und ſie als ein Ge⸗ 
ſchenk Gottes, ſeines Vaters und des Volkes, auf ſein Haupt 
ſetzen. Aber er hatte bis dahin eine Erziehung genoſſen, wie 
ſie vielleicht für den abhaͤngigen König des unbedeutenden Aqui⸗ 
taniens genügt haͤtte. Dort hatte er in dem beengten Geſchaͤfte 
einer kleinlichen Provinzials Verwaltung fein Leben ſeit dem 
Jahre 806 verbradt, bis ihn des Vaters Tod nach Aachen 
rief ; denn auch nady jener Selbſtkroͤnung zu Aachen, hatte ihn 
Carl wieder nach Aquitanien zurück gefendet. Außer den Sübs 
Franken, Eannte Ludwig Eeine der Nationen, zu deren Herr⸗ 
ſcher ihn jeße das Schickſal erhob. Der Gang der großen Staats⸗ 
Mafchine, die Bedürfniffe der Volker, die Eigenfchaften der 
oberften Diener des Staates, waren ihm völlig unbekannt: 
Seit er zum Manne gereift, weit entfernt von dem großen 
Vater, waren ihm auch beffen politifche Örundfäge und Hülfs⸗ 
mittel fremd geblieben. Die Natur hatte Qudwigen rechtlichen 
Sinn, Geift der Ordnung, und alle jene Tugenden verliehen, 
die das Leben des Privat:Mannes zieren, — ein Feines Völk⸗ 
chen zu beglüden hinreichen. Aber fie hatte ihm die Eigenſchaf⸗ 
ten verfagt , die dem Herrfcher über vielartige, meiſt erft zum 
fittlichen und gefellfchaftlihen Leben übergehende Völker, und 
über mächtige widerfpänftige Vafallen, unentbehrlich find. — 
Ludwig fand das Reich, welches Earl aus fo verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Wölkern zu einem großen Ganzen zufammen gefüget, 
weder politifch feft genug vereint, noch feine Unterthanen durch 
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einen gemeinfamen National: Sinn verbunden. Ent batıe 
nicht die Zeit gehabt, das, was er mit dem Schwerte gebauet, 
unter den Segnungen des Friedens zu befefligen. Die durch 
Sitten und Sprache, durdy die Geſchichte ihrer Vorzeit, und 
durch die ewigen Sceidewänte der Natur und des Bodens 
getrennten Völker, Eannten Eein Allen gemeines Intereſſe. Sie 
firebten auseinander. Es fehlte die fiarfe Hand, welche fie mit 
Kraft zufammen gehalten, und die Zeit zur Verſchmelzung ber: 
felben gewonnen hätte. — 

Ludwig war Eörperlidh wohlgebilbet. Er war ein Meifter 
im Gebrauche des Bogens und der Lanze. Er ſprach Latein, — 
verftand Griechiſch. Er war nicht blödfinnig. Aber er beſaß we: 
der fchnelle Faſſungskraft noch Eharakterftärke; weder Scharf: 
blick noch Menſchenkenntniß; weder Entfchloffenheit noch die 
nöthige Strenge. — Ludwig liebte und übte die Gerechtigkeit. 
Uber da er es nicht über fi gewinnen Eonnte, Verbrechen 
nad) Verdienft zu ftrafen‘, fo beförberte er, bey dem beften 
Willen, felbft die ungebeuren Vergehungen, weldye die Ge: 
ſchichte ſeiner Regierung befledten, und gränzenlofes Elend 
über feine Voͤlker verbreiteten. Aus übergroßer Güte wendete 
er nie Gewalt bort an, wo nur fie allein Uebel zu verhüthen 
vermochte, und fo wurde feine Regierung durch eine Kette von 
Empörungen getrübt, beren KHäupter meiftens feine eigenen 
Söhne waren. Gütig ald Vater, fanftmüthig als Fürſt, hatte 
er doch immer mehr Seinde, als der Argfte Tyrann nur hätte 
verdienen Bönnen. — Sein Herz war zu empfindfam, zu weich). 
Er verfprach Alles, was man von ihm verlangte, und meiftens 
mehr, als er zu halten vermochte. Seine Frepgebigkeit artete 
in Derfchwendung aus. Er vergeudete die Kammergüter, auf 
weichen der Unterhalt der Föniglihen Familie und des Hof: 
ftaat6 beruhte. Und doch hatte er nie fo viel zu geben, als bie 
Unerfättlichen forderten. Daber machte er mit jeder Gabe neue 
Undankbare, und trogender Aufruhr war der einzige Lohn, den 
er mit feinen Wohlthaten gewann. — Ludwig war von Natur 


kurchtſam "und mißtrauifch. Daher entfernte er die Minifter, 
die ſeinem großen Vater in der Regierung bed Reiches fo lange 
Zeit beugeftanden , von den Gefchäften, obwohl nur fie allein 
geeignet waren, bie ihnen bis in.die Eeinften Theile wohlbe- 
Eannte Staats⸗Maſchine in geordnetem. Gange zu erhalten. — 

Ludwigs erfte Regierungsbandlungen auf bem Neichätage 
zu Aachen (814) waren, die Gerechtigkeitspflege zu verbeſſern, 
und bie Bedrüdungen aufzuheben , welche manche entfernte 
Provinzen, während der Negierung bed meifi-mit Kriegen bes 
fchäftigten Carls, von tyrannifdhen oder unreblichen Statt⸗ 
baltern hatten ertragen müflen. Zu diefem Ende ließ er durch 
Abgeordnete alle Länder des weiten Reichs bereifen. Jede Bes 
eınträchtigung , die fi) ber Fiscus gegen Privaten, und beſon⸗ 
vers gegen Landeigenthiimer , erlaubt bfte, follte vergütet, 
und die unbillig eingezogenen Güter, Rechte, Freyheiten folls 
ten zurück geftellt werden. Es ift aber Eaum glaublich, daß dies 
ſer Befehl auch überall mit Nachdruck ausgeführt worben fey. 
Bey den vielen trefflichen Geſetzen, welche dieſer Fürſt für das 
Wohl feiner Völker gegeben, haben diefe doch nur fehr ges - 
singe Früchte feiner edlen Fürſorge genoflen. Die Großen wuß⸗ 
ten die Befehle des Kaifers mit Heucheley zu umgeben, ober 
wagten ed, fie mit Trotz zurüc zu weifen. Die Obrigkeiten 
und Richter beobachteten nur jene Geſetze, welche ihnen Vor⸗ 
theile. brachten. — So mußten dann wohl die Völker im Eiend 
vergehen, — 

Auf dem Neichötage u Tribur (jegt der Flecken Trebur im 
Darmftädtifhen) ernannte ber Kaifer feinen dlteften Sohn 
Lothar zum Könige von Bayern, und übertrug ihm zu.gleis 
cher Zeit die Aufficht und Verwaltung Avariens, welches 
mit feinen fädlihen Nebenlaͤndern damahls auch ſchon unter 
der Benennung ber ds ftlihen Marken bes Reiches verftans 
den wurde. Der zweyte Prinz, Pipin, wurde König von Aqui⸗ 
tanien. Den jüngften, Qudwig, behielt der Vater noch an 
feinem Hofe. Den König Bernhard beftätigte der Kaifer im 
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Beſitze Italiens. — No in demfelben Jahre zogen die Färften 
der Obotriten und die' Grafen der Sachſen gegen die raͤuberi⸗ 
fhen Horden der Normanneii zu Felde. Das deutfche Her, - 
unter Graf Balderichs oberfter Führung , drang fiegreich über 
die Ender nach Flensburg in Dänemark, und feßte den ver 
triebenen König Harald wieder auf den Thron. Auf diefem 
Zuge wurde die Halbinfel Jüttland verheert ; viele Gefangene, 
auch große Beute, fielen in die Hände ber Sieger. Auf dem 
Neihstage zu Paderborn 815 batben zwar die Normannen 
um Frieden; aber die Feindſeligkeiten währten bis zum Sabre 
821 fort. — Zu Nheims falbte und Erdnte der eigens zu die- 
fem Ende über die Alpen gebommene Papft Stephan V. Lud⸗ 
wigen 816 zum römifchen Kaifer. — 

Auf dem Reichdtage zu Aachen 817 nahm Ludwig eine 
zweyte Theilung des Reichs vor. Prinz Lothar verlor 
Bayern, erhielt hingegen den Kaifertitel, wurde zum Mit-Res 
genten erklaͤrt, und zu feinem (Erbe wurde das füdliche Frank; 
seid und alle jene Laͤnder beftimmt , die nicht ausdrücklich Ei: 
nem der beyden übrigen Brüder zugefprochen worden. Pipin 
wurde in dem Königreiche Aquitanien beftdtigt. Ludwig, 
fpäter unter dem Beynahmen des Deutfchen bekannt, er 
hielt Bayern, Avarien, Carantanien, und die übrigen ſuͤdli⸗ 
chen Länder der Staven am abdriatifchen Meere (Iſtrien, Li» 
burnien, und zum Theil Dalmatien), — dann die Aufſicht über 
die großen Reichslehen Böhmen und Mähren, fo wie über 
die Sachfen mit den angränzenden flavifhen Sorben und Obo- 
triten. Alle diefe Länder zufammen bildeten das deutfche 
Königreich. Des KaifersMNeffen Bernhard, wurde noch⸗ 


mahls der Beſitz des Königreichs Ktalien verfichert. — Diefe 
Kürften durften ſich aber nicht als felbftfkändige Herren ihrer 


Staaten betradhten. Sie waren nur Statthalter des Kaifers, 
und mußten ale ſolche dermahlen ihren Water, und für den 
Ball feines Todes, den dAlteften Bruder Lothar, als ihren Ober: 
berrn anerkennen. Keine wichtige Regierungshandlung durften 


fie ausführen, keinen Krieg beginnen, Beine Frieben fchließen, 
ohne zuvor Ludwigs ausdrückliche Bewilligung eingehohlt zu 
haben. : Kir Mißgriffe und Fehler, die in ber Verwaltung ih» 
rer Bezirke fich ergaben, blieben die Prinzen dem Kaifer ver« 
antwortlich.“ So wie fi) alfe-der Kaifer die wirkliche Herr: 
ſchaft aller Laͤnder ſelbſt vorbehielt‘, fo betrachtete ‘er ſich bes 


fonders in Anfehung feines. jängften Sohnes Ludwig, ber bey 


feiiem zarten Alter die Regierung Deutfchlands "es fange 
nicht felbft antreten Eonnte ‚ als Vormund. 

Die jüngeren Prinzen beneideten Lotharn die ihm ‚ugefkan 
denen Borrechte. Am meiften ;örnte der König Staliend, Berns 
hard, der fogar Anfprüche auf die Kaiferwürbe machte, weil 
fein Vater Pipin ein diterer Sohn Carls des Großen geweſen, 
und weil bie Kaiferwürde mit dem Beſitze Italiens nothwen⸗ 
big verbunden zu feyn fchien. Bernhard griff zu den Waffen. 
Er wollte bie völlige Unabhängigkeit Italiens vom fränkifchen 
Reiche erfämpfen. Die italienifchen Städte erklaͤrten ſich mit 
Eifer für feine Plane. Alle Uebergänge ber Alpen waren in 
feiner Macht, und wohl befept. Er ruͤckte in Frankreich ein, 
wo er anf ſtarken Zulauf des Volkes vechnete. Als aber ber 

» Kaifer mit einem mächtigen Heere ihm entgegen zog, ſchmolz 
Bernhards Armee fehnell durch der Truppen Entweichung. Der 
König verlor ben Muth; er legte die Waffen nieder, und Fam 
nad) Chalons an der Saone, bie Gnade des Kaiferd anzus 
fliehen. Die Neichsverfammlung zu Aachen 818 verurtheilte 
ben Bernhard und feine Mitfchuldigen'zum Tode. Der Kais 
fer verwandelte dieſe Strafe in Blendung der Augen. An ben 
Folgen diefer graufamen Milderung ftarb Bernhard ſchon am 
dritten Zage. — Das angeborne Mißtrauen des Kaifers wurbe 
durch diefes Ereigniß ungemein erhöht. Er ließ drey feiner Halb» 
brüder, Droge, Hugo und Thierry, unebelihe Söhne Carls 
des Brofiem und zwey Neffen dieſes Kaifers , Abelhart und 
Walla, in Ktöfter fteclen. — Die Schwächen des Kaifers was 
sen damahls bereit® durch mehrere feiner Handlungen, offen 
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fale Italiens 875—877. Tod Kaifer Carls II. (am 6. October 
877). Garlmann, König von Italien (877—880). Carl der. 
Die, König von Stalien 880. 

Kaifer Carl III, der Dide (881—887). Ludwig, der 
Süngere, König von Deutfhland (875—882). Arnulph, Her 
zog von Garantanien (880—887). Nach Ludwigs des Jüngern 
Tode (am 20. Zanuar 882) .erbt Kalfer Carl Deutfhland. — 
Begebenheiten in Ztalien (883—884), — in den öftlihen Mars 
Ten, und in Mähren und Böhmen (883 — 888). — Kaiſer Carl III. 
erhält die Herrfhaft über Frankreich, und vereinigt alfo das Reich 
Carls des Großen (885). Des Kaiſers Abfegung 887 und Tod 888. 

Kaifer Arnulph (887—899). Gegenkönige Guido und 
Berenyar in Stalien. Trennung Frankreichs vom Kaifer-Reiche, 
und Ueberjiht der Schickſale des franzöftfchen Zweiges der Gas 
rolinger bis zu deffen Erlöfhen 992. — Arnulphs erfter Zug nach 
Sstalien 888. — Defien Kriege mit Mähren, und dem mit: dem- 
felben vereinigten Böhmen (892—895). — Geſchichte der Ma- 
gyaren oder Ungern bis zu ihrer Ankunft dießſeits der Karpathen 
887. Geſchichte der Ruffen, Galizier und Lodomerier bis zu ihr 
rer erften Berührung mit den Magyaren. Vorrückung der Ma- 
gyaren an die Theiß 887. Ihr Bündnig mit Arnulph gegen die 
Mäprer 892. Trennung Böhmens vom Groß Mäprifhen Reihe 
894. Greigniffe und Kriege in Mähren 894—899. Die Mas 
gyaren erobern Siebenbürgen und das Land zwifchen der Waag, 
Donau und Theiß (895—897). Arnulphs zweyter und dritter 
Zug nad Stalien (894—895). Deſſen Kaiferfrönung zu Rom 
896. Gegenkünige Lambert und Ludwig von Nieder Burgund. — 
Arnulphs Tod (am 29. November 809). 

Ludwig II, das Kind, König von Deutfchland 
(900-911). Die Magyaren erobern Pannonien (899-900). 
Deren Einfälle nad) Mähren und Böhmen, nad Avarien, Gar 
vantanien, Deutfhland, Ztalien, in das griechiſche Reich, nach 
Dalmatien und Croatien (900—911). Der Ungern Eiege bey 
Haimburg (907) und bey Augsburg (910). Ende des Groß- 
Mäprifchen Reiches. Unterjohung Avariens und Böhmens. — 
Der deutſche Zweig des Garolinger verlifcht mit Sudwig dem 
Kinde (Hu), — 


Dem großen Carl folgte in ber Regierung bes fränkifchen 
Reiches fein einziger, noch übriger eheliher Sohn Ludwig, 
weicher den Beynahmen des Frommen ober Öuten, einer 
mit der Herrſcherwürde unverträglichen Schwaͤche zu verdanken 
hatte. Als der jüngfte Prinz, erft fpat durch den unvermutheten 
Tod feiner älteren Brüder zur Regierung berufen, wurde er zwar 
auf dem Reichstage zu Aachen 813 zum Mir-NRegenten und 
Zhronfolger ernannt. Er mußte mit eigener Hand die Krone 
von dem Altare der Hauptlirhe nehmen, und fie als ein Ge: 
ſchenk Gottes, feines Waters und des Volkes, auf fein Haupt 
fegen. Aber er hatte bis dahin eine Erziehung genoffen, wie 
fie vielleicht für den abhängigen König des unbedeutenden Aqui- 
taniend genügt hätte. Dort hatte er in bem beengten Gefchäfte 
einer Eeinlichen Provinzials Verwaltung fein Leben feit dem 
Jahre 8ob verbradt, bis ihn des Vaters Tod nad Aachen 
rief ; denn auch nach jener Selbftfrönung zu Aachen, hatte ihn 
Carl wieder nach Aquitanien zurüc gefendet. Außer den Suͤd⸗ 
Franken, Eannte Ludwig Feine der Nationen, zu beren Herr⸗ 
ſcher ihn jeße das Schiekfal erhob. Der Gang der großen Staats⸗ 
Maſchine, die Bedürfniffe der Völker, die Eigenfchaften der 
oberften Diener bes Staates, waren ihm völlig unbekannt. 
Seit er zum Manne gereift, wÄt entfernt von dem großen 
Water, waren ihm auch deſſen politifche Grundfäge und Hülfs⸗ 
mittel fremd geblieben. Die Natur hatte Lubwigen rechtlichen 
Sinn, Geift der Ordnung, und alle jene Tugenden verliehen, 
die das Leben des Privat⸗Mannes zieren, — ein Beines Voölk⸗ 
chen zu beglüden binreichen. Aber fie hatte ihm die Eigenſchaf⸗ 
ten verfagt, die dem Herrfcher über vielartige, meift erft zum 
fittlihen und gefelfhaftlihen Leben übergebende Völker, und 
über mächtige widerfpänftige Vafallen, unentbehrlich find. — 
Ludwig fand das Reich, weldhes Carl aus fo verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern und Wölkern zu einem großen Ganzen zufammen gefüget, 
weder politifch feft genug vereint, noch feine Unterthanen durch 


man 12 m 


nach Dalmatien, dann weiter nah Serbien, zu entflieben, und 
Schug bey den Bulgaren zu ſuchen. Nach anderen Berichten 
 aber.hätte er fi bis zum Jahre 823 in Slavonien gegen die _ 
Faiferliche Macht behauptet, und wäre dann unter dem Dolche 
eines Meuchelmörders gefallen. Der Kaifer felbft ſoll 822 
nach Avarien gekommen feyn, um bie Vertheidigungsanftalten 
an den Öränzen zu unterfuchen. — Der bulgarifche Fuͤrſt Krum 
hatte feit 803 das Land zmifchen der Maros , Theiß und Dos 
nau den Avaren, und den bis bahin unter deren Herrſchaft 
bort bewohnten Slavoniern und Chazzaren abgenommen. Gr 
ließ die Slavonier aber wieder im Beſitze diefer Gegend, und 
.fogar unter ber Aufficht ihrer eigenen Woywoden. Doc legte er 
ihnen einen Tribut auf. Er vermehrte die Bevölkerung diefes 
Landftrihe burch eine große Anzahl thracifcher Römer, die er 
aus den Gegenden bis Adrianopel und Develtus gefangen bins 
weggefchleppt hatte. Sein Nachfolger Ducom fiel 815 in einer 
Schlacht gegen den morgenländifchen Kaifer Leo. Fürſt Digeng 
ſchloß fodann mit Leo einen Srieden auf dreyßig Jahre. 825 
ſchickte Mortagon, der König oder Bürft der Bulgaren, eine 
Geſandtſchaft nach Aachen zu Kaifer Ludwig, um verfchiedene 
Befchwerden anzubringen, und befonder6 eine genaue Berich⸗ 
tigung der gemeinfchaftlihen Gränze zu fordern. Dem Mors 
tagon, der in der Zwifchenzeit ermordet wurde, folgt Vladi—⸗ 
mir in der Herrfchaft über das bulgarifche Reich, der bis zum 
Sabre 844 regierte. — Der Kaifer Ludwig ernannte zu dem Ge⸗ 
{chäfte der Gränzberichtigung den Markgrafen Gerold II. von 
Avarien, und den Herzog Balderich von Friaul. Schon im Jahre 
826 drobten die Eeinedwegs befriedigten Bulgaren mit einem 
Uebergang über die Donau, den fie 827 auch wirflih ausfuͤhr⸗ 
ten. Sie rüdten an der Drave vor, tiberzogen ganz Slavo⸗ 
nien, und verbeerten auch Ober-Pannonien. Der Fahrläffigs 
keit Balderich's wurde bie Schuld diefes Einfalls zugefchrieben, 
weil er den Graͤnzfluß fo ſchlecht bewacht hatte. Diefer Herzog 
wurde feiner Ehre und feiner Stattbalterfchaft verluftig ers 
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erhalten, und. e8 war den. Kaifsrlihen noch nicht gelungen, 
fie aus dem Lande an dear Drave und Save zu verdrängen, 
wo ihr Herzog Ratimar den Oberbefehl führte. Der Abs 
nig' Ludwig, der im Julius Bab. die. Verwaltung.der ihm von 
dem Kaiſer zugetheilten deutſchen und flavifchen-Länder über⸗ 
nommen: hatte, verwüſtete 828 einige bulgariſche Gegenden⸗ 
829 vergalten die Bulgaren dieſen Einfall, indem fie mehrere 
deutſche Ortſchaften an der Drave verheerten. und verbrann-' 
ten.. Privinna entwich bamahls.meineidig und undankbar zu 
Natimar, und verband fi) .mit ihm gegen König Ludwig den. 
Deutihen. Ratbod führte das. Faiferlihe Heer. nach Slavo⸗ 
nien, und ſchlug die Verbündeten in sinem entſcheidenden Tref⸗ 
fen.‘ Ratimar entfloh mit feinen: Lauten nach der Bulgarey. 
Privinna zog ſich über die Save zurüd, und ergab fih an 
Liburniens Grafen Salacho. Eine Verföhnung kam zwiſchen 
ihm und dem Könige Ludwig zu Stande, Es wurde ihm ſogar 
ein Landftrich. am Sannfluſſe in der Graffchaft Cilli, — oder 
wohl gar das ganze obere Slavonien, mit welhen Nah⸗ 
men damahls das Land zwiſchen der Kulpa, Save und Drave 
von Laibach bis Szißek und Warasdin bezeichnet wurde, — 
zu Leben. gegeben. — Ratimar kam bald darauf mit frifchen 
Truppen aus Bulgarien, und eroberte das untere SIavos 
nien mit Semlin wieder. 

Mit den Böhmen, .welde feit dem Sabre 803 der Her: 
zog Nekl am beberrfchte, ſchloß der Kaiſer 822 zu Frankfurt 
einen Vertrag. Böhmen erfamnte aufs Neue die Ober⸗Lehens⸗ 
herrlichkeit der deutſchen Kaiſer. Die böhmischen Befandten, 
fo wie jene dor Maͤhrer, überreichten Geſchenke. Dieſe ver⸗ 
traten wahrſcheinlich die Stelle des Tributs. Einer ausdrück⸗ 
lichen Forderung desſelben erwähnen die Jahrbücher nicht. — 
In den Fahren BI3g— Bbg wird Hoſſt ivit als Herzog der 
Böhmen genannt. Aud er foll die Beſtatigung feiner Herr: 
(haft und die Welehnung bey dem Kaifer Ludwig angeſucht 
baben. Böhmen war damahls in mehrere Fürſtenthuͤmer ge: 
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theift, welche das Prager, Saatzer, Kaurczimer u. ſ. m. genannt 
wurden. ‘Des Herjogs Bruder, Mſtibog, erregte einen Bür- 
gerkrieg, und wollte fih mit Gewalt eines dieſer Kürftenthü- 
mer -bemächtigen. Er ˖ wurde befiegt ; aber in der Folge verlieh 
doch der Herzog dem reuigen Bruder das Kaurczimer Kürften- 
thum. — An den Graͤnzen Deutſchlands gegen Böhmen, an der 
Made, im Norbgau (der nachmahligen Ober: Pfalz), ftand 
ein Eaiferficher Sränzgraf, zur Beobachtung der flavifchen Nach⸗ 
barn. 836 wird der Graf Theoterius in diefer- Stelle genannt. 

Das fränkifhe Reich hatte in den Jahren, die feit Kaifer 
Ludwigs Negierungsantritt verfloßen, bereit$ bedeutende Un⸗ 
fälle erlitten, Mißjahre, anſteckende Seuchen unter Menſchen 
und Vichy. Empärungen in mehreren Iheilen des Reiches, er- 
böhten das allgemeine Elend, Aber weit größeres: Unglück be- 
‚ veitete fi vor, als der Kaifer, nad dem Tode feiner erften 
Gemahlinn Irmengarde, ſich mit Judith, der Tochter eines baye⸗ 
riſchen Grafen Welf, Herrn am Lechrain, wieder vermaͤhlte. 
833 am 3. Junius ward ihm aus dieſer Ehe ein Sohn Cart, 
in der Folge der Kahle genannt, geboren: Dieſer Prinz hatte 
Eein Erbe zu erwarten „da: bereits 817 alle Länder des Reichs 
an die Prinzen vertheilt werden waren. Auch das burdy Bern: 
bards Tod erledigte Jr alien hatte ber Kaiſer auf den Meiche- 
tagen zu Nimmegen und Diedenhofen (820— 621) an Lothar 
übertragen; dieſer hatte 822 die Regierung der Halbinfel an⸗ 
getreten, und nlar 823 zu Rom vom Papfte Paſchalis als 
Mitkaifer gekrönt worden. Unter dem Einflufle der Minifter, 
die Ludwig dem Sohne an die Seite gefegt, blähten in Ita⸗ 
lien Aderbau, Handel und Gewerbe. Alle Provinzen bes ehe: 
mahligen lombardiſchen Reiches gehörten: jegt noch immer zu 
dem italienifhen Königreihe. Nur Benevent bildete einen ei- 
genen Staat’, der von ſelbſt gewählten Kürten vegiett wurde, 
die aber Italiens Koͤnigen zindbar waren. Der Kaifet ivar da: 
mahls noch Herr der Stade Rom. Der Eaiferlihe Praäfect 
übte dort die. oberſte Gerichtsbarkeit. — Die Wiſſenſchaften 
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wurden im Königreiche Italien mit Eifer gepflegt, und erfreus 
ten ſich des thätigen Schuges& der Regierung. Die Schulen 
zu Pavia, Jvrea, Turin, Cremona, Fermo, Verona, Bir 
cenza und Cividad. di Friuli, befhäftigten fi mit der Bildung 
der italienifchen Jugend. — 

Als der Prinz Earl kaum zum Knaben heran wuchs, wen⸗ 
dete ſich ber Kaifer an Lotharn, und bath ihn, daß er einen 
Theil des großen, ihm.zugesheilten Gebiethes für den Stief⸗ 
bruder abtreten, und dieſes Prinzen Schützer werden wolle. 
Nach langem Weigern verſprach Lothar endlich, des Vaters 
Wunſch zuerfüllen, und nun wurde auch der ſechsjaͤhrige Carl 
829 zu: Aachen zum Könige geſalbt. Als künftiges Erbe be⸗ 
ftimmte ibm der Kaifer Allemanien (Schwaben),. Nhätien (Ty- 
rol), Helvetien und Savopen. Die Prinzen der erften Ehe wur- 
den durch diefe Betheilung bed Stiefbruders aufs Aeußerſte 
erbittert. . Die Großen des Reiches. waren unzufrieben, und 
befonders über Ludwigs Sunftfing-und erften Miniſter, auch 
Erzieher des jungen Carls, den Herzog Bernhard. von Sep: 
timanten (Languedoc) und Grafen von Barcellona, ob feiner 
tyranniſchen Hige und gewaltthätigep Benehmens, aufgebracht. 
An die Spitze der Geiftlichkeit , die mißvergnügt war mit ber 
durch Ludwig reformirten Kirchenzucht, ftellte ſich der Abt von 
Corvey, und wagte es, in ihrem Nahmen, ben Kaifer des 
Thrones unwürdig zu erklären. 830 verweigerten felbft die 
Truppen, bie der Kaiſer eben gegen die Mebellen in res 
tagne führte, den Gehorſam, verfammelten fi) eigenmädtig 
um Paris, und Iuden die Prinzen ein, den Water der Regie⸗ 
rung zu entfegen. Pipin und Qutwig flellten fi) an die Spige 
ber Aufrfihrer, und erreichten ihren Water zu Compiegne. Der 
Kaifer wurde, als auch "Lothar aus Italien eingetroffen war, 
demſelben zur Verwahrung überlaffen. Den Sommer über blieb 
Ludwig I zu Soiffons in firenger Haft, nur von Möndyen une 
geben, die ihn zum Klofterleben vorbereiten follten. Im Herb: 
fie wurde die Reichsverſammlung nach Nımwegen beſchieden, 


um über des Kaiſers endliches Schickſal zu entiheiden. — Die 
niebertrachtige Bebundlung, welche der Vater von feinen Söh⸗ 
nen erfahren‘, hatte jedoch die Gemüther empört. ‚Der Ueber: 
much der fiegenden Partey Eonnte nicht verfehlen-, eine Ge⸗ 
gen-Partey zu erzeugen. Die Sürften hatten fi. ſchon über: 
zeugt, daß die Verwirrung. bes Reiches feit Ludwigs Haft mit 
jebem Tage zugenommen babe, und daß von Lothar und fei= 
nen Räthen voch gar nichts gebeflert worden fen. Daher ers 
Eläcten fie fi für den Kaifer Ludwig. Die Söhne, Ludwig 
und Pipin, hatten bereits ihr verbrecherifches Unternehmen bes 
reut. Jetzt wurde ihnen in Geheim der Antrag gemadt , daß 
ihre Erbtheile reichlich erweitert werden follten, wenn-fie dem 
Vater die Freyheit verfhaffen wuͤrden. Sie bezeugten ſich fo- 
gleich. zudeflen Unterftügung willig. — So war nun auch Lothar 
gendthigt, fih. dem Mater zu unterwerfen, und die hartnaͤckig⸗ 
ften Empörer wurden mis leichter Mühe verhaftet. Die Reichs. 
verfammlung zu Aachen. Br verurtheifte die Letzteren einſtim⸗ 
mig zum Tode. Doch der gutmüthige Kaifer begnadigte fie, 
und feßte diefelben nach kurzer Haft wieder: in Freyheit und 
in den Genuß ihrer Güter. Dem Lothar aber wurde der Kais 
fertitef und die Mit-Regentfchaft abgenommen, und fein. Wirs 
kungskreis auf die Verwaltung Italiens befchränkt. Diefer. Prinz 
wurde durch die, obwohl. verdiente Beftrafung, die beyden an: 
dern, weil fie den verfprochenen Lohn. für ihres Vaters Bes 
freyung nicht erhalten hatten, — zu neuem Troße und. Em- 
pörung gereißt. — — 

Ludwig der Deutfche ergriff 832 die ie Waffen, um das dem 
Prinzen Earl beftimmte Aflemanien für fi zu erobern. Da der 
Kaiſer mir einem anfehnlihen Meere über den Rhein und 
Main gegangen war, fo rüdte ihm der. König Ludwig bis 
Worms entgegen. Diefer hatte auf großen Zulauf der Fran» 
Een und Sachſen gerechnet. Als er fih in feiner Erwartung 

getäufcht fah, verlor er den Muth, und eilte nah Bahern zu: 
ruͤck. Der-Kaifer folgte. ihm bis Augsburg,, Dort. unterwarf 
IV. Band, 8 
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fih der König, befchwor' feine Einftige Treue, und erbielt 
vollfommene Verzeibung. — Sm nähmlichen Jahre wurde 
Pipin, der in den begonnenen aufrührerifhhen Unternehmuns« 
gen verharrte, des Königreiches Aquitanien verluftig erklaͤrt, 
und diefes auf Carl den Kahlen Übertragen. So fehr der un» 
natürliche Sohn diefe ftrenge Behandlung verdient hatte ,.fo 
wurben dadurch die übelgefinnten Großen doch nur noch mehr 
aufgeregt. Im allen Theilen bed Reiches Ioderte bie Klamme 
des Aufruhrs. Die brey älteren Prinzen verbanden fich aufs 
Neue gegen Vater und Stiefbruber, und felbft Papft Gregor 
IV. nahm ihre Partey. 833 waren die Prinzen bereits mit 
vielen Truppen ins Elſaß gedrungen, und der Kaifer nahte 
ebenfalls mit großer Macht. In der Gegend zwifchen Bafel 
und Colmar ftanden ſich die Heere im Gefichte, und zum Schla⸗ 
gen bereit. Der Papft unterhandelte, um eine Webereinkunft 
zwifchen Vater und Söhnen zu vermitteln. Unter dieſer Zeit 
gelang es den Aufrührern, die Truppen von dem Kaiſer ab- 
wendig zu machen. Die Gegend, wo biefe trügerifche Unter: 
handlung den Water wehrlos in die Hände feiner unnatürli- 
hen Söhne lieferte, fol noch bis auf den heutigen Tag das 
Tügenfeld genannt werden. Der Kaifer, von Allen ver: 
laſſen, mußte ſich, mit dem Sohne Earl, ergeben. Die Prin- 
jen Eehrten nun in ihre Länder zurüd, und Lothar nahm den 
Pater mit fih nad Frankreich, wo er zu Compiegne feiner 
Würde entfegt, dann in das Klofter St. Medard zu Soiſſons, — 
Carl'der Kahle aber in das Klofter Prüm, eingefperrt wurde. 
Zu Soiffond mußte Ludwig öffentliche Kirchenbuße thun. Dann 
führte ihn Lothar nach Aachen, wo alle erbenEliche Ueberre⸗ 
dungskünfte angewendet wurden, ben Kaifer zum Eintritt in 
einen Mönchsorden: zu bewegen. Qudiwig verweigerte es ſtand⸗ 
baft, feine le&te Hoffnung felbft zu vernichten. — Unterdeſſen 
batte Lothar's ſtrenge Herrſchaft, fo wie die Härte, mit der 
er feinen Vater behandelte, zum zweyten Mahle alle Gemüs: 
tber von ihm abgewendet. Die Könige Ludwig und Pipin bes 
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müßten. ih dergeblich - eine beſſete Behandlung des. Kaiſers 
auszuwirken. Auch waren. fie durch die bey Theilung der wir 


tertichen Länder von: erfahrene durch 
die fe Art, mit welcher er feine Oberherrlichteit über-fie gei. 
tend- machte, mit Haß gegen ihn Sie ber 


fchloffen , die Vefrepung des Vaters zu erzwingen, und zogen, 
Jeder in feinem Sande, Truppen zuſammen (im Februar 834). ; 
Lothar hatte Faum von der Erhebung der Brüder Kunde erhal- 
ten, fo eifte ex mit feinem: Gefangenen von Aachen nad) Paris, 
wo er ein Heer ſammeln wollte. Aber er fand hierzu die Zeit - 
nicht mehr. Schon ftand Pipin an der Seine, und Ludwig 
nahte diefem Fluſſe in ſtarken Märchen. Lothar entfloh nach 
Vienne in der Dauppinde. Den Vater liehß er zu Saint-Denis 
zurück. Dort wurde Kaifer Ludwig zuerſt durch die Viſchöfe 
von den Sünden, deren’ er ſich als Büßender felbft angeklagt, 
Tosgefprodpen, und nahm dann feine Waffen wieder-auf. Im 
Schloffe zu Chierfy (bey Moyon) batte die Zufammenkunft 
des Kaifers mit den beyden Söhnen Statt / welchen er feine 
Freyheit verbanfte: Mit — endlich auch Lothar 


Aquitanien zurück. — 835 Tief ſich der Kaiſer Ludwig I. zu 
Disdenhofen aufs Neue hufdigen und Erönen. — 

‚Das Maf der Kränfungen, welde der fromme Ludwig 
au erdulden beftimme war, ſhien moch nicht voll zu feyn. Die 
Sorge für die Zukunft feines Lieblings Earl, bewog den Kai— 
fer zu einer vierten Theilung des Reiches, melde 
aber auch neue Unruhen herbey führte, Zu Aachen 837 ordnete 
der Kaifer diefes Gefchäft, mit Einwilligung der Könige Lud ⸗ 
wig und Pipin. Aber Lothar gab durch Abweſenheit von die: 
ſem Reichstage feinen Unwillen deutlich zu erfennen. Auf Une 
koſten Lothars wurden die Antheile Ludwigs und Pipins vers 
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größert, und Carl der Kahle erhielt außer Allemanien, den 
größten Theil von Süd» Frankreich. und den Niederlanden. 
Der Kaifer felbft Erönte Carln zum Könige von Neuftrien, und 
die Großen des Reiches Ieifteten ibm den Schwur der. Treue. 
Lothar, der hierdurch fo viel von feinen frühern Ausfichten ver: 
lor, follte fi mis Italien begnügen. Er und der ebenfalls nicht 
ganz befriedigte Ludwig hielten .838 im Tridentinifchen eine 
Zufammenfunft, die gewiß aufrührerifhe Zwede hatte, aber 
damahls noch Beinen Ausbruch berbey führte. — Im Novem⸗ 
ber ftarb König Pipin mit Sinterlaffung zweyer Prinzen. Der 
Kaifer föhnte ſich jeßt, daer gegen Ludwig dußerft mißtrauifch 
geworden, und für ben Sal feines Todes dem jungen Carl 
einen mächtigen Befchüger verfichern wollte, mit Lothar wieder 
aus, der ſich im April 839 mit heuchleriſchen Thränen fuß- . 
fällig Vergebung erbath. Er erhielt nicht nur diefe, fondern 
ber ſchwache Kaifer theilte das ganze Neih, Bayern ausges 
nommen, das dem König Ludwig verblieb, unter Lothar und 
Carln. Lothar wurde nochmahls zum Mitkaifer erhoben. Er 
verwaltete Italien, Auftrafien (Oſt⸗Franken oder Deutichland), 
zu welchem bie öftlihen Marten Avarien, Carantanien, und 
einige fübliche Zander der Slaven gehörten, dann das füdäfte 
liche Frankreich. Carl war, als König von Neuftrien, bes Kaiz 
fer Statthalter im übrigen Frankreich, mit Elfaß, Lothringen 
und den Niederlanden. 
Ludwig, der feiner Vater zwey Mahl den Thron geret- 
tet, wurde hierdurch der meiften Ränder , die er bey ben früs 
beren Theilungen erhalten, wieder beraubt, und behielt nur die 
bayerifhen Grafſchaften. Auch Pipins Söhne erhielten nichts 
von dem aquitanifchen Reiche ihres Waters. Ludwig beſchloß, 
den Befig feines bisherigen Gebiethes mit den Waffen zu ver« 
theidigen. Er bemädhtigte fid) 839 aller feiten Plage am Ober⸗ 
Rhein. Der Kaifer eilte nach Mainz, und führte feine Truppen 
über den Rhein, wo er bey Zribur fein Qager nahm. So wie 
einft früher, ſah fi Ludwig auch jegt wieder in der Hoffnung 


betrogen, daß die deutſchen Wölker von ihrem rechtmäßigen Herrn 
abfullen würden. Sadfen, Thüringer und Allemanen, erflär: 
ten ſich für den KaiſerLudwig zog fih nach Bayern zuräd‘, un: 
terwarf ſich feinem kaiſerlichen Vater, und ſchwor / fern Land 
nie ‚mehr ohne deſſen ausdrücklichen Befehl zu verlaffen. — 
Im naͤhmlichen Jahre noch mußte derKaifer nach Aquitanien 
- ziehen „two dad Wolk ch‘ gegen Carln, und zu Gunſten von 

Piwins. zuruͤck gefetzten Sbhnen, empörte. Da erhob ſich Lud⸗ 
wig zum fünften Mahle: im Aufruhr/ und: dieſes Mahl ſchlo⸗ 
Gen .fih auch die Sachſen und Thüringer an ihn. Er fiel mis 
einem gewaltigen: Hesre-in Allemanien ein. Der⸗durch Alter 
und.Törperliche, fo wie geiftige Leiden Auferf’ goſchwaͤchte Kais 
fir rückte aus Aquitanien fofchnell, als es feine wenigen Kräfte 
erlaubten, an ben Rhein. Der König harternicht: den Much, 
bem Water eine Schlacht: zu biethen. Er zug? fi‘, unter eb» 
hafter Verfolgung, bis a die Saale. na: Thüringen, und 
von-bort Fänge der Nabe:burd das Nordgau nad Bayern zu⸗ 
vrüd: — Um die Unruhen‘, weiche. Deutſchtand fo: -fehr zertuͤt⸗ 
teten, beyzulegen, -berief Ludwig der Sromme feine Söhne und 
dis. Großen des Reiches nad) Worms. Abes er erkrankte auf 
der Neife nad) diefer Stadt, und - farb auf-einer Inſel' bes 
Rheins unterhalb Mainz, Die IngelheimersAue genannt,''am 
20. Junius 840, im drey und:fechzigften Jahre feines Alters, im 
ſechs und zwanzigſten ber durch eine feltene Folge von Unglüͤcks⸗ 
fällen: getrübten Negierung. Den Lothar hatte der Kaifer im 
Sterben. zum Thronfolger ernannt, und feinem Schutze den 
jungen Earl dringend empfohlen. — 

Lothar hatte Faum zu Mailand von feines. Vates Tode 
Nachricht erhalten, als er feinen Sohn Ludwig zum Kö⸗ 
nige von Italien erhob. Er vergaß die Schwüre, durch 
welche er die Theilung der Länder und-die Nechte feiner Brü- 
der anerkannt hatte. Er wollte ſich zum alleinigen und uns 
umfchränften Herrn des fränkifchen Neiches aufwerfen ; feine 
Brüder follten zu untergeordneten Statthaltern-herab gefeßt 


Mainz mit ihren Bezirken, des Weinwachſes wegen.-. Carln 
wurde Weſt⸗Franken zu heil, ober der Net von Kran 
reich wertlich von den Flüſſen Rhone,/ Soone, Maas und 
Scheibe, bis an die See, und jenfeits bet. Pprenden die fpanifche 
Mark, sder Eatalonien und Arragonien: bis an. den Ebro.. 
Durch dieſe Theilung wurde alfo Deutfchland ein ſelbſt⸗ 
ſtandiges Königreich, und ſtand mit Italien und Frankreich in 
keiner andern Verbindung, als in jener der wechſelſeitig aeg 
Außere. Feinde zu leitenden Gülfe.. ... . int zn. 

: Die. Macht des carolingifhen Neiches wurde duch, Die 
Theilung unter brey, im innerften Gomüthe mit gegenfeitigem 
Haſſe erfüllte Brüder ungemein gefhwäct. Die Saracenen, 
Normannen, Slaven, und: etwas fpäter auch die Ungern, be⸗ 
drohten von jetzt an des Reiches Graͤnzen mit Verwüſtung. 
Die. Saracenen aus Africa waren A27. in Sicilien ges 
landet, hatten die griechifchen-Zuuppen geſchlagen, und in we⸗ 
nig Jahren dieſe ganze Inſel erobert. Damm begannen: fie von 
dort aus nach dem unteren Italien überzugehen, und Ca: 
labrien und Campanien zu verheeren. Nach dem Vertrage von 
Verdun blieb ber Kaiſer Lothar zu Aachen, um. das Beneh⸗ 
men feiner Bruͤder in ber. Nähe zu bewachen. In Stalien 
wurde Hein. Sohn: Qudmig .844 vom. Papft. Sergiud IL, zum 
Könige,.umd, nachdem ihn Lothar zum Mit:Megenten angenom- 
men, auch zum -Raifer gekrönt. ! Er verwaltete die, Regierung 
in ‚der Halbinfel bis zu feines Vaters Tode. Die innere Ruhe 
wurde. Bort durch die franjöfifchen. Heere erhalten, welche Los 
tbar nach Italien mit ſich gebracht, und die jede Empdrung 
ſchnell unterdrückten. — Die Stadt Venedig aber bildete be⸗ 
reits eine ganz unobhaͤngige Republike: Der Seehandel hatte 
: tiefem aufblühenden Staate großen.Klor verliehen. Er batte 
feine Herrſchaft über mehrere Puncte Jftriens und Dalmatiens 
ausgedehnt. Wenedig wurde von felbftgewählten Herzogen re: 
siert, die ſich Eeinesweges als Vafallen der Könige Italiens 
erkannten. — Die Provinzen, welche jegt das Königreich Neapel 
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ausmachen, waren zur Beit Carls des Großen größten Theile 
den mächtigen lombardiſchen Herzogen von.:Benevent. unter: 
worfert geweſen: Jetzt aber, und zwar ſeit dem. Jahre B4o, 
begünſtigten die Zwifte ber ‘Präfendenten diefed durch Sicard's 
Tod 'erledigten. Herzogthums ‚die Unternebniungen der Sara⸗ 
eenen immer mehr, Diefe Fürſten riefen ſelbſt die verderbliche 
Hülfe über den Pharo, —:ber Furſt. Siconutph; von Sälernn 
in der. Folge auch die Mauren aus Spanien gegen ibie-flcilia- 
nifchen Saracenen: zur Unterfilgüng.:.: Bald" vereinigten ſich 
alle.diefe Mohamedaner gr Verheerung bes. untern Italiens. 
Ein dep. Tarent gelandetes venetianiſchea Hukfim&urpd werke: 
von ihnen aufgerieben. Die: italieniſchen und dalmatiſchen Kü⸗ 
ften, weiche den abriatiſchen Mrerbufen umfaſſen, dsurden von 
ihren Raubflotten heimgefucht, und ſelbſt die Vorſtaͤnte Moms 
846 von.den. Saracenen geplündert. Da wurde Leo TV:;847 
zum Papftlergemählt: Dieſengroße Mann vereimigte:füh mi⸗ den 
griechiſchen Lehensfürſten des untern Italiens. ben: fregemt 
Republiten, Gaeta, Meapel und: Amals elpha ), gur Werther. 
digung. 8459, an dern Kuͤlr⸗ sy Din, erfocht die.hrikkliche 
Flotte einen glänzenden Bieg über bie Mohamebaner.- Ludwig 
11. flug die Saracenen bey Venevent aufs Haupt, und dieſe 
raͤumten die Halbinfel bis auf Bart, Venoſa, Canofla, Mar 
tera. — Das Herzogthum Benevent, zu mädtig, :zu gefähr« 
ih Italiens Königen , fo lange es vereint ;blieb unter der 
Herrſchaft eines Einzigen, theilte Ludwig unter die drey Für⸗ 
ſten Yon Benevent (Adelgis), Salerno (Siconulph), und Cas 
pua (Candulph), und-biefe: erkannten ſich als des· Königs Das 
fallen. Ludwig war überzeugt. von der dringenden Nothwen⸗ 
digkeit, die Saracenen auch . aus.:&icilien zu vertreiben. Er 
dachte daran, den günftigen- Augenblid zu benugen, da die 
Feinde durch die erlittenen. Niederlagen beftürzt, und Italiens 
meiſte Provinzen unter ſeiner Herrſchaft vereint waren. Aber 
zu ſo großem Unternehmen fehlte ihm die Macht, und feine 
Bemühungen, den Vater und die beyden Oheime zur Mitwir⸗ 
kung zu bewegen, blieben fruchtlos. — 


Die Eühnen normannifhen Geeräuber Eonnten unter Lud⸗ 
wig bes Frommen Regierung, und während der Bürgerkriege 
feiner Söhne, die Küften der Nordſee, für deren Sicherheit 
feit Carl dem Großen Feine Slotten mehr wachten, ungehins 
bert verbeeren. 845 brangen fie auf der Seine bis Paris, 
Auf der.anbern Seite ſuchten fie bie Nieder⸗Sachſen heim, wur⸗ 
ben jedoch ‚von .benfelben an ver Elbe-gefchlagen. Die Nieder: 
Sande wusden viele Jahre Über von ben Normannen verwiüs 
flet. Aber: in Friesland erlitten diefe Mäuber 873 und 876 
bedeutende Niederlagen. — Deutfchland wurde noch weit mehr 
durch die Einfälle der: flavifhen Wölker "beunruhigt, und e9 
verging kaum ein Jahr von des beutfchen Könige Ludwig Ne: 
gierung, ohne. daß er gegen :Sorben, Böhmen, Mährer oder 
Dbotritten fechten muͤßte.. 

Im Jahre 843 folgte Mogemirs Neffe Radis law (Mas 
fies) in ber-Degierung Mährens; und wurde von Ludwig 
dem Deusi@> in diefem Herzogthume beftätige. Die thaten⸗ 
reuye egierung ders, Fuüͤrſten verdient eine genauere Erzaͤh⸗ 
lung; benn beffen Siege grünen, "oder erweiterten wenige 
ſtens, das fo genannte Mährifche Neich. Gleich nach feinem 
Regierungsantritte ſchloß Radislaw Bündniſſe init den Bo h⸗ 
men, Sorhen, Obotritten und andern Slaven. 843. fiel er 
in das noͤrdliche Avarien ein, verwüſtete es, und bedrohte 
Bapern. — 844 ſchlug König Ludwig Radislaw's Bundesges 
nofien, die Obotritten im Medienburgifchen. Dann verjagte 
Ludwig auch die Mährer aus Avarien. — Die Ruhe SH 
mens wurbe im Jahre 845 dadurch unterbrochen, daß einige 
Adeliche, welche den chriſtliſchen Glauben zu Würzburg an⸗ 
genommen hatten, ihre Unterthanen mit Gewalt bekehren woll⸗ 
ten. Dieſe eifrigen Chriſten, vvierzehn Herzogea, ſagen die 
Chroniken, wurden aus dem Lande gejagt, und ſuchten Schutz 
bey Ludwig dem Deutſchen. Der König beſchloß, dieſe Fluͤcht⸗ 
linge in ihr Vaterland zurück zu führen, und zugleich den 
Hingft vergeſſenen Tribut den Bohmen wieder abzufordern. 








dislaw, und bemädhtigte ſich mit beffen Hüulfe der Sftlichen 
Mark, von der Raab bis an ben Inn. Er feßte die dem Ko- 
nige getreuen Markgrafen Wilhelm und Engelſchalk ab, und 
bekleidete den ihm ergebenen Ratbod mit feinen früheren Wür⸗ 
den. Gundaker, Graf in Kärnten, vereinigte fi mit Earl: 
mann, und ſtellte ſich mit einem fhlagfertigen Meere dem Kö⸗ 
nige Qudwig am Inn entgegen. Aber ehe ed noch zum Tref: 
fen kam, unterwarf fich ber Prinz feinem Water, erfchien 862 
zu Regensburg, erhielt Berzeihung, und die Ausſicht auf den 
felbftftändigen VBefig des Landes Kärnten. Die Grafen Wil: 
beim und Engelſchalk gelangten wieder zu ihren Stellen, und 
Ratbod wurde zum zweyten Mahle abgefeßt. — Der Oberbes 
fehlshaber des beutfchen Heeres, Graf Ernft, muß ebenfalls 
‚fih bedeutender Vergehungen bey diefen Ereigniffen fhuldig 
gemacht haben; denn auch dlefer wurde feiner Würde entfegt, 
und ftarb 865 zu Negensburd. Seine Tochter war mit Prinz 
Carlmann vermählt. Sein Sohn, Graf Ernft II, zeugte 
Dtta, die Gemahlinn Kaifers Arnulpb, und Luitbold, den 
nachmahligen Herzog oder Ober: Markgraf von Bayern. — 
Graf Gundaker fol ſich gegen Carlmann verrätherifch benom⸗ 
men, feine Zruppen am Inn bem Könige Ludwig übergeben, 
den Prinzen dadurch in feines Waters Hande geliefert, ſich 
aber zum Lohne die Markgraffchaft in Kärnten verdient ha- 
ben. — Um diefe Zeit nennen die Chroniken , außer ben bereits 
Vorgekommenen, auch noch den Grafen Richard in Avarien, 
die Grafen Werinhar und Pabo im Rande ob der Enns 
und in der nahmahligen Steyermark. Sn Sriaul er 
ſcheint von 846 bis 865 der Gränzgraf Eberhard, welchem in 
biefer Würde fein erftgeborner Sohn Heinrih, und 876 ber 
zweyte Sohn Berengar, nachmahliger König von Stalien, 
folgten. — In Iftrien finden wir den Grafen Burchhard 
feit 846. Rhätiens Verwaltung war unter mehrere Gra⸗ 
fen vertheilt. Aus den Quellen find im Puftertbale der Gau: 
graf Katto (861); im nordweftlihen Nori-Thale Quartinus 


(827 — 830) ; im nordöftlichen Mori:Thale Radpoth (9012); 
im Vintfchgau und Engadein (Ehur-Rhätien) Hunfried (825), 
‚Adalbert (825 — 846), Hrodpert (Roderich) (837), Adalrich 
(846 — 860), Burkhard (BBg—gr1);-im Cillers.Thale Jetzo 
und Engilbert (889); . im Chiemgau Adalbert (Bob, Bao, 


844), Richarius (844); im Unter:Innthale Radpotho (844 - 


— 870), Radpotho II. (900), Sigihard (908) bekannt. Im 
Ober⸗Innthale ragten die Welfen bereits als Dynaſten der 
Gegend empor. — , | 

Carlmann ließ ſich bald nach feiner Unterwerfung neue 
verrätherifche Umtriebe zu Schulden Eommen. Er wurde auf 
feines Vaters Befehl verhaftet, und am Eöniglichen Hoflager 
zu Regensburg ald Gefangener gehalten. Bald entfloh er je- 
doch, unter dem Vorwande einer Jagd, zu Graf Guntafer 
nach Kärnten.. Mit Benftimmung mehrerer Grafen, fehte er 
fih wieder in den Beſitz der ihm abgenommenen dftlihen Mare 
Een. Der König Bam felbft nach Avarien, und Graf Gund⸗ 
aler vermittelte wieder bie vollkommene Verföhnung zwifchen 
Vater und Sohn. Carlmann vereinigte fih hun mit dem 
Herzoge Privinna gegen Radislaw, der 863 mit Mährern 
und Bulgaren in Avarien einfiel. Der Prinz jagte die Feinde 
über die Donau zurüd. Er folgte nicht über diefen Fluß; 
fondern es wurden Unterbandlungen angelnüpft, welche aber 
wegen ben unmäfigen Sorderungen des mährifchen Fuͤrſten zu 
feinem Srieden führten. — 864 zog der König felbft mit gros 
fer Macht nah Mähren. Radislaw ſah fih unvermögend 
zum Widerftande. Er warf fich daher in die Feſtung Koftel, 
nad) Andern in Dievina (Theben), und vertheidigte diefe mit 
fo entfchloffener Tapferfeit, daß Ludwig ihm eineniehrenvollen 
Srieden Jewährte, Der König leiftete Verzicht auf das nörds 
lich über der Donau bis an die Theya eroberte Land. Doch 
mußte Radislaw zugeben, daß zwey beutfche Seftungen auf 
dem linken Ufer der Donau erbaut wurden, welche an ben 
Stellen der Stätte Korneuburg und Stein gelegen haben fol 





Ien. Radislam ernenerte den Schwur der Treiie, und ver: 
ſprach, den Tribut, wie in früheren Zeiten, zu entrichten. — 
In dieſem Geldjuge wor Prisinma rüpmlich gefallen. Gein 
Sohn Hezzilo jolgte ihm im Herzogthume Dier-Slavonıem. — 

Ludwigs Truppen drumgen nun ſiegreich in Bulgarien 
ein, und jwangen den Fürſten Beyeris ;ur Verſohmeng, und 
zu dem Verſprechen, ben chriſtlichen Glauben au;umchmen. 
865 Fam eine bulgarifche Geſandtſchaft zum Könıge Ludwig 
nad) Bayern, welde dieſes Verſprechen wiederhehblte. End⸗ 
lich 866 wurde Bogoris von tem. Mönche Methodius wirklich 
befehrt, welchen dieſer Fürſt an feinen Hef berufen hatte, um 
als ein berühmter Mahler feinen Pallaſt mir Werken dieſer 
Kunft zu zieren. Des Bogoris nördliche Unterthanen harten 
fhon früher durch Cyrillus und deſſen Jünger den chriſtlichen 
Slauben Eennen gelernt. — Der mergenländiide Kaifer Mi⸗ 
chael war des Fürſten Taufpathe. Gen dieſem erhielt Bogo⸗ 
ris den chriſtlichen Nahmen Michael. Er wurde ein Anhunger 
der Secte, die ſich eben zu jener Zeit unter der Leitung des 
conſtantinopolitaniſchen Patriarchen Photius von tem katho⸗ 
liſchen Lehrbegriffe trennte, und dem romiſchen Papſte den 
Gehorſam verſagte. Bald darauf traf jedoch eine balgariich⸗ 
Geſandtſchaft beym Parite Nicolaus I. ein, und erfannte im 
Nahmen des Fürſten unt Volkes die püpftlide Hohen. Schon 
870 wendete fi Michael wieder zur griechiſchen Kirche. In 
der Folge wuchs fein Religionseifer fo fehr, daß er die Re 
gierung in die Hände feines äkteiten Sohnes Tandomir nie: 
derlegre, und Mönch wurde. — Als die Bulgaren zum Epri- 
ftenthume übertraten, hatten fie ihre Ötreifjüge und den 
Sclavenbandel auf einige Zeit eingefleilt, und ließen das deut⸗ 
ſche und griehifhe Reid in Ruhe. Doch wenig Jahre fputer 
wütheten fie aufs Neue gegen die Zerbier und ſüdlichen Chre: 
waten, und zwangen diefelben nad blutigen Kampfen zum 
Sribut. Die bulgarifhen Unterthanen römiſcher Abkunfs be: 
gannen damahls, mit dem Nahmen der Wallachen belegt 


zu werben’ Ein Theil derfelben wurde ebenfalls ſchon durch 
die Apoftel Eyrilus und Methodius zum Chriftenthume ge⸗ 
führt. Sie feßten ſich bald darauf in den Beſitz des öftlichen 
Siebenbürgens. Dort lebten fie unter der felbftftändigen Herr» 
fchaft ihrer eigenen Woywoden bis zur Ankunft der Ungern. 

Im Sabre 865 theilte der König Ludwig die Verwaltung 
feiner Yänder unter die drey Söhne: Carlmann erhielt Ava 
rien, das Land ob der Enns, Nhätien, Carantanien und 
Sriaul, dann die Aufficht uber Böhmen und Mähren; Lud⸗ 
wig ber Jüngere das Nordgau (die obere Pfalz), Thürin⸗ 
gen, Sachſen, Franken, und einige Städte im Elfaß; Carl 
der Die Allemanien. Diefe Ländertbeilung beftätigte der 
König in der Folge auf dem Reichstage zu Forchheim 872. — 
Kaum hatte Ludwig dieſe Schwächung feiner Macht ausge⸗ 
führt, als der Prinz Ludwig fi) empörte, weil er mit feinem 
Ländertheil niche zufrieden war. Er warb ein Heer in Sach⸗ 
fen und Thüringen, verband ſich mit einigen Grafen, welche 
der König vor Kurzem, politifcher Vergehungen halber , ihrer 
Würden entfebt hatte, — darunter auch MWerinhar im Lande 
ob der Enns, — und’ fuchte den Radislaw zum gleichzeitigen 
Kampfe gegen feinen Vater aufjyregen. — Carlmann ſtand mit 
einem Beobachtungs:Corps an den mährifchen Gränzen, und 
hinderte Radislaw's MWerbindung mit den MNebellen. Aber 
Sumpold , einer feiner Kriegsoberften , wendete ſich zu der 
Partey der Aufrührer. Diefer wurde vom Könige gefchlagen 
und aufgerieben, und dann aud) des Prinzen Lubwig Aufruhr 
gedämpft. — So hatte dann Ludwig der Deutfche von feinen 
Söhnen eben fo großen Undank und diefelben Kränkungen er: 
fahren, als er felbft und feine Brüder ihrem Water, Ludwig 
dem Srommen, angethban. Die Prinzen wurden in der Folge 
nur durch die ſchmerzliche Nachgiebigkeit ihres Waters, fo wie 
durch die kluge Vermittlung des Erzbifchefs Luitbert von Maynz 
und anderer Großen, von wiederhohlten Empörungen zurüd 
gehalten. ’ 

IV. Band. | C 
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a Jahre 868 erflärte Radislaw jeinen Reifen S wa 
sapimE (auch Zwentibold genamut) zum Reichsgehülfen umd 
Theoufelger. Er Ichle5 mit ten Böhmen und Serben einen 
Sun), und verfuchte es, mis ihrer Hulfe jene beyden neuen 
Desanjeftungen nädt Avarien zu vernichten. — Tim flarifches 
Corps el 869 im Arühiahre im Thüringen ein, jeriprengte, 
was es von teutichen Truppen auf feinem Wege fand, raubte, 
plünterte, verheerte viele Ortſcharten, und ſchlerpte eine große 
Zahl gefangener Deutſchen mu ih fort. Die Gränzgrafen 
fdyiugen im Augunt einige diefer Raubberden, und verfolgten 
fie bis ım ihre Heimat. Der König Ludwig jammelte unter 
deflen eine große Truppenzahl, und theilse fe in drey Colon» 
nen. Die Sachſen und Thüringer führte Prinz Ludwig der 
Jüngere gegen die Sorben und Böhmen an bie Elbe und Mel: 
dau. Mit den Bayern und Avariern ging Carlmann auf das 
linke Ufer der obern Donau hinüber, und fellte durch Boͤh⸗ 
men gegen Fürſt Swatopluk marſchiren. Der König Lud⸗ 
wig felbft wollte die Franken und Allemanen durch Avarien 
nad Mähren führen, und den Radislaw im Herzen bed Lan 
des aufſuchen. Aber durch Krankheit verhindert, übergab er 
den Befehl diefer Eolonne dem Prinzen Carl. Alle trey deut⸗ 
fchen Heere fochten mit Stüde. — Radislaw, verftärkt durch 
die Hülfe des vom deutſchen Reiche abtrännigen Markgrafen 
oder Herzogs Gundaker von Carantanien, war in Avarien 
eingedrungen, belagerte eben damahls Tuln, und verheerte 
das Land, Carl ſchlug diefe Slaven in zwey Treffen. Ras 
bislam gab die Belagerung Zulns auf, und zog über die Dos 
nau nad Mähren zurüd. — Unterbeilen hatten die Prinzen 
Ludwig und Carlmann bereits die Sorben und Böhmen bezwun» 
gen. Carlmann drang jest von Morden nad Mähren ein, 
und verbeerte ed mit Feuer und Schwert. Dann fchlug er 
ein flavifches Corps, welches Herzog Gundaker anführte, der 
in diefer Schlacht fein Leben verlor. Die zerfprengten maͤh⸗ 
rifhen Truppen verbargen fi) in Walder und Gebirge. Als 
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aber Swatopluk mit einem zweyten Heere herankam, cchloſ⸗ 
ſen ſie ſich an dasſelbe. Swatopluk ließ Carlmanns Lager 
beſtürmen, und eroberte basfelbe. Der Prinz zog ſich auf die 
im Unmarfch befindlichen Verftärkungen zurück, und rückte nad 
vollzogener Vereinigung gleich wieber vor. Swatopluk, vom 
legten Siege aufgeblafen, ging ihm entgegen , und fchien eine 
Hauptfhlacht zu ſuchen. Doc bald änderte er feinen Sinn, 
und fagerte in einer feften Stellung. Diefe umging Cau⸗ 
mann, und drang tiefer in Mähren ein. — Unterbeffen war 
Carl mit feinem Heere bey Tuln über die Donau gegangen, 
und folgte dem weichenden Radislaw auf dem Buße. Er eros 
berte bey feinem Vordringen mehrere fefte Pläge, und nahm 
die ausgedehnten, mit Pfahlwerken und Erbwällen verftärkten 
Linien, mit welchen Radislam feine Gränzen befeftiget hatte, 
mit Sturm ein. Er zerftörte diefe Werke, plünderte und vers 
wüftete viele Ortfchaften, und machte große Beute. — Swa⸗ 
topluk fuchte der Vereinigung der beyden deutſchen Armeen zus 
vor zu Eommen, und griff Carlmann an, wurbe aber nad ei- 
ner zweytaͤgigen Schlacht in die Flucht getrieben. Die zer⸗ 
fireuten Truppen fammelten Swatopluk und Radislaw, und 
befhleunigten den Marfch der aus Pohlen und Rußland her⸗ 
anziehenden Hülfs⸗Voͤlker. 

Nah dem Eintreffen diefer Verftärfungen war das maͤh⸗ 
rifhe Heer jenem ber Prinzen bedeutend überlegen, da diefe 
in ben zwar fiegreichen Gefechten einen großen Theil ihrer bes 
ften Soldaten verloren hatten, Prinz Qudwig aber, in Bbh⸗ 
men binreihend befdäftiget, ihnen nicht zu, Hülfe kommen 
Eonnte. Die Prinzen Carimann und Carl vereinigten alfo 
ihre Corps, und führten fie über die Donau nach Avarien 
zurück. Doch ließ Carlmann mehrere Staͤdte und Schloͤſſer 
links von der Donau, im dermahligen noͤrdlichen Oeſtreich, 
beſetzen, und vertraute deren Vertheidigung deutſchen Grafen 
an. — Die Böhmen fhworen bald darauf in Carlmanns Hände 
den Eid der Treue gegen das deutfche Reich. — Mähren war 
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durch den Aufenthalt fo vieler Heere an Lebensmitteln ganz 
erfchöpft worden, und litt durch eine ſchreckliche Hungersnoth. 
Gegen den Willen Radislaw's drang die Mehrzahl der Gro⸗ 
Ben auf fchleunigen Abfchluß bes Friedens. Swatopluk feibft 
wurbe mit den Unterhandlungen beauftragt. Mährend deffen 
Abwefenheit in Avarien wurde ber Herzog durch verläumderi- 
ſche Einlifpelungen gegen feinen Neffen aufgebest, und diefer 
Eonnte fich dem ihm bey feiner Rückkehr drohenden Berderben 
auf Eeine andere Weife entziehen, als daß er bey Carlmann 
blieb. — Im folgenden Jahre wurde Radislaw dur Verrath 
von Carlmann gefangen, und dem Könige Ludwig zugefchickt, 
der ihn der Augen berauben, und ihn in dem Klofter Sanct 
Emeran zu Regensburg verwahren ließ. Dort ftarb der un- 
glückliche Zürft im Zahre 871. Der Königstitel, den ver: 
fhiedene Schriftfteler ihm, fo wie auch feinem Nachfolger 
Swatoplub, beylegen, entbehrt binreichender gefchichtlicher 
Beweife.. — " 

Swatopluk trat nun die Kegierung Mährend an. Er 
wurde von Könige Ludwig mit diefem Lande, ald mit einem 
vom deutfhen Reiche abhängigen Herzogthume, belehnt, und 
verfprach Treue und Tribut. Aber bald darauf erneuerte er 
die Bündniffe mit Böhmen, Pohlen und Rufen, und ſcheint 
von den flavifchen Völkern als Oberhaupt ihres Bundes er: 
kannt worden zu feyn. Garlınann mißbilligte diefe Verbin⸗ 
dung , und erflärte diefelbe mit den Pflichten der Reichs-Va⸗ 
fallen unverträglih. Bald darauf verjagten die Mährer die 
deutfhen Beſatzungen aus ihren Städten; die Truppen der 
verbündeten Völker fielen auch in Bayern ein, und breiteten 
fih in dieſem Lande verwüftend aus. Carlmann rief daher 
den Swatopluk zu fi nad) Avarien, und ſchickte ihn als Ge: 
fangenen an König Ludwig nad Negensburg. Die Mährer 
ergriffen die Waffen, ihren Fürſten zu rächen. Verſtaͤrkt durch 
die aus den verbündeten Tändern erhaltenen Huͤlfs⸗Truppen, 
ſuchten fie vor Allem, unter Anführung eines neu gewählten 


— 537 0 vo 


Oberhauptes, Slawimir (Gflogamar), die von den Deut 
fyen am Nordufer der Donau befesten Landftriche zu befreyen. 
Sie wurden von Carlmann zurücd gefchlagen. — König Lud⸗ 
wig hatte unterdeffen den Herzog, vieleicht weil er ihn ſchuld⸗ 
fos glaubte, in Freyheit geſetzt. Swatopluk rächte fi auf 
eine niedrige Art für die von Carlmann erlittene Beſchim⸗ 
pfung. Er bath fih die Anführung eines Theiles des deut: 
fhen Heeres unter dem Vorwande aus, den Slamimir alg ſei⸗ 
nen Nebenbuhler zu befriegen. Diefe Truppen, meilt Bayern 
und Deftreicher, lieferte er den Mährern in die Hände. Cie 
wurden durch den Verrath ihres Anführers im Lager überfallen - 
und aufgerieben. 

‚König Qudwig ließ 872 ein aus Sachſen und Thüringern 
zuſammen gefeßtes Heer durch das Land ber Sorben nad) Böoͤh⸗ 
men einbrechen. Gin zweytes Heer führte Carlmann aus 
Avarien über die Donau nah Mähren. Beyde Corps vers 
wüfteten zwar einige Landſtriche; das Ießtere wurde aber von 
Swatopluk mit großem Verlufte ‚aus dem Lande gefchlagen. 
Bey diefem Heere follen die Uneinigkeit der verfchiebenen 
Truppen , und der Mangel an Zutrauen in ben oberften Ans 
führer, die Niederlage und Flucht herbey geführt haben. Eine 
Menge Avarier, und mit ihnen die benden Gränzgrafen Wils 
beim und Engelſchalk, gingen in diefer Schlacht zu Grunde. 
Doch anderen Nahrichten zu Folge hätten die Grafen dieſe 
Niederlage überlebt, und bis zum Jahre 883 ihr Amt in der 
öftlihen Mark verwaltet. Der feit Carlmanns Ausföhnung 
mit König Ludwig, ebenfalls wieder angeftellte Marfgraf Rats 
bod wurde ſchwer verwundet, gefangen, und gegen die maͤh⸗ 
rifhen Geißeln ausgewechſelt. — Bayern und Franken wurs 
den im October von zahlreichen flanifhen Raub» Corps durch⸗ 
zogen. Da warf ſich eine deutſche Armee, von Quitbert, Erz⸗ 
biſchof von Maynz, angeführt, zwifchen die zur Plünderung 
zerftreuten Slaven. Diefe Streif» Corps eilten in verwirrter 
Flucht Böhmen zu. Luitbert folgte ihnen , drang über WBöhs 


mens Graͤnzen, trieb die gefammte flavifche Streitmacht vor 
fi ber bis an die Moldau, und rieb fie dort gaͤnzlich auf. 
Fünf böhmiſche Fürften gingen in diefer Schlacht zu Grunde, 
— Swatoplubs Klugheit und Kelbherrntalent retteten damahls 
Böhmen. Er rücdte nähmlich mit dem maͤhriſchen Heere längs 
der Donau herauf nady Bayern, ſchlug dort ein deutfches Re⸗ 
ferve: Corps, das im Marfche nah Böhmen begriffen war, 
drohte Luitbert's Verbindungen in deſſen Rüden abzuſchnei⸗ 
den, und nöthigte ihn dadurch, Böhmen eilends zu verlafs 
fen. Auf feinem Rückmarſche belagerte Swatopluk Korneuburg, 
gab diefe Unternehmung aber bald wieder auf. 

Carlmann drang 873 nochmahls über die Donau nah Maͤh⸗ 
ren vor, 309 fich jedoch, nach einer unentfchieden gebliebenen 
Schlacht, und da böhmifche Truppen den Mährern zu Hülfe 
gefommen waren, wieber gegen Avarien zurüd. Swatopluk 
verfolgte ibn; aber ein Einfall der Ungern, die über die 
Wang gegangen waren, rief den Fuͤrſten nach jener Seite, wo 
er die neuen Feinde glüdlich aus dem Lande vertrieb. Carlmann 
war dem Swatopluk gleich auf deffem Marfche gegen die Wang 
aefolgt, und griff einmahl das mährifche Lager, wahrſcheinlich 
ohne Erfolg, an. — Swatopluk begann zwar damahls um 
den Frieden zu unterhandeln; aber er brad die Verhandlun⸗ 
gen bald wieder ab, und lieferte dem Carlmann ein Treffen, 
in welchem die Mährer gefchlagen wurden. — So dauerte dies 
fer Kampf noch zwey Jahre ohne bedeutende Ereigniffe fort. 
König Ludwig wurde endlich durch den 875 mit feinem Bru⸗ 
der Carl dem Kahlen ausgebrgchenen Krieg um bie Kaifer- 
würde, veranlaßt, den Frieden mit den Slaven zu wünfden. 
Auch Swatopluk ſuchte damahls die Ruhe ernftli. Die maͤh⸗ 
riſchen und böhmiſchen Geſandten kamen zum Könige Lud⸗ 
wig nach Forchheim. Sie verſprachen im Nahmen ihrer Für⸗ 
ſten eidlich Treue und Unterwürfigkeit, und nach der Verſiche⸗ 
rung der deutſchen Annaliſten, einen jaͤhrlichen Tribut. Nach 
ſlaviſchen Schriftſtellern aber wurde des boͤhmiſchen Tributs in 


dem DVertrage nicht weiter gedacht. Aber Swatopluk verpflich- 
tete fi hierzu im Sabre 877. Die beutfchen Feftungen auf 
dem linken Donauufer bey Korneuburg und Stein wurden mit 
Avarien vereiniget. Die Böhmen und Mährer verbanden fich, 
dem Carlmann auf jebesmahliges Begehren Hülfs⸗Truppen zu 
geben, und nahmen auch wirklid in den nächfifolgenden zehn 
Jahren an den Kriegen der Deutfchen thätigen Antheil. — 
Die bedeutenden Gefahren, mit weldhen damahls die frän- 
kiſchen Keiche bedroht wurden, hatten den Kaifer Lothar ver: 
anlaßt, .mit feinen Brüdern Ludwig und Carl mehrere Zuſam⸗ 
menfünfte zu halten, um ſich mit denfelben gegen innere und du- 
fere Feinde immer genauer zu verbinden. Auf dem Convente zu 
Diedenhofen (Thionville) 844 wurde die Eintracht diefer Für⸗ 
ften befeftigt, und auch der verworrene.Zuftand ber chriftlichen 
Kirche bedacht. 847 zu Marfna (Merfen, unmeit Maftricht) 
wurden, fo wie bie Einrichtung eines gemeinſchaftlichen Vers 
theidigungs⸗Syſtems gegen Slaven und Normannen, und die 
Heerespflichtigkeit der Vafallen, auch die Abfchaffung des Fauſt⸗ 
rechtes, die Verbeſſerung der Gerechtigfeitspflege ır. dgl. beras 
then. Die Erbfolge in den brey fränfifchen Reichen wurde da⸗ 
mahls fo feftgefegt, daß die Kronen ber Vaͤter immer auf de: 
ren &öhne vererbet werden, und die Oheime dieſe nicht ans 
fprecden follten. — Zu jener Zeit that ed dem Reiche Noth, 
Feldherten mit ausgebehnter Gewalt und weit umfaflenden 
Verwaltungsbezirken den Schuß der bedrohten Graͤnzen anzu: 
vertrauen. Daher wurde auch die unter Carl dem Großen fo 
felten gewordene Würde der Herzoge nun wieder eingeführt. — 
851 wurden, ebenfalls zu Marſna, die ftaassrechtlichen Wer: 
bältniffe der drey Reiche, fo wie die Pflichten der Vafallen 
gegen ihre Tehensherren, beftimmt feftgeftellt. — Wer hätte 
nicht glauben follen, daß fo viele Verträge und wechfelfeitige 
Zufiherungen eine innige Einigkeit zwifchen ben Brüdern er 
halteh würden? — Aber der lang genährte Haß zeigte fich 
nur gar zu bald durch Thaten, und machte die fchönen Werte 


gu Schanden, welche auf jenen Eongreflen verfchwenbet wor⸗ 
den waren. Schon 853 benugte Ludwig der Deutfche einen Auf- 
ftand der Aquitanier gegen Carln den Kahlen, unb wollte fei- 
nem Sohne, dem jüngern Qubwig, den Beſitz diefes Landes 
verfchaffen. Doch die dort bald wieber hergeftellte Ruhe ver- 
eitelte feine Bemühungen. Nachdem er die Maske nun be- 
reitö abgelegt hatte, fo verweigerte er auch 858 den rebelli- 
: {hen Weſt⸗Franken bie Hülfe gegen ihren König Carl nicht. 
Er 308 mit einem Heere nach Frankreich, empfing an vielen 
Orten bereits die Huldigung , benahm ſich aber fo unklug, baß 
Carl ihn gar bald zum Rüdzuge nach Deutſchland zwingen 
fonnte. — 

Lothar I. hatte 855 die Kaiferwürbe niedergelegt, und war 


als Möndh ins Klofter Prüm gegangen, wo er wenige Tage ° | 


fpäter verftarb. Sein Sohn Lud wig II. behielt die Kaiferwärbe 
und Italien, mit dem Bezirke der Seealpen (der Grafſchaft 
Nizza). Dem zweyten Sohne, , Lothar II., fiel die norböftliche 
Hälfte von Mittel » Srankreih zu — jener große Landftrich, 
der fih von Helvetien an, zwiſchen dem Rheine rechts, den 
Vogeſen, der Maas und Scelde links, bis an die Nordſee 
dehnt, und von diefem Regenten den Nahmen Lothringen 
erhielt, fih aber fpäter in feinen großen Theilen durch die Bes 
nennungen Ober » Burgund, Elfaß, Lothringen und die Nies 
derlande unterfchied. Der dritte Prinz, Carl, bekam das Land 
zwifchen der Rhone, Saone und den Alpen, Unter bem Nah: 
men des Königreihs Provence. — 860 vermittelte Lothar II. 
zu Koblenz den Frieden zwifchen feinen beyben Oheimen, Lud⸗ 
wig dem Deutfhen und Carln dem Kahlen, und 864 wurde 
die Eintracht zwifchen den beyden Königen aufs Neue befchwo- 
ren. Unterdeffen ftarb Carl von der Provence ſchon im Jahre 
863. Deffen Reich ging an Lothar II. über. Aber auch diefer 
ftarb 869 ohne Leibeserben. Da entitand zwifchen den beyden 
Königen, Carl dem Kahlen und Ludwig dem Deutfchen, über 
ben Beſitz der Provence und Lothringens heftiger Zwift. End» 
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lich vereinigten fie ſich zu Tıiteich oder Merſen am 9. Auguſt 
873 über die Theilung dieſer Länder, bey weicher ber mit den 
&aracenen in Stalien vielbefchäftigte Kaifer Ludwig II, gänze 
lich Üübergangen wurde. Das Reich Provence, ſammt dem 
Theile Lothringens weftlih der Maas, nahm Carl. Das dft> 
liche Lothringen (die Schweiz, Franche⸗Comté, Elfahi, das 
eigentliche Lothringen, und die Miederlande rechts von ber 
Maas) fiel dem Könige Ludwig, oder dem deutfhen König: 
reiche zu. Obwohl der König das dftliche Lothringen dem Kai⸗ 
fer Ludwig nody 872 dur den Vertrag von Trient abtrat, 
fo wurde doch nad beffem Tode (875) diefe Proving wieder 
mit Deutfchland vereiniget. — 

Der Kaifer Ludwig II. hatte den Saracenen Matera, Ver 
nofa und Canoſſa abgenommen. Er ftand nun (868) vor Bari, 
welches fie zu ihrem Hauptwaffenplatz gemacht hatten. Die 
Benetianer ließen ſich nicht bewegen, mit ihren Flotten biefe 
Belagerung von der Meeresfeite zu unterflügen. Ludwig ſchloß 
daher mit dem Kaifer des Drients, Bafilius, ein Bündniß, 
Eine griehifhe Flotte von 200 Segeln erfchien vor Bari; 
aber fie zog ſich gar bald wieder zurück nad dem Hafen von 
Eorineh, ohne das Geringfte zur Beförderung des Unterneh» 
mens geleiftet zu haben. — Drey Jahre über fegte der Kaifer 
die Belagerung, doch nur allein auf der Landfeite, fort. End- 
lich am 13. Februar 871 wurde diefe Feſtung mit Sturm eros 
bert, und die Befabung niedergehauen. — Nun ſchritt das 
Eaiferliche Heer zur Belagerung von Tarent. Vergebens for 
derte Ludwig den Baſilius nochmahls zur thätigen Mitwir⸗ 
Fung auf. Diefer Kaifer war dreift genug, zu verlangen, daß 
Ludwig den römifchen Kaifertitel ablege, welchen Bajilius, als 
echter Nachfolger der alten Beherrſcher Roms, für fich ſelbſt 
aniprah. Auf Bafıld geheime Anreisung empoͤrten fich meh⸗ 
rere Städte Unter:Staliens, und nahmen griechifche Beſatzun⸗ 
gen in ıhre Mauern auf. Der Herzog von Spoleto, Lam- 
bert I., der Herzog von Benevent, Adelgis, die Fürſten von 


Salerno und Capua, wurden ebenfalls zum Aufruhr beredet. 
Zn der Nacht des 25. Augufts 871 üÜberfielen die Rebellen den 
Kaiſer Ludwig in feinem Haupt» Quartiere Benevent, und 
jwangen ihn, ſich nad) dreytaͤgiger Wertheidigung aus Hun⸗ 
gerönoth zu ergeben. Die Armee hob Tarents Belagerung auf, 
und eilte ihrem Kaifer zu Hülfe. Der Herzog von VBenevent 
batte aber dem Kaifer bereits die Freyheit wieder gegeben, 
nachdem dieſer Verzeihbung, und Vergeſſenheit der erfahrenen 
Schmach, feyerlichft beſchworen. Doch Papft Adrian II. ent⸗ 
band den Kaiſer des abgendthigten Eides. Ludivigd Rache traf 
zuerft (872) den Herzog von Spoleto, ber aus feinem Lanbe 
vertrieben, und der Eaiferliche Minifter Suppo an feine Stelle 
gefegt wurde. Der Fürſt von Salerno entging der Strafe, 
weil die Saracenen damahls eben eine Tandung an feinen Küs 
ften ausgeführt hatten, und die Stadt Ealerno belagerten, 
Der Raifer befahl dem Herzoge von Amalfi , ſich mis einer Ver: 
flärfung von Truppen und Kriegsbebürfniffen in diefe Stadt zu 
werfen. Er felbft 309 (873) mit der Armee nad) Gampanien, 
ging über den Garigliano, und fehlug ein Corps von 20,000 
Saracenen in der Gegend von Capua. Das faracenifche Bes 
lagerungsheer vor Salerno eilte nun feinen Schiffen zu , und 
entfloh. So war &alerno durd den Kaifer gerettet. — Der 
Herzog von Benevent befürchtete, daß Ludwig ſich jegt rä- 
hend gegen ihn wenden würde. Er trat daher in Unterhands 
Iungen mit dem Kaifer Baſilius, und verfprach diefem Unter: 
würfigfeit und Tribut. Eine griechifche Flotte erfhien zu ſei⸗ 
ner Unterflügung im abriatifhen Meere. Der Kaifer Lud⸗ 
wig II. belagerte Benevent. Aber der Mangel an Lebensmits 
teln fegte ihn in bie größte Gefahr; denn das durch den lang⸗ 
wierigen Krieg ausgefogene Land Eonnte die Heere nicht mehr 
ernähren, und die Griechen fchnitten die Zufuhren zur See 
ab. Papft Johann VII. vermittelte endlich einen Vergleich, 
wodurch Adelgis, der fich bereits nach Corſika geflüchtet hatte, 
von dem Kaifer zu Gnaden aufgenommen , und in Benevents 


Beſitz beftätiget wurde. — Der füdliche Theil vom unteren Sta; 
lien wurde jeßt wieder als unmittelbares Gebieth der griedi- 
fchen Kaifer betrachtet, und in deren Nahmen von der zu Bari 
aufgeftellten Regentfhaft verwaltet. Nörblich über den 'gries 
chiſchen Provinzen Tagen die Republiken von Melpbi (Amalfi) 
und Neapel, welde der griechifchen Oberberrfchaft ftetd treu 
ergeben geblieben waren, und die Gebiethe der Fürften von 
Benevent, Salerno und Capua, welche im Gegentheile durch 
ihre oftmahligen Empsrungen bewiefen, daß fie fih mit Wis 
derwillen ald Vaſallen Conftantinopels behandeln ließen. 

Die Stalien gegen über, an ber andern Seite des adria⸗ 
eifhen Meerbufens liegenden dalmatiſchen Länder, be 
Hannen in biefem Jahrhunderte, fich wieder in der Gefchichte 
Europa’s bemerkbar zu machen. In mannigfaltigem Wechfel 
berrfchten dort, ſtreckenweiſe verfchieden, die griechifchen und 
beutfchen Kaifer , croatifhe und ferbifche Fürften, Wenetia: 
ner, und in den meiften Seeitäbten frey gewählte Magiftrate, 
Aus Mangel an gleichzeitigen und nationalen Quellen kann 
die damahlige verwickelte politifche Rage diefer Länder nicht 
mehr zur Elaren Anficht entwirret werden. Einzelne Daten 
finden wir in ben Annalen der Staaten , die mit den Dalmas 
ten durch Herrſchaft, Handel oder Krieg in Berührung ka⸗ 
men. — Schon lange hatten croatifche und dalmatiſche Sees 
räuber das adriatifhe Meer unficher gemacht, und ben Hans 
del der umwohnenden Völker geftbret. Venedigs Herzoge, 
Johann Participiatio Bao, und Peter Trabonico 840 , be: 
mühten fih, vereint mit den Griechen, diefe Piraten zu be: 
zwingen. Zwar wurden Cattaro, Rhizzano, Bubua und an⸗ 
dere Seeftäbte von den Verbündeten erobert, audy mit eini: 
gen Städten und Inſeln friedliche Werträge abgefchloffen ; 
aber die erwänfdte Sicherheit des Handels wurde nicht er⸗ 
reicht, und die Gaperen währte ununterbrochen fort. — 866 
belagerten die Saracenen Raguſckmit einer Flotte von 36 Schif⸗ 
fen durch funfzehn Monathe vergebens. Der Kaiſer Bafilius 
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ließ 867 die Stadt durd) feinen Admiral Nicetas entſetzen. 868 
brachten raguſaniſche Schiffe dem Kaifer Ludwig Il: dalmati⸗ 
fhe Hülfs: Truppen nad) Apulien zur Belagerung von Bari, 
— 864 bis 876 beberrfchte ein ſlaviſcher Fuͤſt, Domagoy, 
das croatifhe Land in ber egend um Nona, Er beunruhigte 
nad) alter Weife durch feine Caper den venetianifchen Handel 
im adriatifchen Meerbufen. Venedigs Herzog, Urfo Partıci> 
piatio, ſchlug diefe Seeräuber, und zwang ihren Fürften zu 
einem riedensbündniffe. Nach diefes Herzogs Tode begannen 
die Croaten und Dalmaten ihre Raubzüge aufs Neue, und plüns 
derten verſchiedene Seeſtaͤdte in Jſtrien. Die Venetianer uns 
ternahmen nun wieder mehrere Züge nad den dalmatifchen 
Küften, deren Erfolg, ba er nicht näher bekannt iſt, auch nicht 
von Bedeutung gewefen feyn mag. — 

Schon 868 follen ſich einige dalmatiſche Seeraͤuber, beſon⸗ 
ders die Naroner, dem griechiſchen Reiche unterworfen, und 
in die Laͤndereyen der dem deutſchen Reiche treu und unter⸗ 
würfig gebliebenen Slaven verheerende Einfälle ausgeführt ha⸗ 
ben, während deren waffenfähige Jugend unter Kaifer Lud⸗ 
wig 1}. vor Bari gegen die Saracenen focht. Die dalmati: 
ſchen Bifchöfe ergriffen bey dem von 858 bis BBb währenden 
Zwifte des conftantinopolitanifhen Patriarhen Photius mis 
den Päpften die Partey der orientalifchen Kirde, und erkann⸗ 
ten auch den griechiſchen Kaifer Bafılius als ihren Monar⸗ 
hen. Doc erklärten fih 879 der Fürſt Branimir und der 
Biſchof von Nona für Papft Johann VIIL Die Paganer 
und Maroner begannen die Keindfeligkeiten gegen die das 
mahls unter griechifcher Hoheit ftehenden Infeln Arbe,. Veg⸗ 
lia, Ofero , und die Städte Zara, Spalato, Trau. Dadiefe 
von Eonftantinopel Eeinen thätigen Schuß erhielten, unter⸗ 
warfen fie fi) ber Hoheit der croatifchen Fürſten, und bezahl— 
ten diefen einen Tribut. — 8923 war Munimir Ober » Herzog 
der dalmatifchen Croaten. Umer biefem, und unter feinem Bru⸗ 
der und Nachfolger Crescimir, wuchs die Macht des croatifchen 


Reiches. Neun dalmatiſche Küftenftäbte blühten in demfelben 
durch den Handel. Eine zahlreiche Slotte, ein Heer von 100,000 
Zußgängern und angeblich 60,000 Reitern, fanden zum Schuge 
des Reiches bereit. Doch unter Erescimir’ds Sohn Myroslav 
Fam diefe Macht dur innere Unruhen und Empdrungen ger _ 
waltig:herab. Erſt um das Jahr 920 wurde die Ruhe jener 
Qänder wieder bergeftelt, ald Tamislav, mit dem Titel eines 
Königs , Dalmatien und das füdäftliche Eroatien beherrſchte. — 

- Ludwig II. ſtarb am 12. Auguft 875. Da er Feine maͤnn⸗ 
liche Nachkommen hinterließ, und die im Plane gemefene 
Adoption des deutſchen Prinzen Carlmann nicht zu Stande 
gelommen war; fo bemübten fih Ludwig der Deutiche ale 
ältefter Bruder mit Recht, — Carl ber Kahle, ber juͤn⸗ 
gere Bruder, mit Unrecht um ben Beſitz Italiens und der Kais 
ferwürde. Zuerft befeßte Ludwig der Deutfche das öͤſtliche Loth⸗ 
ringen wieder. — Der Iombardifche Reichstag verfammelte ſich 
zu Pavia, und Carl eilte mit einem flarfen Heere aus Frank: 
reich über bie Alpen an den Zeffin. Lnterdeffen fiel Ludwig 
der Deutfche in Frankreich ein, und ſchickte feine Sshne Carl: 
mann und Carl den Dicken mit zwey Heeren durch Caranta» 
nien und Sriaul nad) Stalien. Seine Streitmacht war dur) 
die Hülf- Truppen, welche Böhmens und Mährens Zärften 
aus Tebenspflicht geftellt Hatten, nahmhaft verftärft worden. 
Earl der Kahle war feinen Neffen über den Oglio, den Mins 
cio und die Etfch entgegen gerüct. Nur das Bett der Brenta 
trennte die beyden Heere. Aber der König feheute es, dad 
Loos der Waffen zu verfuhen. Durch liſtige Unterhandlungen 
wußte er bie Prinzen zu bewegen, daß fie Italien verließen. 
Er hatte ihnen feyerlichft verſprochen, die Halbinfel ebenfalls“ 
zu raͤumen. Aber er hielt fein Wort nicht, und ließ fih am 
25. December 875 zu Rom von dem ihm befonders geneigten 
Papfte Johann VII zum Kaifer Erönen, worauf er in Feb⸗ 
ruar 876 zu Pavia eu die Huldigung der Italiener eine 
nahm. — .. 


Der beutfhe König Eudwig ftarb am 28. Auguft 876 
zu Srankfurt, als er eben noch über die Theilung der von 
Ludwig II. hinterlaffenen Laͤnder mit Kaifer Carl II. unterhans 
delte. Diefer eilte nun mit einem Heere nady Deutſch⸗Lothrin⸗ 
gen, um fi dieſes Landes zu bemädhtigen. Er wurde aber 
bey Andernadh von Ludwig dem Jüngern in die Slucht ge— 
ſchlagen (8. October 876). Jeder der drey Söhne des Koͤ— 
nigs Ludwig behielt von den Ländern des deutfhen Reiches 
als felhftftändiges Beſitzthum, was ihm der Vater ſchon frü- 
ber zur Verwaltung anvertraut hatte. Der ditefte Prinz, 
Carlmann, erhielt zu Avarien, Rhaͤtien, Sarantanien, 
Böhmen und Mähren, noch Bayern, welches fi) Ludwig ftäts 
zur eigenen Verwaltung vorbehalten hatte ; der zweyte Prinz, 
Ludwig, der alle deutfchen Länder zwifchen der Elbe und dem 
Mheine verwalte: hatte, befam ben größten Theil des erft neulich 

‚ mit Deutfchland vereinigten oͤſtlichen Lothringens; und der jüng- 
fle, Carl der Dice, zu feinem Allemanien einige benachbarte 
lothringiſche Städte, und Bezirke in Helvetien und Elfaß. Carl⸗ 
mann bemühte fich, nicht nür die Cänder, welche feit dreyßig 
Jahren fo viel durch die mährifchen Kriege gelitten, gegen künf⸗ 

tige Einfälle der Slaven zu decken, fondern auch durd ver: 
mehrte Veodlkerung und Eultur des Bodens, und durd Des 
ihüsung des Handels, deren Flor möglihft zu erheben. — 

Indeß die öftlihen Länder der carolingifchen Reiche eine 
Eurze Frift der Nude genoßen, verbeerten die Normannen die 
Kürten von Nord:Deutichland und Frankreich, die Saracenen 
Unter: und Mittel:Italien. Schon ftreiften die Legtern vor 
Roms Thoren, und Papft Johann VIII. rief mit aͤngſtlichem 

Flehen den Kaifer zum Schutze der Hauptftabt über die Als 
pen (877). Bevor der Kaifer Carl 876 Stalien verlaffen, hatte 
er deflen Verwaltung mehreren Herzogen anvertraut : feinen 
Schwager Bofo , weldhen er 871 zum Grafen von Provence 
und Wienne beitellt, und der mit ber einzigen Tochter des Kai: 
ferd Ludwigs II., Hermingarde, vermählt war, ernannte der 


Kaiſer zum Herzoge von Mailand. Dem Berengar , zweytem 

Sohne Eberhards , Herzogs von Friaul und Markgrafen von 

Zrevifo , mit Gifelen, ber Tochter Kaifer Ludwigs J. erzeugt, 

verlieh er die Verwaltung diefer Provinzen. Dem Lambert LJ., 

einem Bohne Guidos I. von Spolere und einer Tochter Kaifer 

Lothars I., welcher ſchon 866 feinem Water in diefem Herzog⸗ 

| thum gefolgt, aber, wie erwähnt, von Kaifer Ludwig II. 872 

feiner Herrfchaft entfeßt worben war, gab er biefes Herzog: 

thum zurück. Dem Markgrafen Aribert wurde das Herzogs 

thum Tuscien anvertraut. Alle diefe Herzoge unternahmen 

nichts gegen die Earacenen. — Der Kaifer war nad) der- 
Niederlage bey Andernach in das Klofter Saint Lambert an 

der Maas geflüchtet. Die Furcht vor dem fiegenden Neffen 

Ludwig, trieb ihn bald weiter bis Quercy an der Dife. Er 

beeilte fih, den Normannen einen Waffenftiliftand zu bezah⸗ 

len. Dann trieb ihn eine zweyte Furcht, daß nicht Carlmann 

fid) Italiens bemächtige, zum Marſche über die Alpen nah Par - 
via, wo er von Johann VIII. als ber Erretter Staliens em⸗ 
pfangen wurde. — Da verbreitete ſich plöglich das Gerücht, 
Carlmann fey mit einem Heere Bayern und Slaven im An⸗ 
zuge ; ſchon fey fein Vortrab an der Etſch eingetroffen. Der 
muthlofe Kaifer floh nad Frankreich, und ftarb ayf der 
Flucht in einer Bauernhütte am Ufer der Rhone, am 6b. Oc⸗ 
tober 897. — 

Carlmann wurde nun zu Pavia als König Italiens 
ausgerufen. Er nahm dem Boſo die Statthalterſchaft von 
Mailand, weil er die Anfprüche fürchtete, welche derſelbe, 
als Kaifer Ludwigs IL. Eidam, auf Italien und die Kaiſerwürde 
geltend machen Eonnte. Boſo behielt die Grafſchaft Provence, 
und gründete bald darauf (879) das Königreih Nieder: 
Burgund, welches auch Burgund dießeits des Jura, oder 
das Königreich Arelat genannt wurde, und die Provence, Dau⸗ 
phinee, Lionais, Savoyen, und ‚einen Theil der Franche 
Eomte begriff. — Earlınann. reife 878 nah Deutſchland zus 


rück, wo er ſich mit feinen Brüdern über die Angelegenheiten 
ihrer Reiche berathen wollte. Da raubte ihm eine Lähmung 
die Sprache, und machte ihn zu allen Regierungsgeſchaͤften 
unfähig. In Stalien hatte Carlmann den Papft Johann VI. 
zum Neichsverwefer beftellt. Diefer erfaufte von den Saraces 
nen Friede. — Um biefe Zeit führten die ſchon erwähnten 
Religionszwiſte ber Griechen und Lateiner zu der großen, bis 
auf den heutigen Tag bauernden Rirdyenfpaltung. Johann VIII. 
und der conftantinopolitanifhe Patriarch Photius belegten ein- 
ander wechfelfeitig mit dem Banne. Die Unter:Staliener theil- 
ten gar bald die Religionsmeinungen ber Griechen, und ver: 
übten Beindfeligkeiten gegen das Gebieth Noms und der ka⸗ 
tholifhen Kirche. — Papft Johann Erdnte damahls (878) Kai- 
fer Earls des Kahlen Sohn, Ludwig den Stammler, zum Kö: 
nige von Frankreich. Doch diefer ſtarb ſchon am 10. Aprill 879. 
Der jüngere deutſche Ludwig drang in Frankreich ein, und 
überließ den Söhnen des franzöfifchen Königs aus feiner er: 
ften Ehe, Ludwig III. und Carlmann, den Befiß ihres Neiches 
erft, nachdem fie ihm das weſtliche oder franzoͤſiſche Lothrin⸗ 
gen abgetreten hatten. — Nach dem Tode Ludwigs des Stamm: 
lers gebar defien zweyte Sattinn noch einen dritten Prinzen, 
Carl den Einfältigen. — 

Earl der Dicke z09 auf die Einladung des Papftes 879 
nad Stalien, um ftatt feines gelähmten Bruders Carlmann 
die Iombarbifche Krone und die Kaiferwürde zu übernehmen. 
Er befegte Ober:Ftalien, und wurde am 6. Januar 88o zu 
Mailand gekrönt. Zu Ravenna bielt er eine Zuſammenkunft 
mit Johann VIEL, ; aber die Bedingungen , unter weichen der 
Parft Carln die Kaiſerkrone aufzufegen fid) erboth, waren . 
fo hart , daß diefer fie verweigern mußte, und ungefrönt nady 
Deutfchland zurück Eehrte. Erft nach Carlmanns am 22. Sep⸗ 
tember 880 erfolgten Tode, Fam Garl nah Rom, wo er am 
3. Kebruar 881 zum Kaifer gekrönt wurde. Aber der Papft 
ſchmeichelte fi) vergebens , daß der Kaifer num einen Zug ges 


gen die Saracenen nad Unter : Stalien unternehmen würbe, 
Cart III. übergab Italiens Verwaltung dem Bifchof Liutward 
von Vercelli, und eilte über die Alpen zurück. — Carlmanns 
deutſche Länder, folglich aud Avarien, Bayern, Böhrken, 
Mähren u.f.w. erhielt deffen Bruder Ludwig der Süns 
gere. Diefer König beſaß nun, nebſt den: beyden Lothrin⸗ 
gen, faft alle Provinzen Deutfhlande. Nur Allemanien 
und die Bezirke in Helvetien und Elfaß, waren Carln dem 
Dicken als fein väterliches Erbe verblieben. Carantanien 
aber wurde Carlmanns natürlihem Sohne Arnulpb, ven 
diefer mit einem Eärnthnerifchen Edelfräulein Liutwinda er: 
zeugt hatte, überlaffen. — Deutfchland litt damahls fehr durch 
die Normannen, die 88ı Maſtricht, Aachen, Coͤln und Bonn, 
882 Coblenz und Trier aufs graufamfte verbeerten. Ludwig 
der $üngere ſtarb Einderlo8 am so. Zanuar 88a, aus ram 
über eine Niederlage, welche feine Truppen von den Norman 
nen bey Lüneburg erlitten. &eine Länder, ſomit auch Ava⸗ 
rien, Böhmen, Mähren u. ſ. w., fielen ebenfalls dem Kaifer 
Earl dem Dicken zu, und diefer war nun Herr von ganz Deutfch- 
land und Lothringen, und von Stalien. 

Die Normannen bedrohten unterdefien das Reich mir 
neuen Gefahren. Der Kaifer rief auf dem Reichstage zu Worms 
ganz Deutfchland gegen fie zu ben Waffen. Ein gewaltiges 


: Heer fammelte fih. Der Seldherr, Heinrich Graf von Bas 


benberg, ftand den Normannen am Rhein und an der Maas 
gegen über. Er hatte fie aus ihrem feften Lager bey Haslov 
bervor gelocdt und. geſchlagen. Nun ſchloß ver ˖ Kaifer ihre 
Ueberrefte in diefer Stellung ein. Da riefen ihn- die Angeles 


- genheiten Italiens aufs Neue über die Alpen, und er ſchloß 


mit den Normannen einen Srieden, in weldrem er benfelben 
einen Theil von Friesland abtrat, und bedeutende Summen, 
angeblih 2080 Pfund Goldes und Silbers, bezahlte. Der 
normannifhe König Gottfried verſprach dagegen, ſich taufen 


‚zu laſſen, und nahm die Kirchenſchaͤte, welche aus Gelbnosp 
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zur Entridtung biefes Xributes verwendet werden mußten, 
als Pathengeſchenke in Empfang. Der Kaifer felbft vertrag 
die Pathenſtelle. — Diefer ſchimpfliche Vergleich erregte in 
Deutſchland das größte Mißvergnägen. Und doch hielt die- 
fer Vertrag die Normannen nicht ab , in den folgenden Jah⸗ 
ren den Rhein herauf, tief nah Deutfchland vorzubringen. 
Der Graf von Babenberg ſchlug fie 883 bey Prüm, 884 bey 
- Duisburg, und hielt die treubrüchigen Barbaren in ihrem Bor: 
bringen auf. 

Die Verwirrung in Jtalien nahm mit jedem Tage zu, 
indeß das Faiferliche Anfehen dort immer tiefer fank. Die Herzos 
ge von Friaul, Spoleto und Tuscien maßten fih den erblichen 
Beſitz ihrer Länder an. Die Städte in den Gebietben von 
Rom und Ravenna, in Piemont, Monsferrat und Ligurien, 
erfchienen unter der Verwaltung ihrer Bifchöfe, als eine Art 
von Srepftaaten. Die Saracenen waren Herren von Sicilien 
und einem Theile von Calabrien. Die übrigen unteritaliens 
fhen Länder erkannten die griechiſchen Kaifer als ihre Herren. 
In der Lombardie mußten die mädtigen Vaſallen burd) Waffen: 
gewalt im Zaume gehalten werben. — Jetzt hatte fi) der Her: 
309 Quide IH, von Spoleto, — ein Bruder Herzogs Lambert J., 
der deffen Sohne Guido II., weldyer nur ein Jahr (880) regier: 
te, in dem Herzogthume gefolgt war, — mit Saracenen und Bys 
jantinern gegen ben Kaifer verbunden. Diefer Eonnte erft 883 
in Stalien eintreffen. Guido wurde von ben Kaiferlichen ger 
fangen , entwifchte aber zu den Saracenen, und bebrohte nun, 
von diefen unterſtützt, Italien mit Verbeerung. Der Kaifer 
belegte ihn mit der Adıt ; aber dadurch wurden Italiens Schre: 
den nicht gehoben. Der Herzog Berengar von Sriaul befeh: 
ligte im Jahre 884 die, Farferlidge Armee, und erfocht anfangs 
auch bedeutende Vortheile. Aber in der Folge wurden feine 
Truppen von anſteckenden Krankheiten ergriffen, und daburd) 
feine Bewegungen gelähmt. Guido III. unterwarf fi jedoch 
mit feinen Anhängern noch in demfelben Jahre dem Rarfery und 
erhielt Nergebung. — 


An Avarien hatte der Kaiſer den Arbo 883 nad dem 
Zode der Grafen Wilhelm und EngelfchalE zum Gränzgrafen 
eingefegt. Die Söhne derfelben betrachteten die Würde ihrer 
Väter als erblih , und jagten den Yrbo mit gewaffneter 
Hand aus dem Lande. Die benachbarten Fürften und Grafen 
beeilten fi, diefe Streitigkeiten dur ihre Theilnahme zu 
nähren, und dabey im ZTrüben. zu fiſchen. Am bedeutendeften 
war die Einwirkung Swatopluk's. Diefer mährifche Zürft er: 
Härte fi für Arbo, der ihm feinen Sohn Eifenreich als Pfand 
treuer Ergebenheit überlieferte. Swatopluk rücdte 884 über 
die Donau nad Avarien vor, verbeerte das Land mit Plün⸗ 
berung und Brand, und fehickte Taufende der Bewohner als 
Sclaven nah Mähren. — Ein Sohn Engelſchalks, der Graf 
Werinhar, und deffen Vetter Wepilo, wagten ed, den Mäb- 
vern eine Schlacht zu liefern. Sie wurben gefchlagen, gefan- 
gen , fie felbft graufam verftümmelt, und allen ihren Solda⸗ 
ten die Hände abgebauen. Die Söhne des Markgrafen Wil 
beim, Meginhor und Pabo, fuchten und fanden Schug bey 
Herzog Arnulph in Kaͤrnthen. Swatopluk forderte die Aus: . 
lieferung diefer Flüchtlinge. Auch trug er dem Herzoge einen 
Bergleih an. Diefer follte die Bulgaren nicht mehr gegen 
die Mährer unteritügen, und den Swatopluk nicht hindern, 
fein Reih in Serbien auszubreiten. Arnulph. wies diefe An⸗ 
träge zurück. Nun drang Swatopluf in Mieder - Pannonien, 
. Slavonien und GCarantanien ein, und verbeerte diefe Länder 
durch zwoͤlf Tage aufs graufamfte. Meginhor und Pabo fegten 
fi) ihm mir einem Truppen « Corps entgegen. Sie unterlagen 
befiegt, und fanden auf der Flucht, fammt dem Biſchofe Wolf: 
ger von Wien, ihr Grab in den Fluthen der Raab. In der Fol⸗ 
ge wurbe Swatopluf aber von Arnulph mehrmahlen gefchlagen. 
Auch bewog biefer Herzog den Fürſt Diichael, mit feinen Bul⸗ 
garen in Mähren einzufallen. Es ſcheint jedoch, daß dieſe 
Fehde, durch welche die öſtlichen Marken ungemein mitgenoms- 
men wurden, noch im Jahre 884 beendigt war. Der Kaifer 
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Garl traf felbft mit einem Heere in Avarien ein. Er bielt 
am Berge Comagenus (Kumberg), zu Zeifelmauer oder zu 
Königftätten unweit Zuln, eine Zufammenkunft mit Swato⸗ 
pluk. Die Ausföhnung erfolgte; der Herzog fhwor zu Zuln - 
Zreue dem Kaifer, und Friede den benachbarten Ländern. Arbo 
wurde ald Graͤnzgraf beftätiget. — In dem Lager bey König 
ftätten erfchien auch Privinnas Enkel, Brazlam, nunmehr Herz 
z0g oder Markgraf von Ober⸗Slavonien, gelobte bem 
Soifer Treue, und bath ihn um Schub gegen Swatopluk. 
Der Kaifer fol mit beffen Verhalten während den legten Ereig⸗ 
niffen nicht zufrieden gewefen feyn, und ihm einen Theil feines 
Gebierhes an der Saane bis Cylli abgenommen haben, welder 
Bezirk entweder mit dem Herzogthume Carantanıen vereinigt, 
oder wahrfcheinlicher in eine eigene Eärthnerifche Markgrafſchaft 
verwandelt wurde. Der Kaifer reifte fodann durdy Carantanien 
nach Italien, und feyerte zu Pavia das Weihnachtsfeſt. 885 
wurde audy zwifchen Swatopluf und Arnulph ein Friedens: 
und Sreundfchaftsvertrag abgefchlofien. Arnulpb verwaltete 
damahls nebft Garantanien auch Pannonien, und das Land an 
beyden Seiten der Enns. — 

In Böhmen war 869 Borziwoy zur Negierung ges 
langt. Als diefer Herzog fi) 872 bey Swatopluk in Maͤh⸗ 
ven befand, um fi) mit ihm gegen die Deutfchen zu verbin⸗ 
den, wurde er von Methodius zum wahren Glauben befebrt, 
und bemühte ſich in der Folge, denſelben allgemein in Bäh- 
men auszubreiten. Aus Haß gegen die ihnen aufgebrungene 
neue Religion, verjagten die Böhmen ihren Herzog 887. 
Er flüchtete zu Smwatopluf nah Mähren. Diefer, und der da: 
mahls eben zu Deutſchlands Regierung gelangte König Arnulph, 
verwendeten ſich für feine Wiedereinfeßung. Der von den Böh: 
men zum Herzoge erhobene Stroymir verlor gar bald des Vol: 
kes Neigung wieder, weil er ebenfalls ein Chrift war, und 
die flavifhe Sprache, während feinem vieljährigen Aufenthalt 
in Deusfchland, ganz vergeflen hatte. Eine ftarfe Parten er: 


klaͤrte fich für Borziwoy, griff zu den Waffen, und befiegte die 
Gegner in einer blutigen Schlacht. Diefer Sieg führte den 
Borziwoy zu Böhmens Herrfchaft zurüd. — Der Herzog von 
Kaurczim, Mftibog, ein naher Vetter Borziwoys, ſcheint ges 
gen diefen und Swatopluk Partey ergriffen zu haben. Er fiel 
naͤhmlich in Mähren ein, wurde aber befiegt, bis in fein Ge 
bieth verfolgt, und diefes von ben Mährern verwüſtet. Mftibog 
wiederhohlte den Einfall nad Mähren im folgenden Jahre 888, 
und erfocht, nachdem Anfangs ein Theil feiner Truppen ge 
fhlagen worden, einen volllommenen Sieg. Als aber die Maͤh⸗ 
rer von ihren Verbündeten Hülfe erhalten hatten, ſchloß Mſtibog 
gerne Frieden. — Swatopluk ſchützte nunmehr die innere Ruhe 
Maͤhrens und Böhmens, und der dhriftiihe Glaube breitete 
fih immer mehr in dieſen flavifhen Landern aus. 
Unterdeffen war Frankreichs Thron durch den Tod ber 
élteren beyden Söhne Qudwigs des Stanımlers, Ludwigs III. 
883 am 3. Auguft, und Carlmanns 884 am 6. Desember, 
erlediget worden. &ein nachgeborener, fünfiähriger Sohn 
zweyter Ehe, Carl, in ber Folge durch den Beynahmen des 
Einfältigen ausgezeichnet, wurde von den franzöfifchen 
Großen bey der Königswahl übergangen. Die Normarnen 
wurden zwar 885 von Heinridy von Babenberg gefchlagen, und 
ihr König Gottfried fiel im Treffen. Aber-die Gefahren, mit 
welchen dieſes verwegene Volk Srankreich bedrohte, waren Darum 
nicht aufgehoben, und forderten die Kraft eines männlichen Be⸗ 
berrfchers, fie zu befhwören. Die Sranzofen wählten baber den 
Kaifer Carl den Dicken auch zu ihrem Könige, und buldigten 
ihm zu Gondreville. Earl III. vereinigte nun faft die ganıe Mos 
nardie Carls des Großen unter feinem Scepter. Nur Nieders 
Burgund und die fpanifhe Mark zwiichen den Pprenden und 
dem Ebro , hatten ihre eigenen Fürſten. Aber bey diefer. faft 
gleihen Ausdehnung der Gränzen, befaß Earl doch bey weiten 


die Madıt feines großen Ahnherrn nicht ; denn die Länder war 


ven bereit? unter mächtige und unbeugfame Herzoge und Gra⸗ 


Burgund;:gber Burgund jenfeits‘ des Jura genannt. Diefes 
beftand aus Helvetien, Genf, und nocd einigen Landfteichen 
Sud » Lothringens ; fpäter vereinigte er damit Savoyen, welches 
er von: bem Königreiche Rieder = Burgund abriß. — Rainulf IL 
Graf von Poitierd und Herzog von Aquitannien, warf fi in 
den Rändern zwifchen der Loire und den Pyrenaͤen zum Könige 
auf. — Nach Odos Tode (898) herrſchte Earl der Einfältige 
in dem Reſte des eigentlichen SrankEreichs. Aber diefer 
ſchwache Monard war die willenlofe , lenkſame Puppe feiner 
Minifter. Der normannifche Hergag Rollo bemöchtigte fi q12 
Rouens, und begründete feines Volkes Herrfchaft in ver Nor- 
mandie undBretagne, diedurd die Vernahlung Rollo's 
mit Carls Tochter Sifela, von Frankreich felbft anerkannt 
wurde. — Im Jahre 922 wurde Garl des Thrones entfeßt, 
den Anfangs Robert, ein Bruder Odo's, und nachdem die: 
fer in der Schlacht bey Soiffons am 15. Junius 923 getöd- 
‚tet worden, — deſſen Schwager Raoul, Herzog von Burs 
gund beftieg. Carl ftarb 989 im Gefängniffe zu Peronne. — 
Nah Raoul's Tode 936 rief Hugo, ber mächtige Graf von 
Paris, den Sohn Carls, QudwigIV. Dutre-mer, aus 
England auf den Thron. Doch fhon 938 trat Hugo mit 
mehreren mißvergnügten Großen im eine Verſchwörung. Der 
Krieg zwifhen dem Monarchen und feinen Bafallen dauerte 
bis zum Jahre 942. Ludwig der IV. gerieth 945 in die Ge: 
fangenfchaft ber Normannen. Sie lieferten ihn an Graf Hugo 
aus, dem der König feine Freyheit mit Abtretung des letzten 
Krongutes Laon, bezahlen mußte. Hugo herrfhte nun in 
Frankreich mit Eönigliher Macht; doch ließ er Qudwigen und 
deifen Sohne Lothar, der demfelben 954 auf dem wanken⸗ 
den Throne folgte, den Eöniglihen Titel. — Graf Hugo ftarb 
956. Deifen Sohn, Hugo Capet, feste die franzäfifche 
Krone, — nachdem Lothar 986 und deflen Sohn Ludwig. 
987 verfterben, — Lothars Bruder, Carl, feit 977 Herjog 
von Lothringen, als deutfcher Vaſall, der Thronfolge in Frank⸗ 
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reich  verluftig erfläret worden, — auf feiri eigenes Haupt. 
So verloren alſo die Carolingef‘ gud'den frangöfifchen Thron, 
der an bie Familie überging , die noch heute unter bem Nah⸗ 
men der Bourbons Frankreich beferrfcht. "Der letzte Gprößs 
Iing der Carölinger, Carl von Cöthringen, gerierh bey 
einem Verſuche, Frankreich zu erobern ‚in die Hände‘ Hugo 
Capets, und farb als Gefangener im Jahre 994: — 

Gui do hatte kaum fih von der Vereitlung feiner Hoff: 
nungen auf Frankreichs Beſitz überzeugt, fo eilte er nach Ytäs 
lien zurück, um nun doc diefe Krone fi) anzueignen.’ Dort 
batte ſich unterdeffen Berendar als Könige befeftiget. Er 
traf mit feinem Gegner bey Piacenza zufammen, wo unbe 
deutende Gefechte vorfielen. Aber bey Brescia erfocht Beren⸗ 
gar einen glänzenden Sieg über Guido. Ein Waffenftiliftand 
wurde jeßt zwifchen beyden Kronwerbern, bis zum 6. Januar 
889, geſchloſſen. Bis dahin wollten fie ſich über ihre Anſpruͤche 
in Guͤte vergleichen. Doch Guido hatte Faum bie Verſtaͤrkun⸗ 
gen erhalten, die ibm fein Bruder Ancharius aus Frankreich 
wuführte, als er den Waffenſtillſtand brach, meineidig den 
Berengar' überfiel, und ihn ſchlug. Diefer flüchtete in fein 
Herzogthum Friaul, und erwartete in Verona von der Zeit 
eine günftige Gelegenheit, aufs Neue nach dem Beſitz ber ita⸗ 
lieniſchen Krone zu ringen. — Indeß dieſe beyden Neben⸗ 
buhler ſich bekaͤmpften, hatte Arnulph ſeine Truppen geſam⸗ 
melt, und zog in gleicher Abſicht im Spaͤtherbſte 888 durch 
die carniſchen und tridentiniſchen Alpen. Berengar hatte ein 
Truppen⸗Corps an der Etſch und 'dem Lago di Garda aufs 
geftellt. Er durfte es nicht hoffen, Arnulphs Macht zu wi⸗ 
derſtehen. Aber Krankheiten riffen in bem deutſchen Heere ein. 
Dieſen Umſtand benutzte Berengar, einen Vergleich zu be⸗ 
wirken. Er ging dem Koͤnige Arnulph bis Trient entgegem 
unterwarf ſich, und erhielt Italien zum Lehen. Die frdte 
Sahreszeit, und die Verheerungen, welche bie Seuchen un 
ter Menfchen und Pferden anrichteten , verhinderten den RE 
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nig Arnulph, noch etwaß gegen Guibo zu unternehmen. - Er 
verlegte daher feine Truppen nad) Ober⸗Italien indie Winter» 
Quartiere, und kehrte nach Deutfchland zurüd. — Inden naͤch⸗ 
fien Jahren wurde Arnulph durd die deutfchen Angelegenpei- 
ten fo fehr befchäftiget, daß er an Italien Baum denken durfte. 
Guido wurde vom Papfte. Stephan VI. thätigft unterſtützt, 
und gewann faft in ganz Italien die Oberhand. Im Jahre Bgo 
erkannte ihn die Berfammlung ‚der Bifchöfe zu Pavia, als recht⸗ 
mäßigen König, und der Papſt kroͤnte ihn ſogar am 21. Feb⸗ 
ruar Bgı in Rom zum Kaiſer. — 

Odo von Frankreich hatte zwar 888 die normanniſchen 
Feinde beſiegt. Doch größere Gefahr drohte feiner Herr⸗ 
ſchaft aus Deutſchland herüber, wo Arnulph bey Worms ein 
Heer verſammelte, um feine Anſprüche auf Frankreich, als 
ein, obwohl unehelicher' Sprößling der Carolinger, geltend 
‚su machen. Aber Odo Fam dem Ausbruche der Feindfeligkeiten 
durdy Unterwerfung zuvor. Er legte zu Worms den Lehens⸗ 
«id in Arnulphs Hände ab, und erkannte die Oberberrfchaft des 
Königs ber Deutfchen über. Frankreich. Das Naͤhmliche tha- 
ten die Könige der jüngſt eftftandenen zwey Meiche Ober: und 
Dieber-Burgund, Rudolph, und Boſo's Sohn, Ludwig. Auch 
Carl der Einfältige leiftete 893 dem Arnulph zu Worms den 
Lehenseid, und bath um Hiülfe gegen Odo. Arnulph befahl 
feinen Vafallen an der Maas, den Carl mit gewaffneter Hand 
auf den Thron feiner Väter zurück zu führen. Aber Odo's bedeus 
tende Rüftungen ſchreckten die Zothringer von jeder Bewegung 
gegen Frankreich ab, und 895 verföhnte ſich Odo zu Worms 
mit Arnulph. Die Machgiebigkeit, mit welcher Arnulph diefe 
Zwiſte beendigte , wurde durd feine Plane auf Italien, und 
durch die Gefahren veranlaßt, mit welchen die Normannen, 
Slaven und Ungern damahls eben Deutfchlgnd bedrohten. 

Arnulph benahm fi in der verwidelten Lage und in den 
traurigen Umftänden , unter welchen er Deutfchlande Megier 
zung angetreten hatte, eben fo klug, als tapfer und thätig, 


Er behandelte die mächtigen Vafallen, deren Stimmen er, 
mehr als feiner zwegdeutigen Geburt, den Thron verdankte, 
mit Seinheit und Feſtigkeit. Auf dem Reichstage zu Forch⸗ 
heim verfprahen ihm die Fürften fogar , die Thronfolge, im 
Falle er Eeine Söhne aus der Ehe mis feiner Semahlinn Dita 
erhalten würde, feinen beyden unehelichen Söhnen Zwentibold 
und Ratbod zujumenden. Diefe Bewilligung blieb unnüß, 
da 893 dem Könige ein Prinz, Ludwig, zu Alt⸗Oetting geber. 
ven wurde. — Bgo Eriegte Arnulph ohne beſonderen Erfolg it 
den DObotritten in Nord: Deutfchland. — Die Normannen 
batten 8gı in Rothringen an der Geul ein deutſches Heer, 
welches Gunderold, Erzbifchof von Mainz, anführte, geſchla⸗ 
gen. Aber noch im nähmlihen Zahre erfocht Arnulph über 
diefelben an der Dyle, unweit Löwen, einen glänzenden Sieg, 
woben er es durch perfönliche Tapferkeit allen Helden feine. 
Heeres zuvor that. Das ringsum mit Sümpfen umgebene feind⸗ 
liche Lager anzugreifen, flieg der König mit allen ſeinen Rit⸗ 
tern von den Pferden, vertrieb bie Normannen aus.ihren Vers 
fhanzungen, und fprengte den größten Theil derfelben in die Dyle. 
Zwey normannifche Könige fielen in diefer Schlacht, und fünfs: 
zehn Feldzeichen wurden erobert. Doc Bya flreiften die Nor⸗ 
mannen ſchon wieder durdy Lothringen bis Bonn. Der König 
konnte diefe Pfünderer nicht felbft züchtigen, weil er eben da⸗ 
mabls mit den Maͤhrern und andern Slaven in harten Kampf 
verwicelt war. | 
Seitdem Ludwig der Deutfhe don Swatopluk zur ln: 
terwerfung gezwungen, und ihm einen Tribut auferlegt, 
hatte fih Mähren wieder erhohit, und unvorſichtig trug Ar: 
nulph felbft bey, die Kräfte dieſes gefährlichen Nachbarſtaa⸗ 
tes zu vermehren. Schon 885 hatte Arnulph, als Herzog der 
öftlihen Marken, vermuthli im Auftrage Kaifer Carls des 
Diden, den Swatopluf im Beſitze aller feiner Laͤnder, als 
Leben des deutfchen Reiches, beftätiget. Bald darauf gab Ars 
nulph diefem Herzoge feine. eigene Schwefter zur Gemaplinn, 


Er hatte ihn früher zum Pathen eines ibm außer der Ehe 
geborenen Sohnes gewählt, der den: Nahmen des mähris 
fen Sürften, Swatopluk (oder Zwentibold) erhielt. Als bie 
Böhmen ihren Herzog Borziwoy, weil er dem Chriften; 
thume eifrigft anbing, zum zweyten Mahle aus bem Lande vers 
jagten,, verlieh Arnulph feinem Schwager auch dieſes Herzogs 
tbum. Auf einem zu Omuntisburg (Haimburg oder Peternelſ) 
gehaltenen Hoftage, ſchwor Swatopluf aufs Neue Arnulphen 
Treue und Ergebenheit. Das mährifche Reich erftrecdte ſich 
nun von dem Urſprunge ber Theiß in den Karpathen, über die 
Flüſſe Gran, Neutra, Waag, Mar im jebigen Ober-lin- 
gern, ferners längs dem linken Donaustifer herauf über Nord⸗ 
Deftreih bis Paffau, dann über die jegige Markgrafſchaft 
Mähren, über Böhmen, die Lauſitz und Schlefien. — Durch 
fo viele Gunſtbezeugungen glaubte ſich der König bie Mährer 
und ihren Fürſten auf immer zu verbinden. Aber Swatopluk, 
im Bewußtfeyn feiner Macht, fuchte die deutfche Oberherrfchaft 
abzuſchuͤtteln, und‘ bereitete fiy zur Empörung gegen feinen 
Wohlthaͤter. Er Enüpfte mit dem Hofe zu Conftantinopel ges 
beime Verbindungen an. Auch verweigerte er troßig die weis 
tere Bezahlung des Tributs. Arnulph verfuchte zuerft alle 
Wege der Güte, den Abtrünnigen zu feiner Pflicht zurück zu 
füßren,. 891 ließ er durch eine Gefandtfchaft die Mäbrer zur 
Treue und Iinterwürfigkeit ermahnen. 893 lud der König den 
Swatopluk zu einer Zufammenfunft an den Graͤnzen Mährens 
ein , um bie obwaltenden Zwifte auszugleichen. Arnulph traf 
dort: zuvorfommend der Erfte ein. Aber Swatopluf erfhien 
nicht. Da wurde dann der Krieg gegen den Widerfpänftigen 
erklaͤrt, und Arnulph ſchloß mit den Unge: ern ein VBundniß 
gegen Mähren. — 

Die Vorältern des Hauptftammes ber nun feit mehr als 
neunbundert Jahren das Land Ungern bewohnenden tapfer 
ren Krieger : Nation waren die Magyaren, ein urfprüng- 
lich afiatifhes Volk, welches fih im nomabifchen Treiben mit 


Fiſchen, Jagen und der Viehzucht, gleih allen im Natur: 
zuftande lebenden Völkern, befchäftigte. Die magyariſche 
Sprache hat einige Aehnlichkeit mit den alt:hebräifchen , ſemi⸗ 
tifcheorientalifchen und finnifchen Dialecten. Sie ſcheint mit 
allen diefen zunächſt, und im erften Verwandtſchaftsgrade, von 
der aͤlteſten Weltfprache  abzuftammen. Frühe Revolutionen, 
deren genauere Kunde für uns verloren gegangen, trieben dies 
ſes Nomadenvolk, zugleich mit ben finnifhen und andern 
SHölkerftämmen , aus ber Wiege ber. Menfchheit, dem. füdli- 
den Afien, nach den nörblihften Gegenden jenes Welttheiles, 
wo jie in ben Wäldern und unermeßlichen Steppen Sibiriens 
ihr einfaches thatenlofes Leben dahin vegetirten, ohne der Ges 
fhichte Stoff gegeben zu haben, ihrer bebeutfam zu erwähs 
nen. Obwohl diefes Volk fi felbt Magyaren nannte, fo 
gaben ihm docy.die benachbarten Nationen den Nahmen O g w 
ren oder Ugrt, und dem von ibm bewohnten Lande die Bes 
nennung Ugorien oder Ugrien. Aus diefem ift ſpaͤterhin 
der jetzige Volksnahme der Ungern entflanden.. . ... 
Ohne daß uns die Hiftorifhen Veranlaſſungen oder bie 
Zwifchenbegebenheiten bekannt wären, finden wir die Magya: 
ren fpäterbin wieder im füblichen Afien, in der Nachbarſchaft 
ded Kaukaſus, am cafpifchen Meere, und am Yluffe Zere cd. 
Von den Wohnjigen an diefem Strome legten ihnen bie by: 
zantiniſchen Schriftfteller den Nahmen Turken bey. Sene 
Gegenden follen einft ganz von rürkifhen Völkern bewohnt 
gewelen feyn. Zu biefen wurden, außer den Magyaren oder 
Ungern, aud bie Cumanier, Chazzaren, Bulgaren, Petfche: 
.neggen u.a. m. gerechnet. — Einige ber in dieſem Turkenlan⸗ 
de wohnenden Tatarenflämme wurden im zehnten SJahrbun: 
dert von den arabifchen Mohamedanern unterjodht. Sie nah: 
men von diefer Zeit an großen Theil an den. Kriegen und Sie⸗ 
gen der Ralifen. Als Osman I. gegen. Ende des dreyzehn⸗ 
ten Jahrhunderts Das nad) ibm benannte eich der Dsmannen 
gründete, wurden auch diefe Türken unter das neue Volk auf, 
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genommen, das ım ber Folge von ben Auslandern allgemein mit 
dem Nahmen der Tührken bezeichnet wurde. — Bey ber Aus: 
wanderung der Magyaren aus Nord⸗Aſien blieb dort ein Theil 
dieſes Volkes zuruck, bewohnte jenes Land vie Jahrhunderte 
hindurch, und verſchwand wahricheinlich erſt im der Mitte des 
dreyzehnten Jahrhunderts, His die Mongelen ım Sibirien ein- 
drangen, und Ugorien ereberten, — unter dem Schwerte ter 
&uger vernichtet, oder durch Vermifchung mit deu einziehen: 
Ben tatariſchen Stämmen erisihent.- — 

Im festen und fisbenten Jahrhundert waren die Diagya- 
ren den Chazzaren, die fi an der unterm Welga ausge: 
breitet hatten, unterwerfen. Mit den Chayaren vereint, zo⸗ 
gen fie im Jahre 626 dem griechiihen Kaiſer Heraclius gegen 
die Perfer zu Hülfe. — Gegen das Ende des fiebenten Jahr: 
bunderts rüdıen die Chazzaren an das ſchwarze Meer, und 
befesten au die Arimm. Damahls traten vieleicht auch die 
Magyaren (dem mit denfelben über Europa’s Graͤnzen, und 
breiteren fih in den Gegenden am Don aus. Dort follen fie, 
immer mit den Chazzaren in genauer, aber unterthäniger Ber: 
bindung, über zweyhundert Jahre gewohnt haben. 

Nah unverbürgten Ueberlieferungen follen die Magyaren 
(ben um das Jahr 720 bis Friaul, Tyrol, und nah Grau: 
bündten geftreift haben. Wahrfcheinlicher aber find diefe Plün- 
derer Avaren geweſen, welche die in ihren unbeflimmten An: 
aaben jede Genauigkeit vernadläffigenden Schrifefteller jener 
Zeit fat mwilltühriich mit dem Nahmen der Hunnen und 
Daınen beienten. — Im Sabre 838 follen die Ungern als 
Hulfa Truppen der Bulgaren in deren Kriege gegen den mor: 
aentänpifchen Raifer Theophylus an der untern Donau erfcie: 
nen, und von den riechen gefchlagen worden feyn. — Im 
Iabre Ad fell fie der Herzog Radislaw von Mähren gegen 
Yıkrmin ben Fronten au Hülfe gerufen haben, und fo wären 
fie rammbla ausort nah Deutſchland gekommen. : Die mähris 
Men WEhremiken Yirigeyen erwähnen eınes großen ungrifchen 
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Streif- Corpse, das 873 bis Über die Waag vorgedrungen, 
aber von Swatopluk gefchlagen worden fenn fol. Obwohl uns 
die Gefchichte von den Magyaren, wenn fie damahls wirklich 
fhon an Europa’s Gränzflüffen. erfepienen waren, außer den 
unverbürgten, eben erzählten, Beine weiteren Kriegsthaten auf: 
bewahrt hat, fo iſt es doch wahrſcheinlich, daß fiemit den Pets 
fheneggen und andern oͤſtlichen Nachbarvoͤlkern viel zu. kaͤm⸗ 
pfen hatten. Es muß ein unaufhörlicher Kriegszuftand gewe⸗ 
fen feyn, der es diefem Molke noͤthig gemacht hat, ſich eine 
vollkommen kriegeriſche Verfafſung zu geben. Die-fieben 
Staͤmme der Magyaren gehorchten eben ſo vielen Oberhaͤup⸗ 
tern, unter welchen zur Zeit ihrer Vorruckung gegen Panno⸗ 
nien Almus und Lebed den erſten Rang eingenommen zu 
haben ſcheinen. Doch ſtanden dieſe damahls noch immer un⸗ 
ter der Oberherrlichkeit der Chazzaren. 

Im Jahre 884 waren die Magyaren von ber —* wo 
ſie nach harten Kaͤmpfen den Petſcheneggen weichen mußten, 
über den Don, und bis an das Ufer des Dniepers, Kiew ges 
gen über, vorgedrungen. ' Die Furcht' vor den Petfcheneggen 
bewog einen großen Theil der Magyären zur Fortfeßung ihrer 
Wanderung. Der Feldherr Lebed blieb mit einigen Stämmen 
in dem Landflride vom linken Ufer des Dniepers bis zum 
Donecs zurüd. Ruſſiſche und byzantiniſche Schriftſteller be⸗ 
zeichnen für dieſe Zeit jene Gegend mit dem Nahmen Leb e⸗ 
dias, der.ohne Zweifel von dem magyarifchen-Oberbäupte _ 
auf das beſetzte Land übergegangen war. — Almus aber entwarf 
ben Plan, ſich der Gegend um Ktew: zu: bemeiftern ‚und bie 
dortigen rufftfchen Einwohner zu verjagen.: Jene Magyaren, 
welche ſich zur Theilnahme an diefem Kriegszuge eniſchloſſen, 
bildeten ein Heer, das 885 mittelſt aufgeblaſener Schlaͤuche 
über den Dnieper ſetzte. Run wurde Kiew derennt. Die Ruſ⸗ 
fen riefen die in der Mähe wohnenden Cumanier zu Hilfe. 

Diefe waren echte Stammverwanbte der Magyaren; aber vor 
langer Zeit aus dem alten Tuͤrkenlande nach Weſten gewan⸗ 


dert. Die Cumanier hatten bey den Ruflen.eine gaftfreye Auf⸗ 
nahme und ein neues Vaterland gefunden. Sie verfagten da» 
ber den Kiewern ihren Beyſtand nicht. - Aber die Verbuͤnde⸗ 
ten , welche der ruſſiſche Meichöverwefer Oleg anführte, wur- 
den von den Magyaren geſchlagen, und: bann Kiew belagert. 
Als die, Magyaren fo eben ſich rüſteten, dieſe Stadt zu be⸗ 
ftürmen , erfannten. bie Gamanier zufällig in denfelben ihre al: 
ten Stammverwandten. ‚Unter foldhen Umsftänben trugen die 
Ruſſen. nun felbft einen Wergleih an, und erfauften fi den 
Frieden mit reichen Geſchenken an Silber, ‚Lebensmitteln, 
Pferden u. dgl. — 

Die Ruffen, mit welden die Unger bier in fo bebeu⸗ 
tende Berührung gerathen waren, bewohnten damahls bereits 
einen großen Theil von Europa's Norden. Es ſcheint, daß 
ſich ſchon im fünften Jahrhundert in ben Laͤndern der alten 
eusopäifhen Schthen, der Sarmaten, Jazygen und Noro: 
lanen, verfhiedene Stämme der von Gothen, Hunnen, Bul: 
garen und Avaren bedrängten &laven, Finnen, Eſthen und 
anderer nerdifchen Stämme zu einem neuen Volke vermifcht 
batten, das bald darauf unter dem Nahmen der Ruffen 
bekannt wurde. — Im achten Jahrhundert faßen Ruffen in den 
Rändern um das weiße Meer und an den Seen Ladoga und 
Dnega; Die Wardger, nordbeutfche „.'normännifde, fcandis 
navifche Seefahrer und Seeräuber, ‚welche das baltifche Meer 
durchkreuzten,, legten denfelben einen Tribut auf. — Gegen 
das Ende. des achten Jahrhunderts begannen .die Ruſſen Han: 
del zu treiben. pre bewaffneten Schiffe erſchienen an ber 
unterften Donau und an den Küſten Thraciens amd Griechen: 
lands, und erlaubten ſich auch häufige Räuberepen an denfel« 
ben. — 

Sm Jahr⸗ 860 wählten die Rufen drey wardgifhe Brii- 
der, Rurik, Sinew und Trubor, aus Roxolanien an der, 
Weichfel (Preußen) gebürtig, zu ıhrem Weberrfchern. Diefe 
unterjoghten bie zahlreichen Eleinen Landesfüriten. Nach dem. 


Tode feiner Brüder vereinigte Rurik das ganze nörbliche 
Rußland unter feinem Scepter. — Zwey andere Waräger, 
Oskold und Dir, gründeten Kiew. Diefe Stadt und mehrere 
benachbarte ruffifche Landſtriche zahlten den Chazzaren Tribut, 
Oskold und Dir unternahmen einen Kriegszug gegen Con⸗ 
ftantinopel. Sie wurden in ihren Rüftungen von den am 
Pontus Eurinus wohnenden Ruſſen und Cumaniern thätigft 
unterftügt. Aber ihre Slotte von mehr als zweyhundert Schif⸗ 
fen zerfchmetterte ein heftiger Sturm (866). — Dem Rurik 
folgte 879 fein Sohn Igor. Während deffen Minderjährig- 
Eeit führte der Oheim Oleg mit Ruhme die Regierung. Er 
eroberte 882 die Stadt und das Gebieth von Kiew, und be: 
flimmte fie zur Hauptſtadt der ruffifchen Länder. Auch machte 
er 883 jene Ehroaten, welde in NRoth:Rußland — in den 
Ländern, die fpäter unter den Nahmen Vollhynien, Podo⸗ 
lien, Galizien und Qodomerien vorfommen — wohnten, 
den Ruſſen zinsbar, und diefe erkannten ihn als ihren Schuß> 
berrn. Die Eultur und der Flor der ruſſiſchen Voͤlker hatten 
bereitd große Fortfchritte gemacht, als die Ungern am Dnie⸗ 
per erfchienen. — 

Auf den Rath der ruffifchen Sürften, welde die beſchwer⸗ 
lichen Säfte bald aus ihrer Nähe zu entfernen wünfchten , be= 
ſchloſſen die Magyaren, ihre bisher auf die Befignahme Roth: 
Rußlands gerichteten Abfihten aufzugeben, und fih in Pan: 
nonien anzufiedeln. Diefed Land wurde ihnen von ben Ruf: 
fen mit den glängenbften Farben gefchildert. Die Magyaren 
hatten Kunde davon, baß Pannonien einft zu dem bunnifchen 
Reiche Attila's gehört hatte. Sie waren Elug genug, eine 
Stammverwandtſchaft ihres Volkes mit jenen Hunnen zu er: 
dichten, die von den leichtgläubigen Nachbarvoͤlkern als echt 
angenommen, und dbadurd den Magyaren ein ſcheinbares Recht 
auf die Donauländer zugeftariden wurde. Eine Menge Rufs 
fen und Gumanier erbothen ſich freywillig, den Zug nad) die⸗ 
ſem Lande mitzumachen, und unterwarfen ſich zugleich des Al⸗ 
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in u 8 Befehlen. — Die vereinigten Voͤlker traten 886 den March 
buch Roth: Rußland an. Die in dieſen Ländern berrs 
ſchenden Fürſten überhäuften die Wanderer mit Geſchenken, 
und verſahen fie mit Lebensmitteln. Der Furſt von Wlodi⸗ 
mir (in Codomerien) gab zwey eigene Söhne und viele feiner 
vornehmſten Unterthanen als Geißeln des Friedens. Er ſchenk⸗ 
te den Uingern 100 Mark Goldes, 2000 Mark Silbers, viele 
Kamehle, Ochfen und andere Bedürfniffe mehr. — Nach einem 
Aufenthalte von drey Wochen fegten die Ungern ihren Marfch 
nah Hallitſch (Balizien) fort. Der dort herrfchende Fürſt 
verbürgte feine aufrichtige Sreundfchaft durch Auslieferung fei- 
nes einzigen Sohnes. Er zahlte 200 Mark Goldes, 3000 
Mark Silbers, und fhenfte den Magyaren mehrere hundert 
Pferde. Auch gab er ihnen ein Corps von 2000 Bogenſchü⸗ 
Gen und 3000 mit Arbeitszeuge verfehenen Bauern mit r wel: 
he den Vortrab bilden follten. 

Pannonien war zu der Zeit, als die Magyaren fich 
deffen Graͤnzen nahten, von verſchiedenen Völferftämmen un: 
ter mannigfaltigen Deberrfchern bewohnt. Das Land vom 
Marchfluſſe, laͤngs dem linfen Donau:Ufer hinab, bis zur Ins 
fel St. Andre, zwifchen den Slüffen March, Waag, Gran, 
Saijo, Bodrog, bis zu den Urfprüngen der Theiß in den Kar: 
pathen, gehörte noh zu Groß⸗Mähren. Diefem Neiche 
gegen über, wurde das Land vom Kahlengebirge an, zwifchen 
der Donau und Save, bis zum Zufammenfluffe diefer beyden 
Stüffe bey Semlin, zu Deutfchland gerechnet, — unter den 
oft wechſelnden Nahmen Avarien, Pannonien, und ſüdlich 
auch Stavonien, — mit unter dem allgemeinen, mehrere Pro: 
vinzen umfaflenden Nahmen der öftlihen Marken: des 
beutfchen Reiches veritanden. Won dem Kahlengebirge an, über 
bie Leytha bis nach Weſprim, wohnten deutfche Anfiedler, — 
tiefer hinab aber Italiener, welche fhon Carl ber Große da- 
bin verpflanze hatte, um die Vertheidigung der Reichsgraͤnze 
gegen die Avaren zu verſtaͤrken. — An den lifern ter Save 
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herrſchte der Lebens: Herzog des obern Slavoniens, Brazlaw, 
zu Agram, — jener des untern Slavoniens, Yanbomir, zu Sem⸗ 
lin. on der Save und Donau füdlih bis an das udriatifche 
Meer , bildeten die Chrowaten, Serbier und Dalmaten uns 
ter. eigenen Beherrſchern felbftftändige Staaten, deren einige, 
nach ihrer geographifchen Zuge, theild unter griechifchem, :theils 
unter deutſchem Schutze flanden. — In einem Theile von 
Dber : Ingern, zwifhen der Waag, Donau und Theiß, bie 
zur Vereinigung ber beyden leßteren Flüſſe, nördlich bis hin⸗ 
auf an die Karpathen, wohnte ein gemifchtee Wolf der Glas 
ven und Bulgaren, beberrfcht von Salan, dem Enkel des 
Bulgaren-Fürften Krum deſſen Hauptfig das jekige Munkacz 
war. In den höheren Theilen der Earpatben wohnten auch 
noch ſelbſtſtaͤndige und freye flavifche Volkshaufen. Die poli⸗ 
tifhen Verhaͤltniſſe diefer Slaven zu Groß-Mähren find nicht 
genauer befannt. — Vom linken Ufer der Theiß bis an Sie 
benbirgen , zwiſchen ben Fluͤſſen Marofh und Szamos, 
berrfchte ein chazzariſcher Fürſt Marot über einen hierher ges 
jogenen Zweig feines Volkes, und fland unter dem Schutze der 
griechiſchen Kaifer. Andern Angaben zu Folge hingen die bey» 
den Fürften Salan und Marot von den Koͤnigen der Bulga⸗ 
ren ab. — In dem Lande zwifchen der Maros und der Dos 
nau, von ber Theiß bis in die Wallachey, batten ſich uns 
ter einem bulgarifchen Fuͤrſten Glad petfchenengifche Krieger, 
Staven und aus Thracien überfiebelte Wallachen vereinigt. — 
In’ dem heutigen Siebenbürgen und in dem Lande zwifchen 
ter Donau und dem Alt, bis Orfowa, Widdin und Nicopoli, 
wohnte ebenfalls "ein mit Slaven vermifchtes Volk der Rum⸗ 
munier oder in der Folge fo genannten Wallachen, bag von eis 
nem bulgarifchen Sürften Gelou regiert wurde. — Im oͤſtli⸗ 
hen Siebenbürgen‘, an den Urfprüngen ber Samos und Mas 
ros, wohnten unter eigenen Woywoden freye Wallachen, un: 
termifcht mit &lavoniern. — In der heutigen Wallachey, jen- 
feits dem Alt, faßen Eumanier, Bulgaren und Wallachen. — 
E 2 


Franken, Bayern, Allemanen, Avariern und Slavoniern 
zuſammen geſetzten Heere m Mähren ein. Der Prinz Mo: 
gemir lieferte dem Könige eine Schlacht, in welcher, nach 
‚beyderfeitigem vielen Blutvergießen ,. der Sieg doch unentfchie: 
den blieb. Ein Bortrab der Ungern hatte unterbeflen die. Wang 
überfegt, und rückte gegen das mährifche Heer. Er wurbe 
von Mogemir gefchlagen, und zog ſich wieder. über die Waag 
zurück. In vier Wochen. war, befonders dort, wo die ung- 
xiſchen Streif- Corps hingedrungen, des Landes Verheerung 
vollendet, und der König Arnulph raumte Mähren... — 

Im Sahre 893 wiederhohlte Arnulph den Zug. Swato⸗ 
pluk hätte es ficher nicht vermocht, auf awey Seiten fo mäch⸗ 
tigen Seinden zu widerftehen, wenn er nicht aus. Böhmen, 
Pohlen und Sorabien beträchtliche Hulfe erhalten hatte. Seine 
Streitkräfte theilte Swatopluk in zwey Corps: er felbft führte 
das. eine gegen die Deutfhen, Mogemir das zweyte gegen die 
nahende ungrifche Hauptmacht. Swatopluf lieferte dem. Ars 
nulph eine Schlacht, die zwar wieder unentfchieden blieb, aber 
doch einen Waffenſtillſtand zur Folge hatte, Da die Ungern 
damahls noch nidht an den mährifchen Gränzen eingetroffen 
waren, fo gewann Mogemir durch diefe Waffenrube die Zeit, 
das ihm unterſtehende zweyte Heer von ber Waag binweg zu 
führen, und. fih mit feinem Water zu vereinigen. Vor der 
Maͤhrer Uebermacht zogen fi) nun. bie Deutfchen zurück ge- 
‚gen ‘die Donau. Sie fahen fih auf:diefem Marfche von 
Gefahren umringt und erreichten, bey der lebhaften Verfok- 
gung der Maͤhrer, Avparien nur nach großen Verluſten. — 
Zur. rechten Zeit ‚erfhien jegt endlih das ungrifhe Heer an 
den Sranzflüffen Mahrens. Mogemir mußte fih gegen tiefe 
Feinde zurud wenden, und wurde von den Ungern, angebs 
lich auf dem Felde Rakos bey .Peit, auf's Haupt geſchlagen. 
— Swatopluk war. mit, feinem Corps an der Donau, den 
Deutſchen gegen über, ſtehen geblieben. Diefe fühlten fich 
nah Mogemir's Abmarſch die Staͤrkeren, und diengen auf ihn 
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ein. Auf dem übereilten Ruͤckzuge lebhaft verfolgt, ſah fich 
Swatopluk gendthiget, fein Heer ganz aufzulöfen, und das⸗ 
felbe in die feſten Pläße feines Landes zu vertheilen. — Ava⸗ 
siens Marfgraf, Arbo, belagerte Nög. Die Ungern ver: 
heerten das offene Land, und fchloffen den Swatopluk in 
Wellehrad ein. Schon ftand der König, dur Hunger auf's 
Aeußerfte gebracht, im Begriffe, fih an die Ungern zu erges 
ben. Da rief ein großer, über die ungrifhen Wohnfige ber: 
eingebrochener Unfall den Herzog Arpad eiligft nad) der Hei⸗ 
math. 
Während naͤhmlich die magyariſchen Krieger in Groß⸗Maͤh⸗ 
ren fiegten, drang der Fürſt Simeon mis Bulgaren und Pet- 
fheneggen über die Donau in das Land Atel:Kuzu ein. Der 
Prinz Leontius und feine Truppen fielen im rühmlichen Kam» 
pfe gegen bie Uebermacht; und die wehrlofen Samilien wur: 
ben von den barbarifchen Feinden größten Theils niedergemadht. 
Was von diefen lingern durch die Flucht der Mordwuth ent⸗ 
ging, warf ſich in die Gebirge, melde die Moldau von Sie⸗ 
benbürgen trennen, und bilbeten dort einen eigenen Stamm, 
bie heutigen Szekler. Kaum erhielt Arpad Nachricht von 
ber ſchrecklichen Verheerung feiner Heimath, als er aus Mäh⸗ 
ren abzog , mit bem Entfchluffe, Atel⸗Kuzu wieder zu erobern, 
und den Tod der Seinigen zu rähen. — Arnulph gewährte 
nach dem Abmarfche feiner Bundes-Truppen dem Swatopluk 
recht gerne ben erbetbenen Frieden. Diefer Fürſt mußte ei- 
nen Landftrih am Nordufer der Donau abtreten, der zur oͤſt⸗ 
lichen Mark Avarien gefchlagen wurde. Er verpflichtete ſich 
aufs Neue zur Bezahlung des Tributs, und überlieferte dem 
Könige feinen Eleinen Sohn Swatobog als Geißel. — Im 
Jahre 894 ſtarb Swatopluk, feit feinen letzten Unfällen des 
Lebens überdrüſſig. — Der Herzog Brazlaw hatte dem Kö⸗ 
nige in dem maͤhriſchen Kriege ſo gute Dienſte geleiſtet, daß 
er von demſelben auch mit der Oberaufſicht über ganz Nieder⸗ 
Pannonien und Carantanien bekleidet wurde, In letzterer Pro⸗ 
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vinz finden wir 887 auch einen Gränzgrafen Roudbert, 888 
einen Grafen Albmann u. ſ. w. 

In Avarien war aus unbekannten Urfachen im Sabre 
888 das Amt eines Markgrafen von Arbo auf einen jüngeren 
Engelſchalk übertragen worden. 892 hatte diefer eine na⸗ 
türlihe Tochter des Königs Arnulph entführt, und fih nad 
Mähren zu Smwatopluf geflüchtet. Arbo erhielt damahls die 
Markgraffchaft wieder. Nach Beendigung des mährifchen Krie- 
ges nahm Arnulph auch den Engelſchalk zu Gnaden auf, unv 
ftellte ihn als Grafen eines Diftrictes von Avarien, jedoch.un- 
ter Arbo's Oberbefehl, an. Gleich darauf ließ fih Engelſchalk 
wieder fo bedeutende politifche Bergehungen zu Schulden Eom: 
men, baß er verbafter, und in Regensburg der Augen beraubt 
wurde. Deffen Vetter, Graf Wilhelm, wurde ebenfalls Les 
Hochverraths und geheimen Einverftändnifles mit Swatopluk 
überwiefen, und 893 enthauptet. Ein Bruder Engelfchalks 
war zu Swatopluk geflohen; mit ibm auch mehrere Große 
und Ritter aus den oͤſtlichen Marken. Swatopluk ſelbſt ließ 
diefe Verräther niedermahen. Somit erlofh das mächtige Ge⸗ 
fhlecht der Grafen Wilhelm und Engelfhall. — 

Durch Swatopluf’s Tod wurde die Herrfhaft in Böhmen 
und Mähren erledige. Mähren war Bein nothwendiges Erb: 
reich. Die Großen übten dad Recht der freyen Fürſtenwahl. 
Doc hielten fie fi dabey gerne und aus ungezwungener An⸗ 
bänglichkeit an die Familie ihrer früheren Negenten. Aber 
diefes Map theilte fih die Wahl: eine Partey wählte Ewa- 
topluf’s unebelihen Sohn, den tapfern Mogemir, — die ans 
dere den unmündigen Swatobog, des Königs Arnulphs Nefs 
fen. Der Zwiefpalt brach in offene Fehde aus. König Are 
nulph felbft und der Ober-Markgraf Arbo führten den Swa⸗ 
tobog nah Mähren. Mogemir wurde mit dem Tante an ber 
Waag und dem Gran betheilt. Die Regentſchaft während der 
Minderjährigkeit des Königs übernahm der Erzbiichof Methos 
dius. — Die Böhmen hatten nach Swatopluk's Tode ih: 


ren alten Herzog Borziwoy wieder zum Beherrſcher gewählt. 
Diefer zerrib das polınfhe Band, welche bisher Böhmen mit 
den maͤhriſchen Reiche vereinte , ſchloß ein Bündniß mit 
Deutfhland, und fieß durch feine Söhne Spitignew und Wra⸗ 
tislam im Julius 895 zu Regensburg dem Könige Arnulph 
den Schwur der Treue und die Zufiherung des Tributs ers 
neuern. — Auf den Gränzen des deutfchen Reiches fielen be= 
reits Scharmügel mit Ungriſchen Streifern vor, die, uns 
geachtet des zwifchen Herzog Arpad und dem deutichen Kö: 
nige beftehenden friedlihen Verhältniffes, ihre Plünderungen 
auch auf Kreundesland ausdehnten. Humbold, Markgraf des 
Nordgaues und Oberfeldherr an der öftlichen Gränze, fiel in 
einem bdiefer Gefechte 895. Arnulph verlieh die Graͤnzgraf⸗ 
{haft deffen Neffen Engelreih. Diefer wurbe jedoch bald‘ dar: 
auf feiner Stelle entfegt, und Luitpold, des Grafen Ernft II, 
Sohn, Bruder der Königinn Otta, bereitd Ober - Markgraf 
in Nordgau und Bayern, folgte ihm in dem Oberbefehle der 
Truppen an den oͤſtlichen Graͤnzen. — 

Zwey Jahre hatte die Ruhe in Mähren gedauert. 896 
am Weihnachtsfeſte hatte Arnulph zu Alt-Dettingen eine mäh- 
rifhe Geſandtſchaft empfangen , die währfcheinlich von Moge: 
mir geſchickt, den Kaifer für deſſen Sache gewinnen follte, 
897 verheerten die Ungern Mogemirs Gebieth bis andie Waag. 
Der Erzbifchof Methodius legte damahls die Randesverwaltung 
nieder, und Arnulph vertraute dem jungen Swatobog die Re⸗ 
gierung. Durch das fehlerhafte Benehmen diefed Sürften wurde 
das Land fhon im Jahre B9B in Bürgerkrieg geftürzt. Mor 
gemir ſah fih veranlafßt, gegen feinen Bruder die Maffen zu 
ergreifen. Arnulph fendete aus Avarien den Markgraf Arbo 
und den Oberfeldheren Luitpold mit Truppen nad Mähren. 
Diefe verheerten auf zweymahligen Zuge das Land; aber die 
Ruhe herzuftellen, vermochten fie nicht. — 899 brad) der 
Krieg aufs Neue aus. Swatobog wurde von Mogemir in 
. Wellehrad belagert. Die Deutfchen entfegten ihn, und brach⸗ 


ten ihn nach Avarien in Sicherheit. Ein Einfall der Mäprer 
nach Avarien wurde zurück gefchlagen, Swatobog von dem 
deutfchen Heere in fein Land zurücd geführt, und die Ruhe 
Scheinbar bergeftellt. — Der Markgraf Arbo war zu Ende des 
vorhergehenden Feldzuges (898) angeklagt worden, daß er durch 
verrätherifhe Aufhetzung die ſich befämpfenden Sürften noch 
mehr gegen einander erbittert, und dadurch ben Bürgerkrieg 
in Mähren verlängert habe. Er verlor feine Würde, erbielt 
fie aber gleich wieder jurüd, als ed am Tag Fam, daß fein 
Sohn Eifenreich dieſe verbrecdherifchen Umtriebe, ohne des Va— 
ters Mitwiffen, begangen habe. Eiſenreich rettete fi) vor der 
ihm drohenden Strafe dur die Flucht zu Mogemir. Er war 
eö, der das mährifche Corps 899 nad) Avarien leitete. Nach⸗ 
dem er den Nordgau graufam verbeert, und die getreuen In: 
bänger des Kaiſers mit Wuth verfolgt, feßte er auf das rechte 
Ufer der Donau über. : Arnulph ging, ungeachtet feiner bes 
deutenden Kränklichkeit, den Nebellen entgegen. Er fchiffte 
mit den auserlefenften Truppen bey Tuln über den Fluß, und 
ſchnitt, indem er fih auf dem linken Ufer aufftellte, dem Ei: 
fenreich und feinem Corps den Rückzug ab. Der Rebell warf 
fi) nah Mautern, wo er fogleich eingefchloffen wurde, und 
fi bald darauf an den Kaifer,ergab. Er wurde als Gefanger 
ner nach Regensburg gebracht, entwifchte aber aus feiner Haft, 
und entfam nad Mähren, Mit der Slaven Hülfe drang er 
nochmahls in Avarten ein, wurbe aber gefchlagen, auf ber 
Flucht von dem flavonifhen Herzoge Brazlam gefangen, und 
. an den Kaifer ausgeliefert. — 

Sn Eilmerfden hatte Arpad im Jahre 893 fein Heer 
aus Groß-Mähren gegen Atel:Ruzu zurück geführt. Als aber 
fein Vortrab von den Petfcheneggen mit großem DBerlufte zu: 
rück geworfen worden, gaben die Ungern ihr Vorhaben auf, 
und beichloffen, fih ein neues Vaterland zu erobern. Die 
Ränder Lebedia und Atel-Kuzu blieben nun in der Gewalt der 
Petſcheneggen, und zum Theil auch der Bulgaren. Die ung: 


rifhen Stämme aber fammelten fih in den Lagern zwiſchen 
der Theiß und dem Bodrog. 3on,ooo Waffenfähige harrten 
dort des Winkes ihres Herzogs , um den Angriff auf die pan⸗ 
nonifhen Nadybarländer zu beginnen. 

Im Jahre 895 breiteten fich die Ungern zuerft links nad 
@iebenbürgen aus. Der bulgarifche Fürſt Gelou wurde mit 
feinem walladhifchen Heere am Fluſſe Almas befiegt. Diefer 
Fuͤrſt flüchtete in fein Schloß am Samos, und fiel in einer 
jweyten Schlacht. Die Wallachen unterwarfen fid) nun, und 
fhworen den Ungern Treue. Sie wählten. den ungrifchen Feld⸗ 
bern Tuhutun mit Arpad's Bewilligung zu ihrem erblichen 
Sürften. Deffen Nachkommen befaßen jenen Landſtrich, der 
den Nahmen Schwarz⸗Ungern erhielt, als ein ungri⸗ 
ſches Reichslehen, bis zu Anfang des eilften Jahrhunderts. — 
Faſt zu gleicher Zeit wurde der Theil des Gebieths des chazza⸗ 
riſchen Fürſten Marot zwiſchen der Szamos und Maros ero⸗ 
bert. Bald darauf zwangen die Ungern den Fürſten Salan, ih⸗ 
nen die Gegend am rechten Ufer der Theiß zwiſchen dem Sajo 
und Sagiva⸗Flufſe abzutreten. Dann nahmen ſie das Land bis 
aun den hoͤchſten Nüden der Karpathen in Beſitz, und die neun⸗ 
zehn Spitzen des Tatra Gebirged wurden zur Graͤnze gegen 
Pohlen beftimmt. Nun fühute Arpad fein Heer über den Gran, 
ſchlug am Neutra » Kluffe die Mährer aufs Haupt, und ver: 
heerte das Land bis an bie Wang 897. Endlich verfchaffte 
ein bey Titel oder Peterwardein über Salan und die mit ihm 
verbündeten Griechen und Bulgaren erfochtener Sieg den Uns 
gern den Belig ded ganzen Landſtriches zwifchen der Theiß und 
Donau. Nun gingen die Ungern unter Tuhutun's Anführung 
über bie untere Theiß, drangen gegen Dften über die Bega 
und Temes , ſchlugen den Zürften Glad und deffen cumanifche, 
bulgarifche und wallachiſche Hülfsvölker, nahmen diefen Fürs 
ften gefangen, erobertein alle feiten Plage an der Donau, und 
befegten das ganze Land bis an den Alt. 

Kaifer Arnulph war damahls ernftlich darauf bedacht, das 


Reich gegen die Gefahren, mit welchen basfelbe von den Un: 
gern bebroht wurde, zu fihern. Zwar ſtand Arnulph feit 8ga 
fogar im Buündniffe mit dem Herzöge Arpad. Es fcheint auch 
wirflih, daß die Ungern bisher durch diefen Vertrag zurüd 
gehalten wurden, das zum beutfchen Neiche gehörige Panno⸗ 
nien am rechten Ufer der Donau, feindlich zu behandeln. 
Aber Arnulph's ſcharfſichtige Politik fand ſich durch dieſe ſchwa⸗ 
che Burgſchaft nicht über das kunftige Geſchick feines Reiches 
beruhiget. Sie warnte ihn vor dem Streben eines Volkes, 
das fo eben an ben oͤſtlichen Reichsgränzen ſich über weite Län: 
berfirecken erobernd ausgebreitet. In Mähren, Pannonien 
und der ganzen öftlihen Mark ließ er daher, befonters zu bey: 
den Seiten der Donau, verfhanzte Linien errichten, deren 
Spuren noch jest kennbar, und unter dem Nahmen der Wag- 
Maine (Wach-Raine) bekannt find. Auch wurden die vorhaus 
denen Bergfchlöffer ftärfer befeftigt, und mit Burgwarten ver: 
ſehen. Endlih wurden in den Ebenen mehrere einzelne Wachs 
thiürme erbaut. — Durch. diefe Thatfachen widerlegen ſich die 
Vorwürfe deutſcher Schriftfteller, als ob Arnulph die von 
Kaifer Carl dem Großen laͤngs der Raab zur Sicherung bes 
Reiches gegen die norböftlihen Barbaren angelegten Befeſti⸗ 
gungen ‚ aus blindem Vertrauen auf dus beftebende Buͤndniß, 
entweder vernachläffiget, odet gar zu ſchleifen befohlen hätte. 

Der griechiſche Kaifer Leo hatte im Jahre 896 ein Buͤnd⸗ 
niß mit Arpad gegen die Bulgaren gefhloflen. Die lins 
gern ergriffen mit Freuden die Gelegenheit, Rache für die von 
jenem Volke erlittenen ſchweren Unbilden zu nehmen. (ine 
griechifche Flotte feste die Ungern über die Donau; diefe ver: 
beerten die Bulgarey, und ermordeten alle Einwohner, die in 
ihre Hände fielen. Fürſt Simeon, der damahls eben mit fei- 
nem Heere bis an Conftantinopeld Mauern vorgedrungen war, 
und fein Land unbeſchützt gelaffen hatte, eilte zu fpät berbey, 
um die Ungern zurüc zu halten. Er wurde von denfelben zwey 
Mahl gefchlagen. In einer britten Schlacht neigte ſich zwar 
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die unterfte Rolle jpielte. Er griff zu den Waffen, wurde aber 
von Lambert durch Weberfall gefangen, zu Mailand als Ver: 
räther enthauptet, und Tuscien Lambert's Herrfhaft unter: 
worfen. — Im Dctober 898 wurde Lambert auf der Jagd er: 
mordet. Berengar hatte fih, als der Eaiferlihe Markgraf 
von Friaul, Wolfred, Bg6 verftorben, wieder dieſes Herzog: 
thums bemaͤchtiget. Jetzt glaubte er fich endlich, durch des Ne- 
benbublers Tod, in dem Befige von ganz Italien gefihert, und 
wollte eben die Neife nah Rom antreten, um die Kaiferfrone 
auf fein Haupt zu feßen. Da madte Ludwig, König von 
Nieder-Burgund,, der Enkel des Kaifere Ludwig IL, Ans 
fprüche auf Italien und die Kaiferfrone, und rüdte 899 über 
den Mont⸗Cenis und den Col di Tenda in die Lombardie. — 

Auf einem Reichstage zu Tribur 897 fol der Eränkelnde 
Arnulph die deutſchen Keichsfürften vermocht haben, feinem 
einzigen ehelichen Sohne, Ludwig, die Thronfolge zu verfichern, 
und ibm als ihren Eünftigen Weberrfcher zu huldigen. — Den 
Lothringern hatte Arnulph 895 feinen natürliden Sohn Zwens 
tibold zum Könige gegeben, Im Jahre 898 brach gegen diefen 
Fürften eine allgemeine Empörung aus. Vergebene bemühte 
ih Arnulph auf der Berfammlung zu Sanct Goar, eine Vers 
föhnung zwiſchen Zwentibold und deffen Wafallen zu Stande 
zu bringen. Tees Koifers zunehmende Krankheit verhinderte die 
Volbringung des Friedenswerkes. Er ftarb am 29. Novem: 
ber Byy zu Regensburg. — 

Die Zürften bedachten die ſchwere Wahl, den Scepter 
bes von äußern Seinden und inneren Empörern viel bedrohten 
Keiches einem Knaben von ſechs Jahren zu vertrauen , oder 
durch deifen Ausfchließung vom Throne den Anhängern des cas 
rolingiſchen Hayies, fo wie den verfchiedenen Kron = Präten: 
denten, Anlaß zum VBürgerfriege zu geben. Endlich entfchied 
fi) die Mehrzahl auf der Reichsverſammlung zu Forchheim im 
Januar 900 für Rudwig das Kind. Diefer erhielt die 
Krone, und in feinem Nahmen regierten der Erzbiſchof Hatto 
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von Mainz; und Herzog Otto von Sachſen, ald Reichsver⸗ 
mefer. Des jungen Königs Erziehung leiteten die Bifchöfe von 
Srenfingen, Augsburg und Regensburg. — Während diefer 
Megierung wurde Deutfchland durch die Fehden der mädti- 
tigen Vafallen, und durch die oft wiederhohlten Einfälle der 
Ungern verbeeret. — Zwentibold wurde in einem Xreffen an 
der Maas von ben lothringiſchen Rebellen erfchlagen. Sie uns 
terwarfen ſich aber auf dem Keichstage zu Diedenhofen (900) 
Ludwig dem Kinde. So wurde dann Lothringen wieder mit 
Deutfchland vereinigt. 

Arnulph's Tod hatte das Band gelöfet , das zwifchen 
ihm und der Ingern Herzog Arpad beflanden; weldes 
allein das Reich bis nun vor den Angriffen diefer gefährlichen 
Nachbarn geichäget, und fle von Ueberfhreitung der Donau 
zurüd gehalten. Um Arpad's Hauptlager auf der Iyfel Cſeppel 
ſammelte ſich jetzt ein gewaltiges Heer, ging auf das rechte Dos 
nau⸗Ufer über, und rückte mit brey Golonnen in Pannonien 
vor. Die erfte eroberte Alt:Ofen und Stuhlweißenburg, wen- 
dete jih dann Finke gegen Süden, und befeßte das Land zwi- 
fen der Drave und Save. Die zweyte oder mittlere Colonne 
. nahm Vesprim ein, welches von feinen italienifhen Bewoh⸗ 
nern tapfer vertheidiget worden. Dann eroberte fie Stein am 
Anger, und vertrieb die Staliener gänzlich aus der Gegend um 
den Platten⸗See. Die dritte oder rechte Colonne führte Ars 
pad felbft an die Raab und Raabnitz, von wo er feine Streif: 
Corps längs der Mur nah Avarien und Carantanien ausſen⸗ 
bete. — Die Szekler, welche der Ruf der Thaten der Magyaren 
aus ihren Gebirgen hervor gelockt, hatten ſich mit benfelben 
vereiniget, und wurden von nun an als Vortrab der ungri« 
fhen Heere verwendet. 

Die bisherigen Einwohner der pannoniſchen Laͤnder unter⸗ 
warfen ſich, theils durch erlittene Niederlagen gezwungen, 
theils freywillig, der ungriſchen Herrſchaft. Sie mußten ge⸗ 
wiſſe Steuern oder Kopfgelder bezahlen. Manche vornehme 
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Krieger der Slaven, Bulgaren und Deutfchen wurben auch 
wohl unter die ungrifche Nation aufgenommen, und im Bes 
fige ihrer Güter beftätiget, oder auch mit neuen Ländereyen 
belehnt. Der größte Theil des eroberten Bodens wurde von 
dem Herzoge unter die ausgezeichneten Anführer und die ta» 
pferften Soldaten des magyarifchen Volkes vertheilt. 

Die Ungern gefielen fi zwar in dem Lande, welches ihnen 
eine fo leichte Beute geworden war. Aber ihr unrubiger Geiſt, 
und der angeborne Durft nad) Eriegerifhen Thaten, erlaubten 
es ihnen nicht, damahls ſchon an den friedlichen Befhäftigungen 
des Landlebens Vergnügen zu finden. Sie überließen dieſe 
gerne ben beflegten und unterworfenen Völkern, und verbeer: 
ten dagegen alle benachbarte Ränder durch oft wieberhohlte 
Streifzüge, — Noch im Jahre 899 follen die Ungern auch 
über die Waag in Fuͤrſt Mogemir's maͤhriſches Gebieth einen 
Einfall gewagt haben. Aber diefer erhielt Verftärkungen von 
Swatobog , und wies die Feinde mit großem Verluſte bis 
über den Gran zurück. 

Im Jahre 900 drangen die Ungern durdy Slavonien, Gas 
rantanien und Nhätien, nad Bayern ein, verwüfteten dieſe 
deutfchen Länder auf fünfzig Meilen weit, mit Seuer und. 
Schwert, und Eebrten, ehe noch die Bayern ſich fammeln, 
Hülfs:Truppen aus den entferntern deutſchen Provinzen ein: 
treffen Eonnten, mit ihrer Beute nach Haufe. Auf dem Ruͤckzuge 
wurde eines der Raub⸗-Corps von dem Ober:Marfgrafen Luit⸗ 
pold und dem Paffauer Bifchofe Richarius am linken Ufer der 
obern Donau eingehohlt. Ueber 1200 Ungern wurden erſchla⸗ 
gen, und viele ertranfen in dem Fluſſe. Nun legte Luitpold 
die Feſtung Annesburg (Enns) zum Schuße des obern Tan: 
des an. — Damahls fendeten die Ungern an den unmündigen 
Ludwig Abgeordnete unter dem Vorwande, den rieden mit | 
Deutfchland berzuftellen. Ihr eigentliche Abficht aber war, das 
Land, und befonders die Wege in Groß. Mähren, auszuſpaͤ⸗ 
ben. Sie fanden Deutfchland zum Kriege unverbereitet, — 
faft wehrlos. — 


Zürft Mogemir fand fi g01 durch feine bedenkliche Lage 
bewogen, Geſandte zum Reichstage nach Regensburg zu ſchi⸗ 
den, die um Betätigung des Sriedens mit dem beutfchen Reiche, 
und um Unterſtützung gegen tie Ungern bathen. Ludwig, oder 
die Reichsverweſer, fendeten eigens den Paflauer Bifchof Richar, 
und den Graf Uldalrih nah Mähren, den Eid der Treue 
und Ergebenbeit diefem Volke abzunehmen. Bon diefen Ge: 
fandten wurden auch die gemeinfamen Maßregeln zur Ver—⸗ 
theidigung der deutſchen Graͤnzen verabredet, und in dem Lande 
zwifchen dem Gran und der Waag ein eigener Graͤnz⸗Herzog, 
ale Befehlöhaber der deutfchen Hülfsvoͤlker aufgeftellt. — Die 
Ungern drangen in diefem Jahre dur Slavonien nad) Ca» 
rantanten ein, und nabten Italiens Graͤnzen. Schon als 
im vorigen Jahre die Ungern Carantanien und Rhätien durch⸗ 
zogen, batte die nahe Gefahr alle Partenen, die fich bisher 
in Stalien befämpften, zum gemeinfhaftliden Widerftande 
vereinigt. Selbſt Ludwig von Nieder» Burgund ſchloß mit Be⸗ 
rengar einen Vertrag, und verfprach, ihn nicht mehr im ruhi- 
gen Beſitz der Combardie zu ſtoͤren. Auch Eehrte er wirklich in 
fein Reich zurüd. Doc) als die Ungern ſich rechts nach Deutſch⸗ 
land gewendet hatten, brach Ludwig den Vertrag gleich wieder, 
und betrat Ztalien zum zweyten Mahle. Die ganze Lombardie 
fiel ihm zu. Er empfing im Auguft 900 bie lombardiſche Krone 
zu Mailand, — im May qon zu Rom die Eaiferliche aus der 
‚Hand Benedicts IV. Berengar aber fammelte ein zahlreiches 
Heer, und marfchirte nach Venetien, wo fi) bie Ungern bereite 
ausgebreitet. Er wurde von denfelben an der Brenta gefchlagen, 
und 20,000 Mann feines Heeres fielen auf dem Wahlplage. Die 
Ungern follen damahls auf Schläuden nah Venedig überſetzt 
ſeyn, und mehrere Theile diefer Stadt verbranat haben. Auch 
ftreiften fie über den untern Po ind Modenefifche und Parmefanis 
ſche, dann durch die Lombardie bis an den Teffin. Sie verbrann: 
ten alle Dörfer und mehrere Städte, die ihr Zug berüprte, und 
machten ungeheure Beute und viele Gefangene. Der Pa: 
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triarch Friedrich von Aquileja fol fie jedoch gefchlagen, und da» 
durch zur VBefchleunigung ihres Rückzuges über Carantanien 
bewogen haben. 

Nun fuchten die Ungern wieder Groß- Mähren mit 
ihren Verwüflungen heim. Mogemir wagte es 902, der feind- 
lichen Uebermacht eine Schlacht zu liefern, in welcher er beſiegt 
und getödtet wurde. Mad) dem Tode diefes Helden eilse das 
groß» mährifche Reich unaufhaltfam feinem Sale zu. Die Un: 
gern ſcheinen dieß Mahl vorzüglich das Land zwifchen dem Gran 
und der March, bis zu deren Einfluß in die Donau, verheeret zu 
haben. Alle Städte in jener Gegend waren gefallen; der Graͤnz⸗ 
herzog Zubor® war in Neutra getödtet worden. Doch benugten 
die Ungern ihre Siege noch nicht, über die March zu fegen, und 
Mährens Eroberung zu vollenden. Unterdeffen waren Hülfs⸗ 
völker aus Böhmen eingetroffen. Auch der Bohlen Herzog zes 
movit, — Sohn des 840 zum Herzoge erhobenen Piaft, und 
feit 861 Beherrſcher diefes Volkes, — fendete Truppen, und 
fo gelang es dem Swatobog, die Ungern noch ein Mahl über 
die Waag zurück zu drängen. — Auf der rechten Seite der 
Donau rückten die Ungern von der Raab über den Neuſiedler 
See vor, und ihre Streifer erfhienen an der Leitha. Auch 
Garantanien wurde nochmahls verbeert. Aber am Ofterfams: 
tage (am 27. Mär} 902) wurde dort eines der ungrifchen Streif- 
Corps aufgerieben. Bey diefem Gefechte zeichnete fich der baye⸗ 
rifhe Graf Ratold von Sempta und Ebersberg durch Helden» 
muth aus. Er erhielt zum Lohne feiner Thaten von der Rex 
gentfhaft die Verwaltung Carantaniens, und ftarb am 24. Ja⸗ 
nuar gfg zu Salzburg. — Ein anderes ungrifches Corps, das 
über die Leitha gegangen, und bis Fiſchament vorgedrungen 
war, wurde von Graf Luitpold an der Fiſcha, ſammt ihrem 
Anführer Ehuffol, vernichtet. — Auch 903 erlitten die Ungern 
in Bayern eine Niederlage. In Mähren ſchlugen fie Swatobogs 
Zruppen, und belagerten diefen Bürften in feiner Reſidenz 
Wellehrad. Nachdem fie aber das umliegende Rand verbeeret, 
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wurden fie durch den Mangel an Lebensmitteln, und burch die 
tapfere Vertheidigung der Maͤhrer, genöthigt, die Belagerung 
aufzuheben. Swatobog mußte fich jedoch , um den Reit feiner 
Unterchanen zu retten, und dem Sammer feines Landes ein Ziel 
zu fegen, zu einem Srieden bequemen, in weldyem er den Uns 
gern einen Landftrih am rechten Ufer der Waag abtrat, und 
fi) zu Entrichrung eines Tributs verband (903). — 904 mache 
ten die Ungern durch Böhmen einen Streifzug nad) Bayern. — 
906 plünderten fie Sachfen und Thüringen. 

In Italien brangen bie Ungern jegt wieder mit einem 
zahlreichen Heere ein. Diefe Halbinfel befand ſich damahls in 
der vollendeteften Verwirrung. Berengar hatte durch die an ber 
Brenta erlittene Niederlage feine Unfähigkeit erwiefen, Ita⸗ 
lien gegen die Gefahren zu ſchützen, von welchen es auf allen 
©eiten bedroht wurde. Außer den Ungern, die nun ben über 
bie Alpen gefundenen Weg öfters betraten, verwüiteten die 
am Garigliano verfhanzten Saracenen das Land bis an die 
Ziber, und bedrohten Rom. Andere Saracenen hatten fi in 
ber Gegend von Nizza feftgefegt, und verheerten Ligurien und 
« Ober:Stalien bis an den Po. Von dem burgundifchen Lud⸗ 
wig boffte Italien Schug und Beruhigung. Sein väterliches 
Reich gab ihm hierzu die Macht und die Mittel. Berengar, 
von diefem Ludwig auch aus feinem Herzogthume Friaul vers 
srieben, mußte nach Deutfchland zu Ludwig dem Kinde flüch⸗ 
ten. In der Folge ließ Berengar das Gerücht feines Todes 
verbreiten. Da wurde Qubwig von Burgund jo fiher, daß er 
Verona, feine Refidenz, von dem größten Theile ber Befakung 
entblöfte. Unterdeffen hatte Berengar ſich wieder in Friaul eins 
gelhlihen, und überfiel Werona im Junius 905. Verrath 
öffnete ihm die Thore der Stadt. Ludwig wurde in einer Kirche 
gefangen, der Augen beraubt, und, nachdem er längere Zeit 
in Haft gefeffen , nah Burgund entlaffen. So waren dann 
die Würden des römifhen Kaifers und des Königs von Ita⸗ 
lien durch die That erledigt, und Berengar fah fi) endlich im 


Beſitze dieſes Königreichs. Aber die Ungern plünderten faft ein 
ganzes Jahr ununterbroden fort im obern Stalien, von Mos 
bena längs dem Po hinauf bis zu den Alpen Piemonts. Bey 
einem neuen Einfalle 906 fchlugen fie ein Heer, das ihnen 
Berengar an der Brenta entgegen ſtellte. Muthig gemacht 
durch diefen Sieg, erbauten fie Kühne, verheerten mehrere 
italienifche Kuüftenftädte, und verfuhten es am 26. Junius 
zum zweyten Mable, in Venedig auf den Inſeln Malomocco 
und Rialto zu landen. Der Herzog Petrus Tribunus züch⸗ 
tigte fie für ihre Kühndeit, indem er mit der venetianifchen 
Slotte die ungrifhen Raubſchiffe zerftörte. Berengar bezahlte 
den Ungern große Summen, worauf fie Stalien verließen, 
und fih auf dem Ruͤckzuge wieder nah Mähren wenbeten. 
Seit den großen Ilnfällen, die Smwatobog im Kriege gegen 
die Ungern (903) erlitten, ſchien fi) diefer Fuͤrſt einer wilden 
Verzweiflung zu überlaffen, die ihn zu finnfofem Uebermutbe 
verleitete. Kein guter Rath fand mehr bey ihm Gehör. Er miß: 
handelte ‚die würdigften Männer des Landes, und feine Negie> 
rung war von nun an eine Kette von Graufamleiten und Aus: 
(dweifungen jeder Art. Er, der im Kriege fo viel Unglüd er: 
fahren, wagte es qob, den feit 893 zu Avarien gehörigen Land⸗ 
ftrih am Iinten Donau:Ufer anzugreifen. Diefe tolfühne Un⸗ 
ternebmung befchleunigte das traurige Schickſal Maͤhrens. Kös 
nig Qubwig belegte ben Swatobog mit der Reichsacht, und ber 
Papft mit dem Kirchenbanne. Mähren wurde für eine gute 
Beute desienigen erflärt, der fich deffen bemächtigen würde, Un⸗ 
gern, Pohlen und Deutfche beeilten fidy, diefes Land unter ſich 
zu theilen. Den Erftern lieferte Swatobog ein Treffen, das er 
verlor, und entweder in bemfelben fiel, oder, einer Volks: 
fage nah, geflüchtet nach fremden Wüften, als Einfiedler 
fein Leben beſchloß. Avariens Markgraf Arbo befegte das 
Land vom linken Ufer der Donau bis an die March, Theya 
und ben Böhmer: Wald. Der pohlniſche Herzog Szemovit eigs _ 
nete ſich Schleſien und die Laufig zu. ' 


Has aus Venetien heimfehrende ungrifche Corps erlitt 
jedoch in Mähren Nachtheile. — Es verheerte dann einen Theil 
von Sachſen. — Ein anderes ungrifches Corps wendete fi 
über die Donau nah dem griechiſchen Kaiferthume. Es er⸗ 
oberte in Bulgarien und Macebonien verfchiedene Städte, und 
endlich auch die thracifche Hauptftadt Philipopolid. Dann dran» 
gen diefe Ungern ſüdweſtlich nach Dalmatien vor, und vers 
beerten das Land bis an die abriatifche See bey Durazzo. Sie 
eroberten Spalata, unteriochten Serbien und Liburnien, und 
drangen über die Eulpa bis an die Save bey Agram vor. Ein 
Theil diefes Meeres lieb ih, unter Arpads Vetter, Zuard, im 
ben neuen Eroberungen , befonders in Serbien , nieder, und 
fol, weil es nicht mehr in das ſchoͤnere Pannonien zurück 
£ehrte, von den riechen den Beynahmen der bummen u ne 
germ erhalten haben. — 

Um die oͤſtliche Mark gegen die Ungern zu fchüßen , ftellte 
König Ludwig den Sieghard Grafen von Sempta, des Marks 
grafen Ratold von Carantanien Sohn, als Befehlshaber im 
Rande unter der Enns auf, und belebnte ihn mit einem bedeus 
tenden Gebiethe an diefem Fluſſe. Diefer Graf vermehrte die 
Befeftigungen von Lorch und Annesburg,, und erbaute bie 
Schloͤſſer Ebersberg an der Traun, und Perfenbeug an ber 
Donau, dem Einfluß der Yps gegen über. Auch betrieb er ges 
meinfchaftlih mit dem Markgrafen Arbo I., die Vertheidi⸗ 
gungsanftalten an der March, Donau, Leitha und Fiſcha. — 
Einem Eärnthnerifhen Grafen Arpo hatte König Ludwig im 
Jahre 904 die Gegend um Leoben zum Gefchenfe verliehen, 
unter der Bedingung, das Mur» Thal gegen die Angriffe ber 
Ungern zu vertheidigen. Deffen Nachkommen erfcheinen unter 
Kaifer DttoTI. als Markgrafen von Kraubat, und wurden in 
der Folge die Herren der Steyermarf. 

Im Jahre 907 farb Ungerns Herzog, Arpad. Bon meh⸗ 
reren Söhnen war nur noch der jüngfte, Zoltan, übrig. Als 

Kind hatte Arpad diefen Prinzen mit der Tochter des Fürſten 


Marot verlobt, welchem fein großes Gebieth zwiſchen dem 
Szamos und Maros, auf Lebenszeit noch zum Befig überlaffen 
worden war. Marot farb bereitf go5, und fein Land wurbe 
nun vollends mit Ungern vereinigt. — Der zehnjaͤhrige 3011: 
tan folgte feinem Water in der Herzogswuürde. Doch die Zü- 
gel der Negierung führte während deffen Minverjährigkeit ein 
Oheim vesfelben. Durch eine lange Reihe von Jahren währten 
jest die Einfälle der Lngern in bie Nachbarländer faft ohne 
Unterbredung fort. So wie ſich irgend wo eine Öelegenbeit, 
Beute zu machen, barboth, fanden fie fi) mit Bligesfchnelle 
ein, und waren meiftens eben fo ſchnell wieber verſchwun⸗ 
den, fo bald fie den Zweck ihrer Züge völlig erreicht hatten. — 

Noch im Jahre 907 wendete fi) ein ungriſches Corps nad) 
Bulgarien, ein anderes in entgegengefegter Richtung nad) Ava- 
rien. Das Erftere zwang die Bulgaren zum Tribut. Das Les 
tere hingegen hatte größere Hinderniffe zu befiegen. Die deutfche 
Armee barte fi früh genug zwifchen Annesburg und dem Stift 
St. Florian gefammelt. Sie beftand aus den Truppen bes 
Nordgaues, Avariens, Bayerns, Carantaniens, Rhaͤtiens u. f. w. 
Graf Sieghard von Sempta bewachte die mit den Kriegs: und 
Munpbebürfniffen beladene Donau: Slostte. — Diefes Heer zog 
längs bem rechten Ufer der Donau hinab , den Ungern entge> 
gen; aber ber König, der Ötaf Arbo II., und der Bifchof Burk⸗ 
hard von Paffau, blieben zu Annesburg, um die neu ankom⸗ 
menden Truppen zum Ruͤckhalt zu fammeln. Bey Dievina 
(heben), an dem Zufammenfluffe der Donau und Mar, bat: 
ten fich die Ungern aufgeftellt. Ihnen gegen über auf dem 
rechten Ufer der Donau, bey Meimburg, lagerte ſich das deut⸗ 
fhe Heer. Am 8. Auguft griffen die Deutfchen die feindliche 
Stellung mit großer Entfchloffendeit an. Markgraf Quitpold 
und Graf Eifengrün führten die Colonnen über die Donau, 
Das Gefecht währte ohne Entſcheidung den ganzen Tag. (Se- 
gen Abend wichen die Ungern. — Die Deutfhen, beforgt für 
ihren Rückzug, wagten e6 nicht, den Keind im nächtlichen 


Dunkel zu verfolgen. Sie nahmen auf dein linken Ufer des Fluſ⸗ 
fe8 eine Stellung. — Am Morgen bed 9. Auguſts machten die 
Ungern den Angriff. Die ſchwer bewaffneten Deutſchen, durch 
die drückende Hitze ermattet, vermorhten es nicht, ben leicht be: 
weglichen Ungern auf die Länge zu widerſtehen. Der Pfeil: 
regen richtete ungeheure Verheerung unter den Deutfchen 
an. Der Markgraf Luitpold, dev Graf Eifengrün, und die 
meıften Hauptleute fielen. Das Heer zog nad) großem Verlufte 
- über die Donau zurüd. — In der Nacht auf den roten gingen 
die Ungern ungehindert über die Donau, und umfchloffen das 
Lager der Deutfchen, die dann eine neue Niederlage erlitten. — 
Um ı ıten wendeten ſich die Ungern gegen die Donau⸗Flotte, und 
befiegten deren Bedeckung. — In biefer viertägigen Schlacht 
fielen eine Menge edler Deutſchen, darunter, außer den ſchon 
genannten , der Erzbifhof Dittmar von Salzburg, die Bi- 
(höfe Zacharias von Seben und Otto von Freyſingen, der 
Markgraf Arbo I., ber Graf Sieghard von Gempta, und 
fünfzehn Aebte und Grafen. — König Ludwig hatte diefer 
Schlacht nicht beygewohnt. Er entflob nad ihrem Verluſte 
aus Annesburg nah Paffau. — In Deutfchland ward jest Die 
Furcht vor den lingern fo groß, daß Ludwig die Strafe des 
Stranges gegen, alle Jene feftfegen mußte, die fi) dem Auf: 
gebothe zum Kriegsbienfte zu entziehen verfuchten. — Die 
Meinungen der Gefhichtsforfcher jind über die Art getheilt, 
wie die Ungern ihren Sieg benugt haben mögen. Diele ver- 
mutben, daß fie es nicht ſogleich gewagt haben werden, über 
die vielen. Zlüffe und durch die ausgedehnten Forfte tiefer in 
das Land unter der Enns einzubringen. Nur das Marchfeld und 
das übrige nördliche Oeſtreich bis Paffau, follen fie damahls 
fon verbeeret haben. Es ſcheint aber nicht wahrſcheinlich, 
daß die Ungern, welche vor Kurzem die Hauptflüffe des nord- 
öftlihen Europa überfegt, die Wege über die Rarpathen und 
"Alpen gefunden hatten, vor der Leytha, Fiſcha, Traßen, Er 
laph, Yps, oder vor dem Wienerwalde, zurück gebebt haben 


werden. Die Fortſetzung der Gefchichte beftätigt es, daß fie 
wenigſtens im Jahre 913 das ganze Land bis an die Enns 
wirklich fhon im Vefige hatten. — Der König Lubwig traf 
einige Anftalten zur Dertheidigung diefer deutſchen Provin⸗ 
zen. Er erhob Arbo II. zum Nachfolger feines Water in der 
avarifhen Markgraffchaft, — Luitpolds Sohn, Arnulph den 
Boͤſen, zum Oberbefehlshaber der Truppen gegen die Ungern, 
und zum Herzoge von Bayern, welche Würde feit Taſſilo's II. 
Abſetzung nicht mehr beftanden hatte. — 

Bon den Daleminziern, einem in Meißen wohnenden fla: 
vifhen Stamme, der mit dem Herzoge von Sachſen in Krieg 
verwidelt war, 908 zur Hülfe gerufen, zogen die Ungern 
durch Mähren und Böhmen, verheerten Sachſen und Thürin: 
"gen, und erfhlugen den Herzog Burkhard. qoq verwüfteten 
fie Bayern und Allemanien. gıo fielen fie in Sranfen ein. 
Bey Augsburg hatte der Graf Gebhard ein zablreiches Heer 
gefammelt. Die Ungern griffen deffen Stellung an. Die 
Deutfchen wehrten ſich tapfer genug. Aber nun brauchten die 
Ungern die Liſt, fi) in fheinbarer Unordnung zurücd zu zie⸗ 
ben. Die Deutſchen verfolgten unvorſichtig und ſchwerfällig; 
fie geriethen in den vorbereiteten Hinterhalt, und wurden ge: 
ſchlagen. Der beftürzte König Ludwig erfaufte den Frieden 
durch das Verſprechen eines jährlihen Tributs. — Das ſieg⸗ 
trunfene Heer der Ungern zog durch Mähren der Heimath zu. 
Die Verwüftung diefes herrenlofen Randes wurde vollendet. Vers 
zweiflung gab endlich den unglüctichen Einwohnern den Muth, 
fih gegen ihre Peiniger zu erheben. Mit böhmifcher und pohl⸗ 
nifher Hülfe gelang es ihnen, die Ungern über die Waag zu 
treiben. Aber zur Sortfeßung des Kampfes mangelte den Maͤh⸗ 
ern die Kraft. Sie unterlagen, und ſanken unter das Joch 
ber barbarifhen Nachbarn. Die Ungern eigneten fi) das Land 
zwifchen der Waag und March für immer zu. — Auch Boͤh⸗ 
mens Herzog Spitignem mußte die Schonung feines Landes 
von den Ungern dadurch erfaufen, daß er denfelben Tribut be: 


mn (1 


zahlte, ihnen freyen Durchmarſch nah Sachſen zufagte, und 
fogar Hülfs: Truppen gegen Deutfchland verfprad. Dafür 
räumten ihm die Ungern auch jenen Theil des groß» maͤhri⸗ 
ſchen Reiches ein, der jeßt noch den Nahmen des Markgraf: 
thums Mähren führt, damohls aber mit Boͤhmen vereinigt 
wurde. — 

Ludwig das Kind ftarb gıı am 2a. Junius zu Regens⸗ 
burg, im achtzehnten Jahre feines Alters, noch unvermaͤhlt. 
Mit ihm war der letzte Zweig der deutſchen Linie des carolin⸗ 
giſchen Stammes verwelkt. — 

Carl der Große war zu fruͤh geſtorben, um dem Franken⸗ 
Reiche, dem er weite Ausdehnung und ſcheinbare Kraft gege⸗ 
ben, auch die innere Feſtigkeit zu verſchaffen. Dieſe haͤtte nur 
durch eine innige Verſchmelzung der verſchiedenen, unter fraͤn⸗ 
kiſche Herrſchaft gebrachten Voͤlkerſtämme begründet werden 
können. Die Reihe der auf Carl gefolgten Regenten hätte 
deſſen große Anſichten und Staatszwecke unverwandt im Auge 
behalten, und zu dieſem Ende haͤtten ſie Alle von gleichem 
Geiſte beſeelt, mit gleichen Verſtandeskraͤften und Tugenden 
begabt ſeyn muͤſſen. Nie mehr haͤtten bie natürlichen Schei⸗ 
dewaͤnde der Völker, die Carls mächtiger Arm umftürzte, 
durch Theilungen des Neiches aufs Neue erhoben werden bür- 
fen. — Aber Carls Nachkommen waren ihrem großen Ahn⸗ 
berrn höchſt unaͤhnlich. Die Natur ſchien in diefem Helden 
alle ihre Kräfte verſchwendet zu haben; denn fo reich fie ihn 
ſelbſt ausgeftattet, fo karg begabte fie die Sproffen feines 
Stammes. Die Sleichzeitigen wußten diefe Regenten nach ih: 
vem wahren Werthe zu ſchaͤtzen. Sie brücten ihr Urtheil in den 
Beynahmen aus, bie, als der Wölker Stimme, treffend die 
Unbedeutenheit diefer Fuͤrſten bezeichnen. So fehen wir alfo die 
Reihe der Carofinger mit dem großen Carl beginnen, und 
mit dem frommen Ludwig, Carln dem Kahlen, Carln 
dem Dicken, Lubwig dem Stammler, Carln dem Ein: 


fältigen, u.f.w., bis zu dem Kinde Lud wig herab 
ſinken, und mit diefem in Deusfchland verlöfchen, während 
der franzöfifhe Zweig noch über hundert Jahre, bis 924, ein 
unwiürdiges Leben, in erniedrigender Abhängigkeit von Wafals 
len, ohne Selbfiftändigkeit, ohne Ruhm, fertichleppte. — In 
ber Reihe diefer ſchwachen Regenten zeichneten fih nur Qu ds 
wig der Deutfhe und Arnulph durd große Eigen: 
ſchaften aus. Aber fie wurden in ihrem Wirfen durch Nie Macht 
beſchraͤnkt, zu welcher fich die Bafallen des Reichs bereits hin« 
auf gefhwungen hatten. 

Das Jahrhundert von Carls Tode bis zu feines letzten 
beutfchen Sproffens frühem Ende wird in den Annalen Deutſch⸗ 
Sands durch zahlloie Empdrungen, Bürgerkriege und Untha« 
ten jeder Arc ſchrecklich bezeichnet. Die Geſchichte Ludwigs 
des Srommen biethet das betrübte, Schaufpiel eines Vaters, 
gegen ten fich die Söhne fünf Mahl empören, und der ibnen 
fünf Mabt die (dmäblichften Mishandlungen vergibt. — Von 
Außen verlegten die Normannen, Slaven und Ungern des 
Meiches Gränzen mit Fühnem Muthe. Zu gleicher Zeit bedroh⸗ 


'ten die Saracenen das von Carolingern beherrfchte Königreich 


Stalien mit Verderben. — Die Aufklärung , bie unter Carln 
kaum aufzublühen angefangen, verfiel unter dem innern und 
äußern linglück der Zeiten. Der National-Geift der Deutfchen 
wurde immer ſchwaͤcher. Die Neigung zum Kriege nahm in 
eben dem Berhältniffe beym Volke ab, in welchem fie aus 
Herrſchſucht und Ländergier bey den Fürften flieg. Mit der 
Kriegsluft ſanken auh Muth und Tapferkeit im deutfchen Volke, 
und es Fam wirklich fo weit, daß die Deutfchen normannifchen 
Raͤubern den Frieden ablauften, — ungrifchen Horden Tri: 
but verfprachen. — Das einzige Ereignifi jener Zeit, das fich 
in feinen Folgen für Deutfchland wohlthätig bewies, war deſ⸗ 
fen Abfonterung von Frankreich und Stalien und Erhebung 
gu einen eigenen Reiche duch ben MWertrag von Verdun, 


welche — obwohl auf kurze Zeit durch die Vereinigung aller 
fränkifhen Länder unter Carl dem Dicken unterbrohen — 


body unter Arnulph aufs Neue, und für immer beprundet 
wurde. — 


Zweyter Abſchnitt. 
Die ſächſiſchen Kaiſer. 
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Der Herzog von Franken, Conrad, der von weiblicher 
Seite mit den Carolingern in fernem Grade verwandt war, 
wurde im October gıı von den Sürften des Reichs zum deut: 
{hen Könige erwählt. Die franzöfifhen Carolinger bliebenvon 
Deutſchlands Herrſchaft ausgefchloffen. Otto der Erlauchte, 
Herzog von Sachſen, Ludwigs Vormuͤnder und oberſter Math, 
dem die Krone zuerſt angetragen worden, entſchuldigte deren 
Ablehnung mit feinem hohen Alter. Er legte die von ihm ge⸗ 
führte Zwifchenregierung nieder, und ftarb im October 912. 
— Conrad J. beberrfhte die Franken, Bayern, Allema: 
nen, Sachſen, Thüringer, Sriefen, dann die Marken in 


Deutſchlands Often und Norden. Die Tothringer aber riſ⸗ 
fen fi) von Deutſchland los, und unterwarfen ſich dem fran⸗ 
zöfifchen Könige Carl dem Einfältigen. Doch Elſaß und die 
Provinz Utrecht eroberte Conrad ſchon 912 — g13 wieder, und 
jwang diefe Länder, feine Herrfhaft anzuerkennen. 

‚Das Eönigliche Anfehen war in Deutfhland bereits fehr ges 
funfen. Die mächtigen Vafallen festen fich bey jeder Gelegen⸗ 
beit den Königen Eühn entgegeri. Durch diefen Geift des Wis 
berfpruches war das Reich damahls ſchon fo zerrüttet, daß 
nur ein tapferer Herrfher, wie Conrad wirklich war, def: 
fen Zerfallen aufzuhalten vermochte. Er beugte ben Troß die⸗ 
fer übermüthigen Lehensfürften. Er bekriegte gu 2—g13 Otto 
des Erlauchten Sohn, den Herzog Heinrih von Sachſen, 
der fih mit feinem väterlichen Erbe nicht begnügen wollte, 
nachdem dasfelbe durch die von der Eöniglihen Kammer be- 
wirkte Einziehung mehrerer Reichslehen fehr verkleinert wor: 
den war. 914—917 dämpfte Conrad den Aufruhr der ſſch waͤ— 
bifhen Sendgrafen Ercdhanger und Berthold. Diefe hatten 
den Bifhof von Conſtanz befehdet, weil derfelbe einige Kam— 
mergüter vom Könige zum Geſchenke erhalten. Die Rebellen 
unterwarfen fi) erft, nachdem fie der König felbft in ihrer 
Veſte Hohentwiel zwey Mahl vergeblich belagert. Sie fan: 
den bey ihrem Erſcheinen vor dem Neichstage zu Maynz Feine 
Gnade mehr, und wurben zu Adingen am 21. Januar 917 
enthauptet. — Conrad mußte es jedoch dulden, daß der mächtige 
Graf Burkhard von Buhhorn fi 916 zum Herzoge von 
Schwaben aufwarf. Der König beftätigte ihn niche nur in 
diefer Würde, fondern ſchenkte ihm auch die Güter der eben 
genannten Rebellen. — Zu berfelben Zeit empörte fich ber 
Bayern Herzog Arnulph der Böfe, obwohl er, durd die 
Vermählung feiner Mutter, Graf Luitpold's Witwe, mit dein 
Könige, deilen Stieffohn geworden, und von Conrad auch 
mit dem militäriſchen Oberbefehl in Karnten bekleidet wor: 
den war. Im Julius qub, auf der Synode zu Altheim, wurde 
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Arnulph mit bein Kirhendbanne, und auf dem Neichstage zu 
Regensburg mit der Reichsacht belegt , und feiner Laͤnder und 
Würden verluflig erklärt. Conrad rüdte q17 in Bayern ein, 
eroberte Regensburg, welche Stadt Arnulph, von Salzburg 
aus, burdy Ueberfall eingenommen, und trieb den Herzog aus 
dem Lande. Diefer floh mit feiner Kamilie nad) Ungern, und 
verweilte dort bis zu Conrad's Ableben. Die einftweilige Vers 
waltung der bayerifchen Länder und Kärntens vertraute der 
König feinem Bruder, Herzog Eberhard von Franken, und 
diefer führte fie fort bis zu Conrad's Tode und Arnulph's Rück⸗ 
kehr. — " 

Die Ungern verbeerten während diefer Regierung bie 
beutfchen Länder durdy mehrere Einfälle. gı2 drangen fie durch 
Böhmen und Meißen nah Thüringen und Sachſen. — yı3 
famen fie aus Avarien nach Bayern und Schwaben. Als fie, 
mit vieler Beute beladen, auf dem Rückzuge nad) Pannonien 
begriffen waren, wurden fie von dem bayeriſchen Herzoge Ar⸗ 
nulph, den ſchwaͤbiſchen Grafen Erchanger und Berthold, und 
dem Grafen Ulrich von Trungau (Traungau im Lande ob der 
Enns), welche ihre Truppen vereinigt hatten, am Inn bey 
Alt:Dettingen eingebohlt , geichlagen, und auf der Verfolgung, 
— zwar nit, wie manche Gefchichtfchreiber erzählen, bis 
an ben Fluß Leytha, fondern bis an die Erlaph zum 
Dorfe Leithen, unweit Pehlarn, — größten Theils 
aufgerieben, fo daß nur dreyßig diefer Nauber nad ber 
SHeimath entlommen feyn follen. — In Avarien, oderdem Lande 
unter der Enns, werben zwar für jene Zeit Markgrafen 
su Pechlarn erwähnt. Rudiger J., angeblich ein Sohn des 
befannten Markgrafen Arbo J., foll qu6 verftorben, und ihm 
fein Sohn Rudiger II. in diefer Markgraffchaft gefolgt feyn. 
Aber die Eriftenz diefer deutfchen Grafſchaft wurde vielfältig 
mie wichtigen Gründen beftritten. Es ſcheint beynahe unmög> 
li , daß fi fo unbedeutende Grafen in diefem Lande, ringe 
von Ungern umgeben, felbftftändig hätten erhalten Fönnen. 

IV. Band, ® 


Sollten fie aber wirklich beftanden haben, fo wäre zu vermus 
then, daß fie nur als Abtrünnige vom deutfchen Vaterlande, 
und unter ungrifhher Schutzhoheit, dieſe Gegend verwaltet ha⸗ 


ben mögen. — 
Schon im folgenden Jahre 91% drangen ungriſche Horden 
wieder bis nah Schwaben vor. — yıd durdflreiften fie 


Sachſen, Thüringen und Heflen bis Fulda. Cin anderer 
Schwarm verwäftete Allemanien mit Feuer und Schwert. Ein 
drittes Corps, welches boͤhmiſche Hulfs:Truppen verftärkt hats 
ten, ging durch Nieder-Sachſen über Bremen und Hamburg an 
die Oftfee vor. — 917 drangen die Ungern durd) Bayern und 
Schwaben bis Baſel, zerftörten diefe Stadt, fo wie auch 
Augsburg, Ulm, Eonftanz und Sanct Gallen, plünderten 
dann Elfaß und Lothringen, und brachten ihre Beute unge- 
Hindert nach Haufe. Dertapfere, Eluge und gute König Con⸗ 
rad war durch Die ſchon erzählten Empoͤrungen der Reichsfür— 
fien gehindert, diefe ſchrecklichen Einfälle mit Nachdruck zus 
süd zu weifen. — Auch Mähren hatten die Ungern gı7 
aufs Neue überfhwenmt, deſſen politifhe Verbindung mit 
Böhmen zerriffen, und dasfelbe ihrem eigenen Reiche zuge: 
ſchlagen. Durch diefes Land und durch Böhmen nahmen de: 
ren ©treif:Corps meiftens den Aug nah Sadfen. — Con— 
rad I. ftarb am 19. October gıg. — 

Herzog Heinrich von Sachſen und Thüringen, mit dem 
Beynahmen der Bogler, wurbe aufdem Reichstage zu Fritz⸗ 
lar (919) zum Könige der Deutfchen erwählt. Nach dem Auf: 
trage des fterbenden Eonrads, überbrachte deffen Bruder , der 
Herzog Eberhard, dem Heinrich die Eöniglichen Infignien. Ar: 
nulph Fam wieder aus Ungern zum Vorſchein, und feßte fich 
in Befiß feines Herzogtbums Bayern, des Landes ob 
der Enns, und Rärntens. Die geheime Verbindung 
Arnulph's mit den Ungern fcheint ſich dadurch zu beftätigen, 
daß die Raubhorden dieſes Volkes bey ihren fortgefetten Plün- 
berungs;ügen durch Deutichland doch jegt die bayeriichen Laͤn⸗ 


der auffallend verfchonten. Die Herzoge, Burkhard I. von 
Schwaben und Arnulph von Bayern trachteten felbft nach der 
deutſchen Krone, und weigerten fih, Heinrich I. als Kö⸗ 
nig anzuerkennen. Diefer marſchirte mit Heeresmacht gegen 
die Widerfpänftigen, und berennte Regensburg. : Aber ohne 
daß Blut gefloffen wäre, befiegte der König beyde Fürſten mit 
Worten. Sie unterwarfen fi, und wurden in ihren Herzog⸗ 
thümern beftätiget. Auch die übrigen unruhigen Fürſten wußte 
Heinrich in pflichemäßiger Unterthänigkeit zu erhalten. — So 
wie mehrere franzäfifche Provinzen, hatte fih aud) Lothrin— 
gen gegen Carl den Einfältigen empört. Es wählte Hein: 
rich I. zu ‚feinem Beherrſcher, und durch Carls förmliche Ab⸗ 
tretung wurde Lothringen wieder mit Deutschland verbunden. 
Ein im Jahre 935 mit Frankreichs Könige Raoul abgeſchloſ⸗ 
fener Staatsvertrag beftätigte diefe Vereinigung. — 
Damahls wendeten fi die Ungern auch wieder nach dem 
füdlihen Europa. 919 fhlugen fie bey Laibach die Färntne- 
rifhe Armee , fo daß der Patriarch Friedrich von Aquileja mit 
genauer Noth dem Blutbade entkam. Dann rüdten fie bis 
an die Brenta vor; fanden ſich aber, bey dem großen in ber 
Laibacher Schlacht erlittenen Verluſte, nicht ſtark genug, in 
dem wohl bevölkerten und mit feften Städten angefüllten Sta: 
lien weiter vorzubringen. Sie wendeten ſich daher wieder nach 
Pannonien. — Im Februar bes folgenden Jahres (920) kehr⸗ 
ten fie mit verflärkter Macht nach Stalien zurück, und dran: 
gen über Aquileja, Verona, bis Pavia. Sie vernidteten die 
Iombarbifche Armee des ſchon früher zwey Mahl (goı und 906) 
von ihnen befiegten Königs Berengar, und diefer bewog fie 
-endlich durch Gefchenke und Geißeln zum Rückmarſch. Cr 
Enüpfte fogar Breundfchaftsverbäftniffe mit den Ungern an, 
und bediente fich derfelben nun gegen feine eigenen Feinde. Es 
waren bey Verona gelagerte lingern, die auf Berengar’s Ge: 
heiß im Sabre g21 bey Bredcia den Markgrafen Adalbert von 
Yorea und mehrere Feinde Berengar’s überfielen, und, nach⸗ 
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bem der Erfte ſich durch Verkleidung gerettet, bie übrigen theils 
toͤdteten, theils gefangen nahmen. 

Die wendiſchen Dalemincier im heutigen Meißen, hatten 
die Einfaͤlle der Ungern nach Deutſchland jedes Mahl begün⸗ 
ſtiget. Sie zu ſtrafen, zog Koͤnig Heinrich 922 gegen die 
Elbe. Aber dieſe Wenden hatten bereits die Ungern zu Hülfe 
gerufen. Zwey Heere der Letzteren verwüſteten nach einander 
Sachſen und Thüringen auf's Schrecklichſte, und ſtreiften dann 
nah Schwaben und Franken. — In dieſem Jahre ſoll Hein⸗ 
rich in Sachſen bey Wurzen eine Schlacht gegen die Ungern . 
verloren haben. — 923 zogen die Ungern denfelben Weg, und 
durch Allemanien an den Rhein und den Bodenfee. Det Theil 
Helvetiens bis Sanct Gallen, dann Elfaß und ein Stück des 
nördlichen Frankreichs, wurden verwüftet. Vom Bodenfee wen: 
deten ſich die Ungern, auf Berengar’s Einladung , wieder nach 
Stalien, theilten des Königs Niederlage bey Fiorenzuola, ver: 
brannten, aus Rache wegen Berengar’d Ermordung, die ges 
gen diefen König ſich feindlid bemwiefene Stadt Pavia (924), 
und feßten dann ihren Marſch durch Piemont nah Burgund 
fort. Rudolph II., König von Ober:Burgund (feit 910), und 
Hugo, Graf von Vienne, befegten alle Päffe der Alpen, und 
ſchnitten ihnen den Ruͤckweg nach Stalien ab. Sept verbeerten 
die von allen Seiten bedrängten Ungern einen großen Theil 
von Süd⸗Frankreich, und wurden allmählich durch die vielen 
Gefechte vermindert. Der Reft wurde 925 in Languedoc durch 
die Pet aufgerieben. — 

Der Herzog Zoltan forderte im Jahre y2b König Hein⸗ 
ih auf, den von Ludwig dem Kinde ben Ungern gelobten, 
jest aber feit mehreren Jahren ausftändigen Tribut abzutra= 
gen.: Auf die Verweigerung besfelben zog ein ungrifches Corps 
durh Mähren und Böhmen nah Sachſen, um den Rüditand 
mit Gewalt einzutreiben. Heinrich ging demfelben zwar mit 
einem deutſchen Heere entgegen, verbarg fich aber, ohne eine 
Schlacht zu wagen, in eine Zefte bey Goslar. Das offene 
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Land wurde nun von den Ungern mit ber ihnen gewöhnlichen 
Grauſamkeit verheeret. Obwohl Heinrih mit feinen ſchwa⸗ 
den, ungeübten und mit Furcht erfüllten Truppen fih im 
freyen Felde nicht mit den Krieg gewohnten, .tapfern Feinden 
meſſen Eonnte, fo ließ er ihnen doch burch Eleine Abtheilungen 
den möglichften Schaden zufügen. Ein vornehmer Anführer 
der Ungern, vermuthlidh der Herzog Zoltan felbit, war ents 
weder in einem Scharmüßel gefangen worden, oder gerieth eis 
ner deutfchen Streif:Partey in die Hände. Die Ungern bothen 
ein großes Loͤſegeld für deflen Freylaſſung. Aber der König 
gewährte diefe nur gegen den Abfchluß eines neunjährigen Waf: 
fenftilftandes. Die Ungern hielten biefen mit großer Gewiſ⸗ 
fenbaftigkeit, und ließen während demfelben auch alle anderen 
Länder in Ruhe. Ein einziges ungrifches Corps, das ſchon vor 
dem Vertrage, in Italien bis nach Apulien vorgedrungen war, 
friegte dort noch zu Anfang des folgenden Jahres, und ver: 
heerte Capua. — Die Ungern benugten biefe Zeit der Ruhe 
zur inneren Einrichtung ihres Landes. Sie vertheilten damahls 
ihre zahlreichen deutfchen Gefangenen nad einem feften Sy⸗ 
fteme über alle ungrifchen Länder. Diefe Vermifchung, obs 
wohl fie anfangs Beinen merklichen Einfluß auf die Sitten und 
Handlungen diefes Volkes dußerte, verbreitete doch allmäh— 
lich einige neue Begriffe unter demfelben, und bereitete es zu 
der großen religiöfen und moralifhen Veränderung vor, durch 
welche die Ungern erft in eine europäifche Nation umgefchmol: 
zen werden mußten. 

Auch der König Heinrich wendete diefe Ruhezeit thätigft 
an, des Reiches Oränzen gegen Ungern und Slaven zu befes 
fligen , und in Vertheidigungsftand zu fegen. Die Städte in 
Sachſen und Thüringen, in Franken und Schwaben, wurs 
ben mıt Mauern umgeben. Die Feſtungen Merfeburg und 
Meißen wurden gegründet. — Die kraftvollen Deutfchen hat: 
ten es bisher Eaum ohne Zittern gewagt, ſich mit den Ungern 
im Kampfe zu meflen. Mit ihren fhweren Waffen und Pfers 
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dem blieben fie meiftens gegen die Teiche bewaffneten und Leicht 
berittenen Feinde im Nachtheil. Heinrich erleichterte auch die 
deutfchen Krieger fo viel als thunlich. Um fie gewandter, und 
mit den Waffen und. Eriegerifhen Bewegungen vertrauter zu 
machen, führte er die Ritterfpiele ein, die bald einen’ wichtigen 
Theil der deutfhen Wolkserziehbung ausmachten. Die Bewoh⸗ 
ner der Städte wurden zur Vertheidigung derfelben verpflich⸗ 
tet, und dafür durch bürgerlihe MWorrechte entſchaͤdigt. Ein 
Theil der dienftpflichtigen Zandleute mußte an den Feſtungs⸗ 
werfen .und Wohnungen der Städte arbeiten, ein anderer bes 
ven Einwohnern Lebensmittel zuführen. Die Bevölkerung der 
Städte, und fomis auch die defenfive Stärke derfelben, zu vers 
mehren, nahm man Künftler, Handwerker, Bauern und Leibs 
eigene in biefelben auf, und ließ fie an den Freyheiten, aber 
auch an den Laften der Bürger Theil nehmen. Um den Reis 
serdienft beym Molke beliebt zu machen, wurden zu diefem die 
erfigebornen Söhne freyer Leute vorzugsiweife ausgehoben. — 

Die Wenden oder Slaven in Nord: Deutfchland hatten 
bisher immer der Ungern Einfälle begünftiget, und ihnen den 
freyen Durchzug durch ihre Zander verftattet. Mähren war, 
wie wir wilfen, 917 von Böhmen abgeriffen, und mit dem uns 
grifhen Neidye vereint worden. Böhmen ftand feit dem Jahre 
910 in einer demüthigenden Abhängigkeit von den Uingern, mußs 
te ſich jede Willkühr derfelben gefallen Iaffen, ihnen den Durchs 
zug geflatten, fogar ihnen Hülfd:Truppen geben. Auch im Ins 
nern des Landes mangelten Ruhe, Eintracht und Kraft. Auf 
Herzog Spitignew folgte 921 beffen Bruder Wratislaw J., von 
dem die Befchichte Feine That zu nennen weiß. Nach deffen Ab: 
leben 925 erwählten die böhmifhen Stände feine Mutter Lud- 
milla, zur Regentinn und Vormünderinn der Prinzen Wen» 
jel und Boleslaus. Ludmilla wurde bald darauf von der vers 
wirweten Herzogin Drabhomira, einer eifrigen Heidinn, er: 
mordet. Diefe übernahm die Regierung, und begann, bie 
Ehriften auf's Grauſamſte zu verfolgen. 


Um die flavifchen Voͤlker für die oft wiederhohlten Ber: 
gehungen gegen das Reich und den wahren Glauben zu firas 
fen , übergog König Heinrih 937—928 die Havelländer Sla⸗ 
ven, die Dalemincier, Milzener und Lufiger , mit Krieg, und 
verwandelte die eroberten Länder in die Markgraffchaften Mei ſ⸗ 
fen und Laufig. KBöhmens Herzogin Drahomira ftammte 
aus dem Haufe der brandenburgifhen Fürften. Cie hatte ib» 

ren Verwandten Hülfs » Truppen gegen ben König geſchickt, 
und deflen zu Prag angelangte Sriedensgefandte mißhandeln 
loffen. Nachdem Heinrich die Länder an der Elbe und Ober 
fiegreih durchzogen, drang er aubh in Böhmen ein, und 
belagerte Prag. Die Böhmen wagten es nicht, einem fo maͤch⸗ 
tigen Seinde Widerftand zu leiften, der diefen, an den bisher 
ebefisgten Slaven, immer dur Mord, Brand und Verwü⸗ 
flung gerächt hatte. Die Hauptflabt öffnete daher ihre Thore. 
Drahomira wurde aus dem ‚Lande verwiefen. Der chriſtliche 
Prinz Wenzel übernahm die Regierung, erkannte den deut⸗ 
{hen König als feinen Tehensherrn, und erneuerte die Vers 
bindlichkeit des jährlihen Tributs. — Im Jahre 930 wur⸗ 
den auch die Obotritten in Mecklenburg, dann die branden⸗ 
burgifchen Wenden, von einem fächfifchen Corps befiegt, und 
der König errichtete damahls die Markgraffhaft Nord: Sach» 
fen, ın der jegigen branbenbdurgifchen Alt» Marf. 

Die Dänen hatten bisher, oft allein, oft mit flavifchen 
Stämmen verbündet, Friesland und Sachfen verheert. Hein: 
rich J. beſchloß, ihren Streifzügen dadurch Einhalt zu thun, 
baß er diefed normannifche Volk in deffen eigenen Wohnfigen 
auffuchte. Er drang 93ı in Dänemark ein. Seine Siege 
zwangen den König Gorm , um Friede zu bitten, und das 
Land bis an den Meerbufen Schlie, an Deutichland abzutre⸗ 
ten, welcher Randftrih in die Markgraffhaft Schleswig 
verwandelt wurde. — 

Noch vor Ablauf des neunjdhrigen Waffenſtillſtandes, im 
Jahre 933, ftreiften einige ungrifche Haufen in dem be: 


reits von den Deutfchen ganz unteriodhten Sorbenlande, unb 
wurden von den Eöniglichen Truppen zurüd geſchlagen. Ends 
lich 934 erfhienen ungrifhe Gefandte vor Heinrichs Throne. 
Durch diefe ließ Zoltan dem Könige zum zweyten Mahle die 
fhuldigen Gefchenke , oder ben Tribut, abfordern , und 
ba biefes übermüthige Begehren mit ſtolzem Spott abgewies 
fen wurde, den Waffenſtillſtand auflünden. Heinrich verließ 
fi auf feine nad einem neuen Syſtem gebildeten‘, und be: 
reits in den flavifchen Kriegen geprüften und abgebärteten 
Soldaten. Er rüftete ſich mit Entfchloffenheie zu dem bevors 
- fiebenden Kampfe. Berthold, ber Bruder des Herzogs Ars 
nulph von Bayern, Graf von Vintfhgau und Tirol, zog ihm 
mit. 12000 Kärntnern und Bayern zu Hülfe Der Erzbis 
ſchof Adalbert von Salzburg fendete ein zablreiches Corps, 
Alle übrigen deutfchen Fuͤrſten unterftüßten den König eifrigft 
mit ihren Truppen. Aber auch faft alle ftreitfähigen Ungern 
ergriffen die Waffen, welche fie neun Jahre ruhen gelafs 
fen, mit neuer Kampfluſt. Zoltan theilte feine Krieger in 
brey Heere. Das erfte derfelben drang durch Thracien bis in 
die Gegend von Tonftantinopel, und ließ ſich für den Rück⸗ 
marfch große Summen bezahlen. Das zweyte Heer zog nad) 
Stalien, und empfing vom König Hugo bedeutende Gefcdhen: 
Nke, nicht nur dafür, daß es mit ihm Frieden zu haften vers 
ſprach, fondern auch, daß es fich zu einem Zuge gegen die 


Araber in Spanien verband. Diefes ungrifche Corps trat - 


den abentheuerlihen Marſch auch wirklich an. Aber durch die 
Befchwerlichfeiten der Alpenwege abgefchredt, und vom Miß- 
trauen gegen ihre italienifhen und burgundifchen Führer er— 
griffen, wendeten fih die Ungern noch eher nad) ber Hei: 
math zurück, als fie die Pprenden erreicht hatten. — Mit 
den dritten, bey vier Mahl hundert taufend Streiter zahlenden 
Heere, rückte Zoltan felbft durh Böhmen nah Meißen vor. 
Er wollte die Dalemincier gegen die Deutfchen zum Aufitande 
bewegen. Seine Mühe blieb aber vergeblih. — Er marſchirte 


nun weiter nach Thüringen, und theilte feine Macht in zwey 
Corps, um das Heer des anrüdenden Heinrichs von zwey 
Seiten zu gleicher Zeit anzugreifen. Es gelang dem Könige," 
das eine Corps der Ungern weit von dem zweyten Corps, dag 
an der Saale Merfeburg befagerte, durdy feine Bewegungen 
abzuloden. Dann ſchlug er diefes erſte Corps im Magdeburs 
sifhen, vermuthlich unweit der Stadt Möcdern, aufs Haupt. 
36,000 Ungern blieben auf dem Plage. Der Ueberreft wurde 
theils gefangen ; theils ging er auf der Flucht in der Elbe und 
Saale zu Grunde; theils wurden die Sliehenden in die großen 
Waldungen getrieben, wo fie meift aus Hunger umkamen. — 
Das zweyte ungrifche Corps fürmte Merſehurg, wurde aber von 
der Befagung mit großem Verluſte zurück gefchlagen. In ber, 
auf den mißlungenen Angriff folgenden Nacht erhielten diefe 
Ungern Kunde von der Vernichtung ihres erften Corps , und 
von der Annäherung bes flegreichen deutfchen Heeres zum Ent 
fage des Platzes. Da mwurben die Belagerer vom panifchen 
Schrecken ergriffen. Beym übereilten Aufbruche ließen fie ihr 
Lager, ihr Gepäde und die gemachte Beute zurüd, und fuchten 
fliebend den Weg nad) der Heimath. Ein großer Theil derfelben 
wurde durch die lebhafte Verfolgung der deutſchen Reiterey 
aufgerieben. Nur geringe Weberrefte dieſes ungeheuren Hees 
res ſahen Pannonien wieder. — So war denn Deutfchland 
durdy feines Könige Weisheit und Tapferkeit fowohl im Ins 
nern berubige, als von feinen gefährlichften außern Feinden 
auf längere Zeit befreyet. Nur Mähren, Nord » Deftreich und 
das Land unter der Enns, blieben damahls noch unter dem 
Joche der Ungern. Im Lande ob der Enns find uns für diefe 
Zeit Feine Graͤnzgrafen nahmentlich bekannt, obwohl dieſe 
Stellen gewiß befegt waren. — 
Heinrich dachte nun ernftlich daran, It ali en zu erobern, - 
und die Kaiferfrone auf fein Haupt zu fegen. Wirklich hatten 
auf des Königs ‘Befehl der Herzog Arnulph von Bayern, und 
Adalbert Erzbiihof von Salzburg, noch im Jahre 934 einen 


Zug durd Tirol, gegen Italiens König Hugo, unternoms 
men. Arnulph rückte längs der Etſch über Trient bis Verona. 
Aber an dem Po wurde ein Theil feines Vortrabs gefchlagen, 
und die beyden Heerführer zogen ſich dann eilends nady ihren 
Ländern zurück. — Des König Heinrichs J. Ted (am 2. Julius 
936) unterbrach die Ausführung feiner ferneren Plane gegen 
Italien. — 

Heinrich hatte den Sürften feinen Sohn zum Nachfolger 
in der Negierung empfohlen. — Otto J., in ber Folge der 
Große genannt, wurde zu Aachen als König ausgerufen, 
und gefrönt. Auf die innere Ruhe, die Deutſchland unter 
Heinrichs Negierung deglüdt ‚ folgte jest eine lange Reihe 
von Jahren des Jammers. Empdrungen wechfelten endlos mit 
feindlichen Einfällen, oder blutigen und gefährlichen Kriegen. 

Die Böhmen waren die Erften, die dad Joch abſchüt⸗ 
selten, weiches ihnen Heinrich I. aufgelegt hatte, und das fie 
nur fo lange ertrugen, als ihr Beſieger lebte. Der Herzog 
Wenzel harte feine Verpflichtungen treu erfüllt. Er hatte mit 
feinen Böhmen in der Schlacht bey Möckern unter des Königs 
Bahnen ruhmvoll gefochten. Aber der Haß feiner Unterthanen 
gegen ihn wuchs mit jedem Tage, ba fie dem Herzoge die Schuld 
der verbaßten Abhängigkeit ihres Landes vom deutſchen Neiche 
beyinaßen. 934 hatte Wenzel feine Mutter Drahomira aus 
ihrer Verbannung nah Böhmen zurüc gerufen. 936 ent: 
fpann dieſes graufame Weib eine Verfhwörung der Heiden, 
und am 28. September wurde der Herzog Wenzel zu Alts 
Bun;lau von feinen eigenen Bruder Boleslaus ermorder. Der 
Brudermörder bemächtigte fich der Regierung, erklärte fi) uns 
abhängig vom deutfhen Reiche, verweigerte den Tribut und 
jede andere Lehenspflicht, und begann fogleich Feindſeligkeiten 
genen Deutfchland ausjuüben, indem er einige an Böhmens 
Gränzen begüterte Deutfche, die als Reichs: Bafallen unmittel: 
bar unter des König? Schure ftanden, fich zu unterwerfen ver: 
ſuchte. Otto J. fendete 938 den Grafen Efico mit einem Heere 


Thüringer und Heſſen nach der Raufig, jene Vafallen zu ſchützen, 
und die Böhmen für ihre Empörung zu züchtigen. Der Graf 
erfoht Anfangs einige Vortheile ; aber fpäterhin wurde er im 
der Gegend bey Gabel von Boleslaus überfallen und aufge: - 
rieben. — Ein zweytes Heer führte Hermann Billing, nadıs 
mahls zum Herzoge von Sachſen erhoben , nah Böhmen. Er 
wurbe bey Brir abgefdynitten, und aufs Haupt geichlagen. — 
Diefer Krieg dauerte noch zwölf Jahre. Die in der legten 
Zeit von der Eöniglihen Armee erfochtenen Vortheile, und 
noch mehr die Einfälle der Ungern, nöthigeen den Boleslaus 
946, einen Waffenftiliftand anzufuchen. Der böhmifche Her⸗ 
sog gab Geißeln. Die Friedensunterbandlungen hatten ihren 
Fortgang. Aber der König machte fo harte Bedingungen, daß 
die Sefandten zu Seinem Schluß Eommen Eonnten. Als nun 
im Jahre 950 die Feindfeligkeiten auf Neue begannen, er: 
oberte Dtto in Burger Zeit ganz Böhmen, und ſchloß den Her⸗ 
zog in Prag ein. Boleslaus bequemte fi nun endlich, den 
Frieden auf jede Bedingung anzunehmen. Auch verfpracd er 
dem Kaifer Tribut und Hülfs-Truppen. — 

Der Herzog Amulpb von Bayern und Kärnten, 
war im Jahre 937 verfiorben. Sein ditefter Sohn Eberhard 
feßte ſich eigenmädtig in den Beſitz der Länder, welche fein 
Vater verwaltet hatte, ohne den Kdnig darum zu begrüßen, 
oder deffen Befehle abzuwarten. Nach dem Eöniglihen Mof- 
lager zur Verantwortung gefordert , weigerte er ſich, dort zu 
erfcheinen. Otto hingegen erklärte, daß Arnulph's Söhne, der 
Reichsverfaſſung gemäß, nie einen Anſpruch noch Erbrecht 
auf des Vaters Würde und Vermwaltungslänter befaßen. Dann 
belehnte er Arnulph's Bruder Berthold mit den Herzogthuͤ⸗ 
nern Bayern und Kärnten. Dem zweyten Prinzen 
Arnulph, der fi des Königs Ungnade nur im geringen Grade 
sugezogen, wurden, nebft gänzlicher Verzeihung, die bisher 
von feinem Oheim verwalteten Bezirke in Tyrol angebothen. 
Die rebellifhen Prinzen fügten fi aber Otto's Befehlen nidt. 


— 938 zog der König felbft gegen die Aufrührer, mußte 
jedoch Bayern räumen, ohne etwas von Bedeutung ausge: 
richtet zu haben. Erft 439 bezwang er die Prinzen, und feßte 
den Herzog Berthold in den Befiß der verliehenen Ränder. Die: 
fer Fürſt war der Stammvater der in Bayerns Geſchichte be: 
deutenden Familien der Grafen von Scheuren und Wittelöbach. 
Zu jener Zeit wurde Deutfchland auch noch durch die ins 
neren Fehden ber fränkifchen und ſaͤchſiſchen Fürſten, unb durd) 
die Empörung des Herzogs Heinrichs von Sachſen, der ein 
Bruder, und des Herzogs Gifelbert von Lothringen, der ein 
Schwager des Königs Otto war, zerrüttet (937— 939). Der 
König hatte feinen fächfifhen Landsleuten überall in Deutſch⸗ 
land die höchſten Ehrenftellen und Würden, mit unbilliger Zus 
rädfeßung anderer verbienter Männer, verliehen. Der fraͤnkiſche 
Adel, und befonders der Herzog Eberhard, König Conrads I. 
Bruder, widerfegte ſich diefen Ungerechtigkeiten anfangs mit 
Worten, und ba deffen Klagen kein Gehör fanden, mit den 
Maffen. Die Empörung verbreitete fich ſchnell über einen großen 
Theil von Deutfchland. Otto fiegte jedoch über alle feine Feinde, 
Er eroberte Lothringen ; der Herzog Eberhard fiel in der Schlacht 
bey Andernach; (Hifelbert ertranf auf ber Flucht im Rheine, 
Endlich rückte der König auch in Frankreich ein, Rache zu neh⸗ 
men für die Unterftüßung, die Ludwig IV. Qutremer den 
Iothringifchen Mebellen geleiftet. Er drang 940 über Attigny 
bis an die Seine, ſchloß aber dort mit dem franzöfifchen Kd« 
nige Sriede und Sreundfohaft, und gab ibm fogar feine Schwes 
ſter, Bijelberts Witwe, zur Semahlinn. Nachdem Dtto ei« 
nige Empörer mit großer Strenge beftraft, bewilligte er den 
übrigen vollfommene Vergebung. Dem Bruder Heinrich wur: 
ben einige lothringifhe Städte zum Unterhalte angewiefen. 
Doch fhon 941 benußte derfelbe die Unzufriedenheit der an ' 
der ſaͤchſiſch⸗ wendifhen Graͤnze ftehenden Eöniglihen Truppen, 
um einen Mordanfchlag gegen Otto auzuzetteln. Der Ent: 
de. fung des Complots folgte die firengfte Beftrafung der Schul: 


” 


digen. Nur Heinrich erhielt auch dieſes Mahl Gnade, da er 
zu Quedlinburg vor dem Bruder ald Büßender erfchien (943). 
Nah dem Tode des Herzogs Berthold von Bayern und 
Kärnten (947), verlieh der König dem reuigen Bruder 
diefe Herzogthümer. — Der Herzog Burkhard I. von Schwas 
ben, war fon 926 zu Mailand, wohin er fi) mit Auftrd- 
gen feines Schwiegerfohns, Rudolph II., Königs von Ober: 
Burgund, und Prätendenten der italienifchen Krone, begeben, 
ermordet worden. Ihm folgte im NHerzogthume der oftfränkis 
fhe Graf Hermann, der fi mit Burkhards Witwe vermähk- 
te, und in Schwaben bis 949 regiefte. — 

Der Markgraf Gero von der Lauſitz, war einer der größ« 
ten Feldheren feiner Zeit. Er bekämpfte mit Erfolg die 
Wenden in der Nieder-Laufig. Im Jahre 940 waren 
bereit alle wendifhen Völker in Brandenburg bis an 
die Oder, den beutfchen Könige unterworfen und zinsbar. 
Durd die Errichtung mehrerer Bisſsthümer wurde der dhrift- 
lihe Glaube in jenen Gegenden ausgebreitet, die Sitten ber 
roben Voͤlker gemildert, und ihre Treue verbürgt. Dann bes 
fiegte Gero den dohlniſchen Herzog Miecislav J., und un: 
terwarf ihm der Tebensherrfchaft des Reichs. Bis zum Jahre 
960 hatte er auch die Raufiger Wenden völlig bezwungen. — Die 
Dänen waren aus Jütland hervor gebrochen, und hatten die 
Markgrafſchaft Schleswig erobert. Sie wurden aber von Otte 
ſelbſt befiegt, der bis an den weitlihen Arm ded Meerbuſens 
Limfiord vordrang, weicher von ihn den Nahmen Ottens-Sund 
erhalten haben fol. Der danifhe Prinz Harald II. Iandete un 
terdeffen im Rücken der deutfchen Armee in Schleswig, wurbe 
aber von dem aus Jdtland rückkehrenden Otto gefchlagen, ſchwor 
dem deutfchen Könige den Eid der Treue, und verpflichtete ſich 
zur Annahme des Ehriftentbums. — 

Nah Arnulph's Tote war Italien von Deutſchland ges 
trennt geblieben ; denn feit dieſes Kaiſers Krönung zu Rom (896) 
war fein deutfcher König mehr nach Italien gefommen. Dex 
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unmündige Ludwig erfchöpfte Deutfchlands Kräfte im vergeb: 
lichen Widerftande gegen die Ungern. Die Gefahren, mit 
welchen diefe fürchterlichen Feinde das Neich bedrohten, ließen 
in der bebenden Brut diefed jungen Königs keinen Gedan⸗ 
ken an ein fernes großes Unternehmen auffeimen. — Con: 
rad I. vergaß zwar die Rechte auf den Beſitz Italiens und der 
Kaiferfrone nit, welche feine Vorgänger befeffen. Aber die 
Empörung mehrerer deutfchen Fürſten, und die häufigen Ein- 
fälle der Ungern binderten auch ihn, feine Anfprüche geltend 
ju machen. Eine Sendung bes Erzbiſchofs Hatte von Mainz 
nach Italien, gewann dem König Conrad nichts, als die Ueber⸗ 
zeugung, daß die lombarbifchen Städte jeder Verbindung mit 
dem deutſchen Reiche abgeneigt waren. Da fand ſich Conrad I. 
für beträchtliche Gefchenke mit Berengarn ab. — Die Römer 
erfreuten fi) des Zuftandes zügellofer Ungebundenbeit , den fie 
während der Erledigung der Kaiferwürde, und unter ber madıtlo: 
fen Herrfhaft der Päpfte Stephan VII., Johann IX., Bene: 
Diet IV., Sergius III., Anaftafiug TIL. und Lando erworben. End⸗ 
lich beftieg ein kriegerifcher Eraftvoller Papſt ven Stuhl des heili- 
gen Peters. Johann X. rief den König Berengar nad) Rem, und 
Irönte ihn am 24. März gıb zum Kaifer. Berengar und So: 
bann X., unterftüßt von den Truppen der Griechen und der Fur— 
ften des untern Italiens, befiegten die Saracenen am Gariglia- 
no. — Im Jahre 923 fammelte Rudolph IL, König von Ober- 
Burgund , ein mächtiges Heer bey Genf , drang durch die Al- 
pen in Piemonts Ebenen, eroberte im October Pavia, und 
Tieß fi durch den Erzbifhof von Mailand zum König von Sta: 
lien Erönen. Berengar rief die Ungern zu Hülfe. Er und feir 
ne Bundesgenoffen wurden bey Fiorenzucla, zwifchen Piacenza 
und Parma, gefchlagen. Berengar flüchtete nah Verona, unt 
wurde dort von einem feiner Hofleute, Flambert, im Jahre q24 
ermordet. Die Uingern belagerten damahls eben wieder Paria, 
und als fie die Nachricht von dein Tode ihres Freundes erhiel: 
ten, erftürmten fie diefe Stadt, verbrannten fie, und bieben 
ben größten Theil der Bewohner in Stücke. — 
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Rudolph, den wichtige Angelegenheiten nad Burgund ges. 
rufen hatten, kehrte jetzt nach Stalien zurück. Ihn begleitete 
der Graf Hugo von Arles, der ald Neichsverwefer das nieder: 
burgundifche Reich verwaltete. König Qubwig hatte diefen Graf 
Hugo zu feinem Statthalter erhoben, da er im Jahre 900, 
die italienifche Krone zu erwerben, über die Alpen z0g. Als 
er 905, vertrieben und geblendet, nad) dem väterlichen Neiche 
zurück kam, ließ er, bey der koͤrperlichen Unfähigkeit zur Re⸗ 
gierung, diefe gerne in Hugo’s Händen. Bey feinem Zode 933 
vertraute Ludwig dem Grafen auch die Wormundfchaft feines 
unmündigen Prinzen Carl Conftantin. — Rudolph und Hugo 
vertrieben die Ungern aus der Halbinfel, und Rudolph wurde 
allgemein als König anerfannt. — Papft Johann X. lud bald 
darauf den Grafen von Arles ein, mit feinem Bundesgenoſſen 
Rudolph , zu brechen, und auf fein eigenes Haupt die lombar⸗ 
difhe Krone zu feßen. Hugo nahm biefen Antrag freudig auf. 
Er fammelte in Burgund Truppen, ſchiffte fi) mit einem 
ftarfen Corps 936 zu Marfeille ein, und landete zu Pifa. 
Der Papft, und der Markgraf Guido von Tuscien, erklärten 
ih für ihn. In den Ruinen von Pavia riefen die Lombarben 
den Hugo zu ihrem Könige aus, und der Erzbifhof von 
Mailand, welcher drey Jahre vorher Rudolph's Nechte durch 
bie Salbung geheiligt hatte, Erönte nun auch deſſen Neben⸗ 
buhler zum Koͤnige von Italien. Rudolph zog ſich in ſein Reich 
Ober⸗Burgund zurück. Aber fein Schwiegervater, Burkhard 
l., Herzog von Schwaben, wurde zu Mailand ermordet. — 
Hugo beweog in der Folge Rudolph IL., ihm feine Anfprüde 
auf Italien abzutreten, und überkieß ihm dagegen feine eigene 
Grafſchaft Arles, und das feinen treulofen Händen anvers 
traute, dem hulflofen Erbprinzen Carl gehörige Reich Nieder: 
Burgund. Rudolph vereinigte dasfelbe mit den von feınem 
Vater ererbten ober» burgundifchen Ländern. Seine Belisuns 
gen bildeten vom Jahre 933 angefangen, ein einziges Reidy 
Burgund, welches auch unter dem Nahmen des Königreichs 
Arelat bekannte ward. — 
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Zu Rom wurde Papft Johann X., auf Veranſtaltung der 
Marofia — Witwe bes Herzogs Alberif von Spoleto, wieder 
vermaͤhlt mit dem Markgraf Guido von Tuscierf$- gefangen 
und getödtet (938). Sein Nachfolger Leo VI. farb ebenfalls 
nad wenig Monathen im Gefängnif eines gewaltfamen Xo- 
bes, auf Befehl diefer blutdürftigen Frau. Sie feßte einen un: 
bekannten Menfchen unter dem Nahınen Stephan VIEL. auf den 
päpitlihen Stuhl, und als diefer nach zwey Jahren farb, ihren 
eigenen , erft vier und zwanzigjährigen Sohn Johann XI. — 
Marofia war unterdeffen zum zweyten Mahle Witwe geworden. 
Am Jahre 932 Fam König Hugo, der Eur; zuvor feinen Sohn Lo⸗ 
thar zum Mit:Regenten erhoben hatte, nah Rom, vermählte 
fi mit der verruchten Marofia, und unterbandelte mit den 
Römern über die Bedingungen, unter weldhen fie ibm bie 
Kaiferfrone geben wollten. Maroſiens Sohn erfter Ehe, Al: 
berik Graf von Camerino, brachte die Römer zum Aufftande, 
und belagerte den Stiefvater in der Engelsburg, welcher fich 
aber aus bderfelben mit der Flucht nach Pavia rettete. Albe⸗ 
rik nahm nun feine Mutter und den Papit Johann XI. gefan- 
gen, und ließ diefen feinen Halbbruder dur Gift tödten. Die 
Staliener haften den Hugo wegen feiner Heirath, ſowohl als 
wegen feines verächtlichen Benehmens in Rom. ie riefen 
Rudolph II. aus Burgund nad Italien; aber diefer verfagte 
eſs, in ihre Plane einzugehen. Nun wendeten fi die Lom— 
barden an den bdeutfhen König Heinrich I. Diefer fendete, 
wie wir fchon erwähnten, Arnulph von Bayern und den Erz: 
bifhof von Salzburg nad Italien, die aber am Po Nach: 
theile erlitten, und bann nach Deutfchland zurück wichen. 

Hugo hatte, um fih in dem Beſitze von Stalien nod 
mehr zu befeftigen , im Sabre 937 feinen Sohn Lothar, mit 
der Tochter Rudolphs II. von Burgund, Adelheit, vermähft. 
Nah Marofiens Tode nahm er felbft die Witwe diefes Koͤ— 
nigs, Bertha, zur Ehe. Bis zum Jahre 942 machte er meh: 
vere vergebliche Verſuche, fih Roms und der Kaiferfrone zu 
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bemädhtigen. Der Graf Alberif vereitelle dieſelben, obwohl 
Hugo. ihm feine ‚Tochter Alda zur Ehe gegeben. Die oberſte 
Gewalt in Rom blieb diefe Zeit über in den Händen des Vol 
Bes‘, und der von demfelben gewählten Dbrigfeiten. Auf beyde 
übte Alberif, den: die Roͤmer mit den Würden eines Parris 
ciers und Eonfuls .befleidet hatten, mächtigen Einfluß. — Die 
Papſte Led VIL, Stephan. IX. und Martinus II. waren auf 
die Firchlichen Verrichtungen defchränft. — Der König Hugo, 
überzeugt, daß die geiftlichen und weltlichen Großen Staliens 
ihn haften, und zum Verrash bereit waren, umgab fid) mit 
franzoͤſiſchen Rittern und Truppen, durch deren Hülfe er meh» 
rere gegen ihn angefponnene Verſchwörungen unterdrädte, 
Die Brüder und Markgrafen Berengar von Vorea, und Ans 
charius von Spoleto und Eamerino, deren Mutter Gifela eine 
Tochter König Berengars I. war, fhienen Hugo gefährlich. Er 
focte die Markgrafen nach Pavia, und befahl, ihnen die Aus 
gen auszuftechen. Ancharius fiel in der Vertheidigung; doch 
Berengar rettete fih nah Deutfchland zu Otto I. Dem Rus 
fe der Staliener folgend, Eehrte Berengar bald darauf über 
Trient zurüd. Werona und Modena öffneten ihm die Thore, 
und der zu Mailand verfammelte Reichstag erfannte den 
Markgrafen als Schiedsrichter zwifhen König und Wolf. Auf 
diefem Neichstage trat Hugo 946. Italiens Regierung feinem 
Sohne Lothar ab, und Febhrte nach Arles in den Private 
Stand zurück, wo er im folgenden Jahre ftarb. Lothar, den. 
Markgraf Berengar kaum einen Schatten von Macht übrig 
gelaflen hatte, flarb ebenfalls 950, der allgemeinen Vermu⸗ 
tbung nach, von Berengar vergiftet: Nun ließ fih Berens 
gar II. zugleih mit feinem Sohne Adalbert, am 15. Des 
cember zu Pavia kroͤnen. | 

Die Witwe Lothars, Adelheid von Burgund, wurde von 
Berengar verfolgt, der fie zwingen wollte, dem Adalbert ihre 
Hand zu reihen. Sie wurde in dem Schloſſe Rocca di Garda 
(nachſt der Heinen Stadt Garda, welde am oͤſtlichen Ufer tes 
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nach ihr benannten Sees liegt) gefangen gehalten; entkam aber 
durch eines Priefters Hälfe aus dieſem Gefängnifle zum Mark: 
grafen Azzo von Modena nad) Canoſſa, und trug dem König Otto 
ihre Hand und Stalien an. Dtto folgte diefer Einladung. Mit 
einem mächtigen Heere brangen ber Koͤnig und fein Sohn Lu: 
dolph 951 dur Friaul, und ſchlugen Berengarn, der eben 
Canoffa belagerte, in die Flucht. Die ganze Lombatdie, außer 
einigen von ben Gegnern befeßten feften Plägen, unterwarf ſich 
dem deutfchen Könige. Dtto vermählte.fi zu Puvia mit Adels 
heid , wurde zu Monza als It⸗alicus König gekrönt, und une 
terbandelte nun mit Papft Agapetus IL um die Kaiferwürde. 
Da man über die Bedingungen nicht. einig- werden konnte, fo 
kehrte Otto 952 nad) Deutfchland zurück. Des Kaifers Schwie: 
gerfohn, Conrad, Herzog von Lothringen, blieb mit. einem 
deutſchen Heere um Pavia flehen. Berengarll. trug nun feine 
Unterwerfung an, ſchwor auf dem Reichstage zu Augsburg 
dem Otto Treue, und erhielt von ihm das Königreich Stalien 
zum Leben. Otto behielt fih nur die ®eronefer: und Aquis 
lejer-Marken, zuderenerfter auch das tridentinifche 
Gebieth gehörte, vor, um zu jeder Zeit den Weg nach Ita⸗ 
lien offen zu baben. Er übergab diefe beyden Lander feinem 
Bruder Heinrih, Herzog von Bayern und Kärnten. 
Italien war damahls in mehrere Staatsförper getheilt, die 
theits fich felbftftändig verwalteten, theils einer ausländifchen 
Herrſchaft unterflanden. Der beträhtlichfte berfelben war das 
lombardiſche oder fogenannte italienifhe Königreich, welches 
fi) vori den Frankreich und Deutfchland begrängenden Alpen 
bis an den Öarigliano erftredfte, und die Herzoge von Tuscien, 
Spoleto und Friaul zu Wafallen hatte. — Die meiften Pros 
vinzen, welche jetzt das Königreich Neapel bilden, fanden un« 
ter der Regierung ber griechiſchen Kaiſer, deren Lehensherr⸗ 
ſchaft die Herzoge von Benevent, Salerno, Neapel, Capua und 
Gaeta erkannten. — Sicilien, Sardinien, Corfifa, und einige 
Städte an den öſtlichen Küften des untern Italiens, waren 


in der Macht der Saracenen. — Die Infeltadt Venedig, war 
durch den Handel zu großem Reichthume, dur Eroberungen 
in den Nachbarländern, und durch vertheilhafte Verträge mit 
fremden Staaten, zu bedeutendem politiichen Anfehen gelangt. 
Dieſe Republik übte dur ihre Seemacht einen gewaltigen 
Einfluß auf die Küften von Zitrien und Dalmatien. König 
Rudolph UI. hatte die Privilegien Venedigs befräftigt, und 
deſſen Herzogen das fchen früher befeffene Recht, eigene Mün«- 
zen zu ſchlagen, aufs Meue zugeftanden. . Venedig war das 
Magazin aller Waaren, die Stalien aus fremden Tantern bes 
309, und deffen Flotten durchfegelten die fernfien Meere, um 
diefelben herbey zu fhaffen. — Nom, und fein obwohl Eleines 
Gebieth, waren in ber Meinung der Welt, und im Volkswahne 
der Staliener, no immer von großer Bedeutung, als Mittel⸗ 
punct des freylich nur mehr in der Idee beftebenden römifchen 
Reichs, und ald Sitz des Oberhaupt der chriſtlichen Kirche. — 
Sn alten Ligurien finden wir um diefe Zeit die mächtigen Gra⸗ 
fen von Yorea und Sufa. Epdter erhob fi das in der Kolge 
fo mächtige Haus Savoyen, mit dem Beſitze der Grafichaft 
Maurienne. Berthold von Sachſen, Vice-König Rudo:pps LIE, 
im Reiche Arelat (Burgund), dann im Sahre 1120 von Kais 
fer Heinrich II. ernannter Reichs-Vicar, wird als der erfte Graf 
von Maurienne, und als der Etamınvater des Haufes Sa— 
voyen angefehen. — Tie Republifen Genua und Pıfa ers 
blühten , ebenfalls dur) Handel und Echifffahrt, zu würdi⸗ 
gen Nebenbuplerinnen Venedig. Berengar II und fein Schu 
Adalbert beftätigten 958 der Stadt Genua dag Privilegium, 
fi) durch ſelbſt gewählte Obrigkeiten zu regieren. — 

Otto's zweyte Vermaͤhlung hatte deffem Eohne erfter Ehe, 
Ludolph, und dem Spwiegegjohne ‚, Conrad von Sranfen und 
Lothringen , äußerft migfallen? Der Prinz Ludolph hatte ſich 
mit Jda, Herzog Hermann’s von Schwaben Tochier, vere 
mählt, und war demfelben 949 ın ber Verwaltung dieies Her. 
zogthums gefolgt. Auch war dieſer Prinz bereits zum deut ⸗ 
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manus reiche. Geſchenke, wofür fie einen fänfiährigen Waf⸗ 
fenſtillſtand eingingen, und zu deſſen Verſicherung einige ih⸗ 
rer Anführer als Geißeln in Conſtantinopel zurück ließen. — 
944 wurde ein: ungrifhes Raub : Corps in Kärnten von den 
Landesbewohnern und den Bayern größten Theil aufgerieben. — 
947 drang Toxus, des Herzogs Zoltan Sohn, in Italien 
bis Otranto ver. Ohne ein bedeutendes Gefecht gingen diefes 
Mahl die Ungern nah Haufe, als ihnen Berengar, der Marks 
graf von Yorea, zehn Scheffel Silber für den Frieden bes 
‚zahle hatte. 

:- Die ungrifchen Sriebensbürgen kehrten 949 vom griechi⸗ 
fden Hofe zurüd. Diefe hatten zu Byzanz den chriftlichen 
Glauben angenommen , und mit ihnen famen Miffionarien 
nad Ungern. Das Oberhaupt Siebenbürgens, Öyula, 
war unter diefen Geißeln gewefen. Diefer begünftigte num die 
Verbreitung der chriſtlichen Religion in feiner Provinz. Seine 
"eigene Kamilie, fein Hofitaat, und viele feiner Unterthanen, 
empfingen die Taufe. — 950 verlor Toxus eine Schlacht in 
Bayern gegen den Herzog Heinrih I. und den Pfalzgrafen Ars 
nulpb. Er zog ſich mit großem Verluſte zurück. — Auch über 
Böhmens Gränzen waren die Ungern auf mehreren Punc« 
ten gedrungen, und Herzog Boleslaus I. bemühte fihb ums 
fonft, fie aus dem ante zu treiben, und ihnen Mähren 
wieder zu entreiken. — 951 befuchten die Ungern fowohl Ita⸗ 
lien, als das Gebieth des griechifchen Reiches. Der Zürft Pes 
ter von Bulgarien fland in einem unterthänigen Verhaält: 
niß zu den Ungern, und ließ ihnen daher ſtets freyen Durchs 
zug durd fein Land gegen das griechifche Gebieth. — 953 ries 
fen die damahls gegen König Otto empörten deutſchen Fürs 
fen, die Ungern zu Hülfe. Diefe erfhienen wirklich 954 in 
Bayern, hatten aber nicht den Muth, den gutgerüfteten Kö: 
nig in Sachſen anzugreifen. Der Biſchof Ulrich ſah fih von 
ben wilden Feinden im Schloffe Wiöhringen, zwey Stunden 
von Augsburg, belagert, Albrecht von Babenberg bewirkte zwar 


ten Entfaß , ftarb aber.an den hierbey erhaltenen Wunden. — 
Die Ungern festen nun ihren Verheerungszug, auf dem fie 
von Wegweiſern, welche ihnen die rebellifhen Fürſten beyges 
geben , und zum Theil von dem Herzöge Conrad felbft, ges 
teitet wurden , bis über den Rhein in die Gegend von Trier 
fort. Die zu Worms verfammelten beutfchen Bürften follen 
durch Geſchenke diellngern bewogen haben , Deutfchland ohne 
weitere Feindfeligkeiten zu verlaflen. Sie drangen dann durch 
Lothringen bis nach Burgund, und wurden dort von König 
Conrad gefhlagen. Diefer König, ber Sriebfertige zubenannt, 
wer feinem Vater Rudolph II. 937 in der Regierung Burgunbs 
gefolgt. — Die Nefte der ungriſchen Armee retteten ſich über 
Italien nah Haufe, wohin fie jedoch reihe Beute mit zus 
ruͤck brachten. | 

" Der Herzog Zoltan ſchickte 955 Geſandte an den König 
Otto, die zum Scheine eine Ausföhnung der beyden Reiche 
vorbereiten, eigentlich aber die innere Rage Deutfchlands und 
die Stärke ber deutfhen Kriegsmacht auskundfchaften follten. 
Unterdeſſen rüftete fih ter Herzog mit mehr ald 100,000 
Mann zum Aufbrude. Er wollte die Zwifte der Deutfchen bes 
nuben; denn er wußte nicht, daß diefe, durch die Ausföhnung 
der rebellifhen Fuͤrſten mit dem Könige, bereits beendet wor⸗ 
den. Noch ehe bie ungriſchen Gefandten mit der friedlichen 
Antwort des Königs und deffen Gefchenken in Pannonien ans 
fangen konnten, drang das ungrifche Heer bereits in Deutfch- 
land ein, und überſchwemmte das Land an der obern Donau 
und dem Schwarzwalde. Die Ungern tbeilten fi) dann in drey 
große Corps: das erfte berfelben belagerte Augsburg, melde 
Stadt der Bifchof Ulrich entfchloffen verteidigte ; das zweyte fam- 
melte ſich zwifchen Augsburg und Candsberg am Lech ; das dritte 
yerwüftete das Land bis gegen Fulda. König Otto zog von Res 
gensburg mit ber gefammten Macht des Reiches gegen den Lech. 
Er Hatte biefelbe in acht große Corps vertheilt: die drey erften 
beftanden aus bayerifchen und Färntnerifchen Truppen, die wegen 
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Erkrankung ihres Herzogs Heinrich von deffen bewährteften Feld⸗ 
beren angeführt wurden. Die vierte Colonne bildeten die Fran⸗ 
Een unter Herzog Conrads Befehlen. Die fünfte und ftärkite 
Colonne leitete der König felbft, und dieſe beftand aus den 
fähfifhen Truppen, dem Kerne des deutfchen Heeres. In der . 
festen und fiebenten Colonne ftanden die Schwaben, unter 
ihrem Herzoge Burkharb II. Die achte, aus tauſend Böhmen 
beftebend , deckte das Gepaͤcke. — 

In diefer Ordnung rückte das deutfche Heer im Auguſi ge⸗ 
gen Augsburg, um dem Feinde eine Hauptſchlacht zu liefern. 
Das erſte ungriſche Corps hob nun die Belagerung dieſer Stadt 
auf vereinigte ſich mit dem zweyten, und nahte am St. Los 
renztage (am 10. Auguſt) gegen das Vordertreffen der Deut⸗ 
ſchen, welches die Bayern bildeten. Die Ungern gingen um 
die linke Flanke derſelben, und fielen das deutſche Heer im Rü⸗ 
den an. Sie ſchlugen die böhmifhe Neferve, nahmen das 
Genäcde der Armee, und bradten auch die beyden Corps der 
Schwaben inUnordnung. Das vierte Corps der Sranfen ftellte 
das Gefecht wieder her. Durch ihren muthoollen Angriff wurs 
den die Feinde zum Meichen gebracht, und das Heergepäde 
wieder erobert. Aber Herzog Conrad flel unter den feindlichen 
Pfeilen. — Die Ungern fammelten fi) jedoch bald wieder, 
und wagten nun einen allgemeinen Angriff. Otto mit den 
Sachſen hatte den Rückhalt gebildet. Er eilte jeßt berbey, 
und entſchied durch einen gleichzeitig mit den drey bayerifchen 
und Eärnenerifhen Colonnen audgeführten unwiderſtehlichen 
Angriff, den Sieg — Die Feinde nahmen die Flucht. Eine 
ungeheure Anzahl ungrifber Leihen bedeckte ten Wahlplaß. 
Der größte Theil der Fliehenden wurde von den lebhaft vers 
folgenden Siegern und von den durch die erfahrenen Grau⸗ 
famfeiten zur Wuth entflammten Landleuten aufgerieben. Viele 
Ungern fanden au in den Fluthen des ausgetretenen Lechs 
ihr Grab. Mur wenige Einzelne Eamen in ihr Vaterland zu: 
raͤk, — mehrere berfelben, nachdem fie vorber in Gefangen⸗ 
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ſchaft gerathen waren, aber von ben Siegern, nad) abgeſchnit⸗ 
tenen Naſen, die Freyheit wieder erhalten hatten. Einige ges 
fangene ungrifdhe Anführer wurden durch ein Kriegsgericht, 
als Treubrüchige und Söldner der rebellifchen Fürften, zum 
Strange verurtheilt, und zu Negendburg hingerichtet. — Das 
dritte nach Fulda vorgedrungene ungriſche Corps, welches an 
der Schlacht Eeinen Antheil genommen hatte, warf fi) jetzt 
in den Schwarzwald, und lauerte bort in Hinterhalten eins 
zelnen deutfchen Abtheilungen auf, bie von der fiegreichen Ars 
mee unbeforge der Heimath zuzogen. Diefe Ungern machten 
viele Deutfche gefangen, und zogen fi dann über den Rhein, 
durh Burgund und Stalien nah Pannonien. — j 

Mit diefem Siege verſchwand die große Furcht, welche die 
Deutſchen bisher vor den Ungern gehegt. Den Ungern aber, 
fank der Muth, und fie begannen, bie deutfche Tapferkeit zu 
achten. Sie wägten es nicht mehr, jene weiten Züge auszu⸗ 
führen, mit welden fie, mehr. ald ein halbes Jahrhundert 
hindurch, einen großen Theil Europa’s verheert hatten. Der 
Verluſt ihrer. beften Krieger bewog fie jegt, auf eine friedliche 
Erhebung des inneren Wohlftandes ihres Volkes, und auf 
eine genaue Beſtimmung und Befeſtigung ihrer einenen Graͤn⸗ 
gen zu denken. Dieb waren die leßten und wichtigen Gefchäfte 
bes Herzogs Zoltan, bevor er feinem Sohne Torus im Zahre 
957 die Regierung übergab. — Wahrfcheinlidh erft nad dieſer 
Niederlage, wurde ben Ungern auch der Theil Oeſtreichs un⸗ 
ter der Enns bis über die Erlaph abgenommen, wo ihnen an 
der Donau die Graͤnzfeſtung Moͤlk verblieb. Zwar fol ein 
Graf Rudiger U, von Pechlarn, bis zu feinem 943 erfolgten 
Tode, einen Theil des Landes unter der Enns durch feine Wach⸗ 
ſamkeit und kluge Entfchloſſenheit gegen die Ungern geſchützt 
haben. Doch wir erwähnten ſchon früher, daß dieſe Markgra- 
fen von der Mehrzahl der Sefchichtfchreiber als eine Erdid: 
tung angefeben werden. Auch wäre die unbedeutende Macht 
eines fo befchränkten Statthalters, als diefer Markgraf ber ört⸗ 


lichen Lage nach hätte ſeyn können, wehl nieht geeignet ge: 

weſen, die zahlreichen Meere der Ungern irgend ein Mahl in 

ihrem Verbringen aufzuhalten. — Jetzt erftreckte ſich von der 

Enns bis an die Erlaph eine breite Wüſte, welche unaufhör: 

ih von ungrifhen Raubſchaaren durchzogen, und baburch bes 

ren Bewohnung den Deutfchen lange erfchmeret wurde. Bon 

MSIE aus unternahmen die lingern auch noch baufige Raub⸗ 

züge nach dem Lande ober der Enns und nad Bayern. All: 

maͤhlich aber wurben in den Gegenden zwiſchen der Erlaph und’ 
Enns eine große Menge beutfcher Coloniften angefiedelt. Zu 

ihrem Schutze murde an dem Wereinigungspuncte der beyben 

Erlaphflüffe, die Feſtung Zuififa (Wiefelburg) angelegt. — Nach 

einer längeren Unterbrechung werben uns jeßt wieder Graͤnz⸗ 

oder Markgrafen in Avarien genannt. Burkhard ift der Erfte 

berfelben. Er trat fein Amt ungefähr im Jahre 973 an, und. 
fiel 982 in der Schlacht bey Vaffentello in Ealabrien. Es 
fheint, daß fein Gebieth fich auch über die Gegenden am lin⸗ 

fen Donau⸗Ufer erftrecft babe. Denn feit dem Siege am Tech 

wurden die Ungern auch aus dem Lanbftriche von der Ilz an, 
zwifchen den böhmiſchen Gebirgen und der Denau hinab, doch 
weiß man nicht wie weit, gegen die Theya und March vers 
drängt. — An der fteyerifhen Muhr blühte damahls das maͤch⸗ 

tige Befchlecht der Grafen von Leoben und Kraubat. Dem 
Grafen Aribo folgte, benläufig um dad Fahr gbo, fein Sohn 
Dttofar I. in der Verwaltung ded Muhr-Thafes. 

Unter ber ferneren Regierung bes Herzogs Torus befchränf: 
ten die Ungern ihre Eriegerifchen Unternehmungen meift auf 
das griechiſche Reich, welches fie in ben Jahren 958 bis 970 
mehrmahfen bafd allein, bald mit Bulgaren und Ruſſen ver- 
bündet, bis an die Thore Conftantinopels verheerten, aber 
auch von den Öriechen zuweilen mit großem Verfufte zurück ge: 
wiefen wurben. — 

An ben Böhmen rädhten bie lingern ben thätigen An— 
theil, welchen Merzog Boleslaus 1. an der Aufreibung ihres 
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Heeres bey Augsburg genommen. König Dtto ſchickte den Boͤh⸗ 
men deutſche Hülfs-Truppen. Boleslaus ſchlug zuerit 958 
die Ungern in Böhmen ſelbſt, bey Prag und Kaurczim. Er 
verfolgte fie dann nah Mähren, und brachte ihnen dort 
eine bedeutende Niederlage bey. In Folge verfelben wurde 
diefes Land den Ungern abgenommen, und wieber mit Boͤh⸗ 
men vereiniget. — Der Herzog Boleslaus, den wir als Bru⸗ 
dermörder Eennen, nahm nun ben dhriftfichen Slauben an. Er 
begleitete den Kaifer Otto I. auf feinen Zügen. gegen bie nord» 
deutfchen Slaven, half ihm viele Siege erfochten, und ſtarb 
im Jahre 967. Kurz vor feinem Tode ‚hatte er feine Tochter 
Dambrowba mit dem poblnifchen Herzoge Miecislav I, ver 
maͤhlt (965), bie ihren Gemahl und einen großen Theil feiner 
Unterthanen ven riftlichen Glauben anzunehmen bewog. — 
Schon im Jahre gay hatten bie Bulgaren die in den dal⸗ 
matifhen Landern zu großer Macht gelangten Croaten 
angegriffen, und waren von benfelben auf's Haupt gefchlagen 
worden, Ihr Kürft Simeon flarb vor Kummer und Scham 
über diefe Niederlage, Auch im Jahre 941 erfochten die Croa⸗ 
ten einen glänzenden Sieg über die Bulgaren. — In der 
zweyten Hälfte des zehnten Jahrhunderts erfcheinen als Ober⸗ 
Herzoge der Croaten Erescimir, und deffen Sohn und Nach» 
folger Dircislam, ber in Urkunden des Jahres 1000 mit dem 
Zitel eines Königs der Eroaten aufgeführt wird. — Die Bewoh⸗ 
ner der balmatifchen Küften machten mit ihren Raubſchiffen noch 
immer die Schifffahrt im adriatifhen Meere unficher. Befon« 
ders erlitt Venedigs blühender Handel dadurch bedeutende Nach⸗ 
theile, und diefer Freyſtaat fühlte die Nothwendigkeit,, . das 
Uebel mir Kraft zu befämpfen. Der Doge Peter Candiano III. 
(reg. 943—959) ließ die narentanifchen Seeraͤuber durch eine 
Flotte von dreyßig Schiffen befriegen, bie aber Beine Vortheile 
erfoht. Die Ragufaner waren mit jenen Raͤubern eins 
verftanden. Diefe hatten damahls die Infeln Meleda, Corzola, 
Brazza, Lagofta u.a.m. im adriatifchen Meerbufen im Be⸗ 
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fige. Die Venetianer machten daher zu jener Zeit auch einen 
Verſuch, Raguſa durch Leberfall zu nehmen, der aber eben- 
falls in der Ausführung ſcheiterte. — 

Berengar II. hatte unterdeffen die JItaliener, und bes 
fonders jene Vafallen und Städte, die dem Dtto bey feiner 
erften Anwefenpeit in Stalien AnbänglichEeit bewiefen, mit 
ſolcher Tyranney behandelt, daß diefe wiederhohlt den deutfchen 
König um Hülfe anflebten. Otto fendete 956 feinen Sohn 
Ludolph über die Alpen. Berengar gab bey deſſen Annähes 
rung bie Belagerung des Schloffes Canoffa auf, in welchem 
er ben Markgraf Azzo bart bebrängt hatte, und ſchloß ſich in 
das fehr feite San Giulio ein, weldhes auf einer Inſel im 
Lago d' Orta liegt- Ludolph eroberte den größten Theil, deu 
Lombardie, ſchlug 957 Berengar’s Sohn Adalbert auf's Haupt, 
ftarb aber an den in diefem Gefechte erhaltenen Wunden. Bez 
vengar fuchte fich jegt mit Otto gütlich abzufinden. Der Tod 
des Prinzen Ludolph hatte die Unternehmungen des deutfchen 
Heeres gelähınt. Es fcheint, daß einellebereinfunft getroffen 
worden, und diefer zu Folge die deutfche Armee Über die Alz 
pen zurück gekehrt fey. — Nun verdoppelte Berengar feine 
Härte, um die Neigung der Italiener für Otto zu beftrafen. 
Dieſe ftets wachfende Tyranney verfehlte nicht, feine Unter: 
tbanen zur Verzweiflung zu bringen. Das Vermoͤgen der Oro: 
fen vertheifte er unter feine franzöſiſchen Kriegs-Officiere. Die 
Büter der Kirche zog er ein. Um Rom in feine Gewalt zu ber 
kommen hetzte er dag Volk gegen den Papft auf. Ueberall 
loderte auf feine Weranftaltung das Feuer der Zwietracht; 
Überall herrſchten Geſetzloſigkeit, Raub und Plünderung. Jo⸗ 
hann XII., ein Sohn des 954 verſtorbenen Grafen Alberiks, 
faß ſeit 956 auf dem paͤpſtlichen Stuhle. Er war mit Beren⸗ 
garn Il., wegen dem Belehnungsrechte über das Herzogthum 
Spoleto, in Fehde geratben. Diefer Papft, der Erzbifchof 
von Mailand, bie lombardifhen Vaſallen, erfüllten die Welt 
mit ihren Klagen. Sie vereinten ihre Bitten mit der Stimme 
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aller Jtaliener, und Otto befhloß endlich, felbit nad Italien 
zu ziehen, und biefes Land von feinem Unterdrücker zu bes 
freyen. — 

Auf dem Reichstage zu Worms gbi ließ der König feinen 
fiebenjährigen Sohn Otto 1I. zum Nachfolger und Mitkönig 
ernennen, und ihn zu Aachen als ſolchen Erönen. Nachdem 
die Stände des Neiches fi zum Roͤmerzuge bereit erklärt, 
und ihre Truppen zum Heere geftellt, wurde der Marfch durch 
Bayern, Tyrol, und Über Trient nach Italien angetreten. 
Die italienifhen Großen empfingen Otto als ihren Retter mit 
offenen Armen. Der verhaßte Berengar II. fchloß fich in Pa⸗ 
via ein. Sein Sohn Adalbert hatte fi) mit einem Heere bey 
der Chiufa im Erfch Thale aufgeſtellt. Er fah fih gar bald 
von der Mehrzahl feiner Truppen verlaflen, und warb dadurch 
zum Nüdjuge gendthigt: Otto drang nad) Pavia und Mair 
fand vor. Die Neicheverfammlung erklärte den Berengar und 
Adalbert des Königreichs verluftig.- Zu Mailand weihte der 
Erzbiſchof Waldrat den Otto durch Auffegung der eifernen 
Krone nochmahls zu Italiens König. Im Winter begab fich 
Dtto nach Rem, und wurde am 2. Februar 962 von Johann 
XI. auch zum Kaifer gekrönt. Der Papft und die Römer 
ſchworen dem Kaifer an Sanct Peters Grabe Unterwürfigkeit 
und Treue. Der Kaifer beftätigte der Kirche hingegen bie 
Schenkungen Pipins und Carls des Großen. So lebte die 
feit Berengar’6 J. Tode (924) ledig gebliebene Kaiſerwürde 
wieder auf. Italien blieb jedoch von Deutfchland, obwohl 
unter einem Herrſcher vereint, durch Verfaflung, Wolksrechte, 
befondere Reichstage u. f. w. beftimmt gefchieden. — 

Berengar IL. hatte fi in bie Bergfeftung San Leo (an 
der Marrecchia in der Landfchaft Monte Feltro im Herzogs 
thume Urbino gelegen), feine Gemahlinn Willa in die 5er 
fung San Giulio, — der Prinz Adalbert nach Peschiera, 
der Prinz Guido in die befefligte Infel Comacina (auch Bal⸗ 
bina genannt, an ber weſtlichen Küfte des Lago di Comp, ges 


gen Aber von Balbiano Tiegend) geworfen... Dtto I. eilte von 
Rom nah Pavia. Er ließ alle vier Feltungen zu gleicher Zeis 
berennen. Zuerft ergab fih nad zweymonathlicher Einſchlie⸗ 
fung San Binlio.. Die Königinn, mit allen den Schägen, 
die Berengar II. den Italienern abgepreßt, wurde die Weute 
des Stegers. 963 ſchloß Dtto felbft den Berengar in Ean leo 
firenger ein. Aber ter Sommer verging, ohne daß die Ueber 
gabe erzwungen wurde, — Ilnterbeflen war Johann XII. von 
dem Kaifer abgefallen, und hatte offen bie Partey der Geg⸗ 
ner ergriffen. Prinz Adalbert war aus Pesciera entkommen. 
Der Papft hatte ihn zu Noms Conſul und Patricier erhoben, 
und. das füdlihe Stalien ergriff für die Römer, gegen bie 
Deutfchen die Waffen. Der Kaifer ließ ein Corps die Eins 
ſchließung von San Leo fortfegen, und marfdirte mıt dem 
größern Zheile feiner. Truppen gegen Rom. Der Papit war 
bereitö mit Adalbert nad) Campanien. entflohen. Die Römer 
warteten vergeblih auf die von Unter: Stalien zugeficherten 
Hülfs- Truppen. Sie öffneten endlich die Thore der Stadt, 
‚ und verſprachen, nie mehr einen Papſt zu wählen oder wei⸗ 
ben zu laffen, ohne vorher des Kaifers und feines Sohnes Bes 
willigung einzubohlen. Ein inder Peterskirche gehaltenes Con⸗ 
cilium erklärte den Papft Iohann XIL , nachdem es denfelben 
vieler Verbrechen angeklagt, feiner Würde verluftig(am 5. Des 
cember 963). Die römifhen Großen und das ganze Wolf ber 
ſchworen die Wahrheit jener Beſchuldigungen, und gaben dem 
Urtheilsſpruche den lebhafteſten Benfal. — Leo YIIL 4tieg 
auf den päpftlihden Stuhl. — 

Der Kaifer ließ nun die Mehrzahl feiner Truppen von 
Nom abziehen, um die Einwohner zu erleichtern. Doch die 
Anhänger des abgefegten Papftes wußten dieſe TIreulofen zu 
einer Berfhwörung gegen des Kaifers Leben zu verleiten. Der 
Aufftand brach am 3. Januar 964 aus. Mit feiner ſchwachen 
Bedeckung griff der Kaifer an der Tiberbrüde die Rebellen an, 
und hieb fie in Stücke. Am nähften Morgen fdiworen die Rd 
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mer nochmahls Treue. Aber kaum war der Kaifer gegen Spo⸗ 
leto und Camerino abmarſchirt, Berengar's Anhänger zu vers 
-folgen , und San eo endlich zu bezwingen, fo rebellirten fie 
fhon wieder, riefen Johann XII, zurück, und zwangen Leo 
VIII., fein Leben durch die Flucht zu retten. Che noch der 
Kaifer zur gerechten Race nad) Nom kommen Eonnte, wurde 
Johann XII. (am 14. May 964) ermordet. Die Römer wahl« 
ten Benedist V. zum Gegen:Papft , und rüfteten fi) zur Ver⸗ 
theidigung. Doc Dtto belagerte Rom, erzwang die Leber: 
‚gabe, und febte den Papſt Leo wieder ein (24. Junius 964). 
Benedict V. wurde nach Hamburg verbannt, wo er 965 ſtarb. 
Sept erft ergab ſich Berengar mit der Feſte San Leo, und 
ftarb g66 ald Sefangener in Bamberg. — Im Herlite 964 
tehrte Dtto, der Italien völlig beruhigt glaubte, nach Deutſch⸗ 
land zurück. — Noch im nämlichen Sabre bildete fich eine 
Verfhwörung in ObersStalien, die Adalberten, Berengar's 
Sohn, zur Beſitznahme bes Königreiches einlud. Adalbert und 
fein Bruder Guido ſetzten ſich an die Spige der Rebellen ; und 
der griechifche Kaifer Nicephorus Nhokos fendete ihnen eine 
Flotte zu Hülfe. Doch diefe wurde von den Saracenen zer 
fiört, und das Meer der Empörer von dem Herzoge Burk⸗ 
bard II. von Schwaben am Po auf’ Haupt gefchlagen. Guite 
blieb; Adalbert rettete fih in die Gebirge, und floh in ter 
Folge zu den Saracenen nad) Corfika. 

Lee VIIL ftarb 965 im April, Mit Einwilligung des Kai⸗ 
ferd wählten die Römer Johann XIII. zum Papfte. Diefer 
reigte durch ſeine harte Regierung die römifchen Großen, und 
wurde von denfelben aus Rom verwiefen. Auf dem Neichstage 
zu Worms (966) erklärte der Kaifer, das er nochmahls nad 
Italien ziehen werde. Kaum war er durch Helvetien zum drit⸗ 
ten Maple über die Alpen gekommen, fo lieb er mehrere vor⸗ 
nehme Lombarden, darunter den Biſchof von Piacenza, die 
es mit Adalbert gehalten, verhaften, und nach Deutfchland 
abfüpren. In Rom wurde ber Papft Johann XIII. wieder 
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eingefegt, und dreyzehn der vornehmften Unrubeftifter wurten 
gebangen. Anderen Empörern wurden die Augen ausgefto- 
ben, — viele nach Deutfchland verwiefen. 967, auf der 
Synode zu Ravenna, ftellte der Kaifer das papftliche Gebieth 
in feiner ganzen: früheren Ausdehnung ber. — Um die Ans 
ſpruͤche, welche die griehifhen Kuifer eben damahls wieder 
auf Italien und die Kaiſerwuürde zu machen mwagten, für im: 
mer zu vernichten, und die Thronfolge feinem Haufe zu verfie 
horn; ließ Dtto feinen Sohn, ben vierzehnjährigen Dtto II., 
zu Rom am 25. December 967 zum Kaifer und Mit:Regenten 
kroͤnen. Darin tücte er nach Unter: Stalien, und griff die gries 
chiſchen Befißungen in Apulien und Calabrien an. Doch brachte 
diefer Zug Anfangs Eeine entfcheidenden Vortheile, obwohl bie 
Fuͤrſten von Benevent, Salerno und Capua fih dem Kaifer 
als zinspflichrige Vaſallen unterwarfen, und einige griechiſche 
Staͤdte in Apulien erobert wurden: Der Kaifer und der Papft 
fhicften daher y6B den Biſchof Luitbrand von Cremona als 
Gefandten nad Conftantinopef, den Frieden zu vermitteln: 
Er follte die Faiferlihe Prinzeffinn Xheophania zur Gemah— 
finn für Otto II., und als Mitgift den Neft der griechifchen 
Beſitzungen in Stalien, begehren. Der Kaifer Nicephorus be⸗ 
bandelte diefen Geſandten mit dem arößten &tolz und lleber- 
muth, und wies alle Vorfchläge mit den beleidigendften Aus: 
drücken von fih. Auch erklärte er fi) für Adalberten, ſchloß 
mit ihm ein Bündniß, und feste den Krieg in Unter - Stas 
fien aufs thätigfte fort. Doc bald darauf wurde das griechi⸗ 
ſche Heer von den fächfifhen Feldherren Günther und Sieg: 
fried auf's Haupt gefhlagen, und Apulien und Calabrien ges 
branbſchatzt. Als Nicephorus (969 am 10. December) im Auf: 
ruhr gefallen war, und Johannes Zimisces den morgenländis 
fhen Thron beftieg, kam der Friede ſchnell zu Stande. Dies 
fer Kaifer willigte in bie Heirath Theophaniens; er erkannte 
bie Ottonen als abendländifche Kaifer, und begnügte ſich mit 
dem Beſitze des Herzogthums Neapel, und einiger his num 


noch griehifhen Tandftriche in Apulien und Calabrien. Otto 
behielt die Oberberrfchaft über bie Fuͤrſten von Capua und Bene⸗ 
vent. Der erftere, Pandulpb, wurde vom Kaifer auch noch 
mit Spoleto und Camerino belehnt. 972, im Auguſt, Fehr: 
ten die Ottonen nad Deutſchlaad zurüd. — 

Im März; 973, auf dem Reichstage zu Quedlinburg, wur⸗ 
den die Zwifte zwifchen den Markgrafen Udo von Meißen und 
dem Herzoge Miecislav I. von Pohlen, bie bereits im vorigen 
Sabre in offenen Kampf ausgebrochen waren, völlig beyge⸗ 
fegt. — Dtto I. flarb am 7. May zu Memleben. Gpätere 
Zeiten haben ihm den Beynahmen bes Großen gegeben. 
Man kann es nicht in Abrebe ftellen, daß er fih in den vie 
Ien widrigen Ereigniffen, die feine Regierung trübten, mit 
Klugheit und Entſchloſſenheit, fo wie audy mit Uneigennügigs 
keit, Großmuth, Süte und Gerechtigkeit, benommen. Kurz 
vor feinem Tode hatte er das Ziel wirklich erreicht, welches 
ihm feit feiner Thronbefteigung vorgefchwebt haben mußte, und 
das er während ber fieben und dreyßigjaͤhrigen Dauer feiner 
Regierung wnermübet verfolgte. — 

Otto II., bereits Mit-Negent, beftieg den Thron nun als 
Alleinherrſcher. Diefer Prinz war durch ſeine glänzenden Gei⸗ 
ftesgaben und burch die trefflihe Bildung ſeins Verftandes ganz 
zum Herktſcher geeigenſchaftet. Doch deſſen vorwiegende Neis 
gung zu Ausfchweifungen veranlaßte feine Mutter Adelheid, 
fich eine Art von Regentſchaft anzumaßen, welcher erft ber 
laut ausgefprochene Unmwille der Großen 978 ein Ende mach⸗ 
te. — Des Kaifers Vetter, der bayerifche Herzog Heinrich II., 
der Zänker, war mit deffen Neffen, Otto von Schwaben, 
dem Sobne Ludolphs, der dem Burkhard II. 973 in biefem 
Herzogthume gefolgt war, in Gränzftreitigkeiten verwickelt. 
Der Kaifer nahm für den Neffen Partey. Heinrich verband 
fi daher mit dem Herzoge Boleslaus II. von Böhmen und 
deſſen Schwager Miecislav I. von Pohlen wider den Kaifer. 
Diele Fuͤrſten wollten ihre Unabhängigkeit vom Reiche durch⸗ 

IV. Band, 3 


nr 150 — 


fegen. Heinrich wurde vor die Reichsverſammlung geladen, 
feines Vergehens überführt, der Herzogthümer Bayern und 
Kärnten entfegt, und nad Ingelheim in Haft gebradt. 
Er entfam aber, und flüchtete zu’ Boleslaus nah Boͤhmen. 
Diefer Herzog ſchlug dem Kaifer die geforderte Auslieferung 
feines Guftfreundes ab. — Dtto II. zog 975 gegen die ver- 
bündeten Herzoge. Er rüdte in Böhmen ein, und verwü⸗ 
flete das Land. Aber bald darauf erlitt er Machtheile; befon- 
ders wurden die bayeriſchen Hülfs⸗Truppen im Lager bey Pils 
fen in einer finftern Nacht überfallen, und aufgerieben. Der 
Kaifer felbft entkam mit genauer Noth durch die Flucht nad) 
Cham in die obere Pfalz. Das Faiferlihe Heer räumte nun 
Böhmen. Boleslaus fiel in Meißen ein, und unterwarf Stadt 
und Land der böhmifchen Herrſchaft. Der Herzog Heinrich 
eroberte Paffau, wurde aber in diefer Stadt von Dtto bela- 
gert, und zur Unterwerfung genöthigt. Auf dem Reichstage 
zu Magdeburg 978 wurde Heinrich zur Gefangenfchaft verur: 
theilt, und dem Bifhof Popo von Utrecht zur Verwahrung 
übergeben. Das bayeriſche Herzogtbum mit Kärnten und 
MRhätien wurde dem Herzog Dito von Schwaben verliehen. 
Mit Boleslaus von Böhmen und Miecislan von Pohlen aber 
verföhnte fi) der Kaifer. — Diefer Boleslaus Il. hatte nach 
dem Tode feines Waters Boleslaus I. im Jahre y67 die Ne: 
gierung Böhmens und Mährens angetreten. Sn diefer 
legtern Provinz hatte er burch mehrere Jahre die Einfälle ver 
Ungern zu bekämpfen. Erſt im Jahre 973 war es ihm ge: 
lungen, mit Huülfe der Landesbewohner Mähren völlig von je: 
nen fürdterlichen Zeinden zu reinigen. Aber im Innern Böh⸗ 
mens entzündete bald darauf Neligionshaß einen Bürgerkrieg. 
Die in der Gegend um Saatz wohnenden Heiden empörten fich 
975 gegen die Chriften. In der Nähe von Bunzlau wurden 
die Rebellen ın einer blutigen Schlacht befiege, und dadurch 
die Ruhe im Lande hergeftelt. — Im Friedensſchluſſe mie 
dem Kaifer gab Boleslaus Il. das Land und die Stadt Mei: 
fen tem Markgraf Edard zurüd. 
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Der König Harald von DänemarE war fhon 975 zu 
Heinrichs von Bayern Unterflügung in Sachſen verwüftend 
eingedrungen. Dtto und Bernhard, die Herzoge von Sachſen, 
drüdten die Dänen zurüd, und erfliegen 976 die bänifchen 
Gränzwälle. Der Kaifer Tief auf feindlihem Boden eine Fe⸗ 
fung anlegen, die aber fhon 982 wieder von den Dänen zer⸗ 
flört wurde. 

Dem franzöfifhen Prinzen Carl hatte Otto Il. das Herzogs 
tbum Nieder: Lothringen zum Leben gegeben (977). Deſ⸗ 
fen Bruder, der König Lothar von Frankreich, mit dem ber Prinz 
feit Tange in Zwilt geftanden, wurde befonders darüber, daß 
ein franzöfifher Prinz Vaſall des deutfchen Reiches geworden, 
erbittert. Zugleich von ber Begierde, jenes Land fich ſelbſt 
anzueignen, getrieben, fiel er 978 in Lothringen ein, und 
ließ fih zu Metz die Huldigung leiften. Dann eilte er gegen 
Aachen, von wo, Otto fih kaum noch durch die fehnellfte Flucht 
zu retten vermochte. Nachdem Lothar Aachen und die umlies 
gende Gegend verwüftet, zog er nach Frankreich zurüd. Otto 
hatte unterdeflen Truppen gefammelt, und folgte ihm auf dem 
Buße. Er drang im October bis Paris vor, verbrannte defe - 
fen Vorftädte, wurde aber, als Lothar fih vom erften Schreck 
erbohlt hatte, zurück geſchlagen, und bis an den Ardenner 
Wald verfolge. — 980 Eamen die beyden Monarchen im Lus 
zemburgifhen, am Zluffe Chiers, zufammen, und fchloffen 
Sriede, wobey Lothar allen Anfprücden auf Lothringen eidlich 
entfagte. — j 

Unterdefien hatten fi) auch die Römer unter Anführung 
bes Conſuls Crescentius empört, den Papft Benedict VI. grau⸗ 
fam ermordet (im März 974), und eigenmädtig Bonifaz VIL 
mit der päpftlihen Würde bekleidet. Die Eaiferliche Partey 
gewann dort aber bald wieder die Oberhand, und veriagee den 
Bonifaz aus Rom, der ſich nad Conftantinopel flüchtete. 
Roms Senatoren, ober vielleicht der Einflup des Markgrafen 
von Tuscien, fegtennun Domnus IL, und 975 Benebict VII. 
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auf den päpftlichen Stuhl. Diefer Legtere forberte dringend, 
daß Otto über die Alven Eomme, und ihm in Herbeyführung 
ber Ruhe Eräftig beyſtehe. Nach dem Friedensſchluſſe mit 
Frankreich trat Otto auch wirklich den Zug nah Italien an. 
* Außer der Beruhigung Roms, zog auch der Zuftand bes gries 
chiſchen Unter » Stalions des Kaifers befondere Aufmerkfamkeit 
auf fih. Nach dem Tode des griechifchen Kaifers Johann Zi: 
misced (975) waren Otto's Schwäger, Baſil II. und Eonftans 
tin X. , auf den griechiſchen Thron geftiegen. Die Faiferlichen . 
Vaſallen, die Fürften von Benevent und Capua, wurden von 
den Griechen, fo wie von den Arabern aus Sicilien , unaufs 
Hörlih beunruhigt. Der Kaifer glaubte ohnehin, da feine Ges 
mahlinn eine griechifhe Prinzeffinn wat, Anſprüche auf die 
griechifhen Provinzen Italiens zu haben. Er z0g über Pa⸗ 
via nah Rom, bemüthigte den ftolgen Crescentius, und nach⸗ 
dem die bayerifchen und fhwäbifchen Huͤlfs-Truppen dort ein» 
getroffen waren, marfcdirte er nah Apulien (yBı). Neapel 
wurde befeßt, Salerno, und im Srühiahre 982 auch Tarene 
erobert. Die Griechen hatten die Saracenen aus Sicilien, 
Afrifa und Aegypten zu Hülfe gerufen. Auch die Raguſaner, 
Marentaner und übrigen Dalmaten ftellten eine anfebhnliche 
Seemacht zur Unterflügung der Griechen auf. — Zwey Mahl 
hatte der Kaiſer das feindliche Heer gefchlagen. Aber er uns 
terlag 982, am 3. Julius bey Baffentello in Calabrien. Der 
Verrath, ober die Seldflüchtigkeit der italienifchen HuͤlfsTrup⸗ 
pen, verurfachte den Verluſt diefer Schlacht. Der Kaifer ſelbſt 
entkam auf einem feindlichen Schiffe, ‚dem er ſich unerkannt 
anvertraute, nach Noffano. Der Graf Burkhard, Markgraf 
im Lande zwifchen der Enns und Erlaph , der an diefem Kriege 
ruhmvollen Antheil genommen, dann ber Herzog Udo von 
Franken, blieben in diefem unglüclichen Gefechte. Der Hers 
zog Dtto 1. von Bayern , Schwaben und Kärnten, ftarb Eurz 
barauf in Tuecien an ben bey Baffentelo erhaltenen Wun⸗ 
den, — 
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Kaum hatte bie Nachricht von diefer Niederlage Deutfch: 
fand erreicht, fo rüfteten ſich geiftliche und weltliche Große, 
zum Beyſtand des Kaiferd nach Stalien zu zieben. Otto II. 
hielt 983 einen allgemeinen Reichstag der deutfchen und ita« 
lieniſchen Stände zu Verona. Alle zeigten fich bereit, den Kai⸗ 
fer zu unterftügen. Große Plane wurden entworfen ; die Öries 
hen follten aus Unter-Italien, die Araber aus Sicilien vers 
trieben werden. Der breyjährige Dito III. wurde zum Thron⸗ 
folger ernannt. Schon hatten die Griechen in mehreren Ges 
fechten Nachtheile erlitten. Da ftarb Otto II., während er die 
Vorbereitungen des Feldzugs mit größter Thätigkeit betrieb, 
zu Rom am 7. December 983. — 

Otto III. wurde zu Aachen am 25. December zum Könige 
der Deutfchen gekrönt, ehe noch die Nachricht von feines Va⸗ 
ters Tode dort eingelaufen war. Don der ſächſiſchen Könige: 
Familie waren nur noch diefer unmündige Prinz, dann der abs 
gefegte Herzog Heinrih IT. von Bayern mit feinen Söh— 
nen, übrig. Die verwitwete Kaiferinn Theophania war, ale 
eine Griehinn, den Deutfhen verhaßt. Sie hatte diefe Ab» 
neigumg verdient , da fie die Freude über den Sieg, welhen 
ihre Tandsleute gegen den Gemahl in Calabrien erfochten, durch 
Öffentlihen Spott an den Tag yelegt. Auch die Großmutter 
Adelheit Hatte fih dur ihre Regentfhaft während Ottos IL 
Minderjährigkeit verhaßt gemacht. Diefes Kaifers Schweiter, 
Mathilde , Aebtiffinn von Quedlinburg, hatte, während beffen 
Abweſenheit in Italien, Deutfhland als Reichsverweſerinn res 
siert. Seltene Klugheit und männliche Entfchloffenheit verei⸗ 
nigten fi in ihrer Perfon, und gaben ihr bedeutende Vor⸗ 
züge, im Vergleich mit den beyden andern Damen des’ Kai⸗ 
ferhaufes, für die hohe Beſtimmung, das Kind zum Herrfcher 
zu bilden, und in der langen Zwifcyenzeit an beffen Statt das 
Mei zu verwalten. — Auch der König Lothar von Frank⸗ 
reich fprach die Vormunbfchaft an. Er hoffte ben diefer Geles 
genheit endlich Lothringen von Deutſchland abzureißen. Er 


drang wirklich in biefe beutfche Provinz als Feind ein, beſetzte 
Verdun, und nahm ben bortigen Gränzgrafen Gottfried ges 
fangen. — Heinrich II. von Bayern, machte ſich feiner Haft 
ledig, und forderte , als näcfter männlicher Anverwandter 
Dtto des III., die Neichöverwaltung. Die Erzbifhöfe Ekbert 
"von Trier, und Warinus von Eöln , billigten fein Vorhaben, 
und der Leßtere lieferte ihm fogar den jungen König in bie 
Hände. Aber Heinrich , durch Ehrgeig verleitet, ging nun viel 
weiter. Zu Quedlinburg mafte er ſich den Eöniglichen Titel 
an. Seine Anhänger riefen ihn zum König der Deutſchen aus. 
Die Herzoge Boleslaus II. von Böhnen, und Miecislav I. 
von Pohlen, der Sürft der Obotritten, und viele andere Große 
huldigten ihm. Doc die Mehrzahl der Kürten, darunter ber 
Erzbifchof Willigis von Mainz, und der Herzog Conrad I. von 
Schwaben, blieb ihrem jungen Könige treu, und rüfteten ſich 
gegen den Ufurpator. Auch der franzditfche König griff jet gegen 
diefen, für Otto zu den Waffen. Herzog Heinrich IL. beauemte 
fh endlih zu einem Vergleiche. (Er übergab den Otto III. 
feiner Mutter und Großmutter 984, und erkannte Theopha- 
nien als Vormuͤnderinn. 

Nach dem Tode des Herzogs Otto J. von Bayern, Kaͤrn⸗ 
ten und Schwaben, war Bayern mit Kärnten dem Soh⸗ 
ne des ehemahligen bayerifchen Herzogs Berthold , Hezzilo oder 
Heinrih III. — Schwaben hingegen Conrad I., dem Sohne 
des einftigen ſchwäbiſchen Herzogs Hermann, verliehen worden. 
Auf dem Reichstage zu Frankfurt 985 wurden diefe Angele- 
genheiten fo ausgeglichen, daß Heinrich II. Bayern wieder ers 
bielt. Das Herzogthum Kärnten aber, zu den damahls 
auch in Rhaͤtien das Pufterthal und die. Landftride von 
den Quellen ber Eifah und Etſch bis Bogen gehörten, dann 
die Veronefer und Aquilejer Marken, wurden dem 
Hezzilo (Heinrich III.) überlaffen. Auch Lothar von Frank⸗ 
reih trat den zu Frankfurt abgefchloffenen Verträgen bey, 
und räumte Lothringen. — 
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Noch von Otto II. 983 zu Verona, hatte Leopold, der 
Sohn des Srafen Adalbert von Ammerthal, aus dem Haufe 
Babenberg, die Markgrafſchaft Deftreich erhal 
ten. Diefer Sürft gründete das Gefchlecht der babenbergifchen 
Markgrafen und Herzoge, welches bis zum Jahre 1246 blühte, 
Leopold war ſchon früher von Otto IL. zum Grafen des Dos 
naugau unter Straubingen, und des Sundergau zwifchen ber 
obern fer und dem Inn an Rhaͤtiens Granzen, erhoben wors 
den. In feiner neuen, wegen den mächtigen ungrifchen Nach⸗ 
barn für Deutfhland und ganz; Europa Außerft wichtigen Be» 
ftimmung, in welcher ihn der Reichstag zu Frankfurt beftd- 
tigte, bewährte er feinen Muth , feine Klugheit unb die es 
ftigfeit feines Charakters. Die Ungern verwüfteten ununters 
brochen die deulſchen Anfieblungen von ber Erlaph bis an bie 
Enns. Leopold eroberte die Gränzfeftung Mölk, und drückte 
durch einige gluͤckliche Gefechte die Ungern bis an das Kahlen⸗ 
gebirge, und auf bem Iinfen Donau-Ufer bis an die Mar 
und die Theya zurück (984). MEIES Beftungswerfe wurden von 
ihm vermehrt, und Leopold verleate feine Reſidenz nad) dies 
fem Orte. 985 fliftete er dort die noch beftebende Abtey. Dars 
auf bielt er einen öftreidhifchen Landtag zu Tuln, und verabs 
redete mit den Edlen des Landes die Mitrel, den Flor des⸗ 
felben zu gründen, und gegen die gefährlichen Nachbarn zu 
ſchützen. Deffen Befchlüffen zu Folge, wurden alle deutfchen 
Länder eingeladen , ben Weberfluß ihrer Bevoͤlkerung in bie 
neue Provinz unter der Enns zu ſchicken, wo ein vortrefflicher 
Boden nur die Hände erwartete, um bie leichte Arbeit mit reis 
hen Ernten zu Tohnen. Eine Menge Eoloniften wanderten, 
befonder8 aus Bayern und Franken, in den folgenden Jah: 
ven nad) Oeſtreich ein. - Die von den Ungern zerjtörten Staͤdte 
erheben fih aus dem Schutte; neue wurten angelegt. Diele 
feite Schlöffer wurden zum Schuße des Landes, beſonders auf 
den Berghoͤhen, und auf den Gehirgsabfällen an der Donau, 
erbaut. Die Mit» und Nachwelt gab diefem Negenten ben 
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Beynahmen bes Erlaucdten, den ihm feine weife Verwal⸗ 
tung verbient hatte. Aber Heinrich IL. von Bayern, Hein⸗ 
- der III. von Kärnten, und Piligrin Biſchof von Paſſau, ver: 
baanden fih als böfe Nahbarn, um dem Markgraf Leopold 
Verdruß in feinem Lande zu machen. Sie beeinträdtigten ihn 
in feinen Rechten, Einfünften und Herrſchaft. Der Zehente 
in der öſtreichiſchen Mark wurde dem Biſchofe Piligrin von 
Paſſau zugeſprochen. Die Landtage zu Lord, Mautern, Mis 
ſtelbach 986 beftätigten diefe Ungerechtigkeit. Die Vorftelluns 
gen des Markgrafen fanden bey der Regentfchaft des deutfchen 
Heiches Eein Gehör, und es gelang ihm nicht, die verlornen 
Rechte tem Lande wieder zu verfchaffen. — 

Im Zahre 99.4 wurde Leopold, nebft feinem Neffen, dem Gras 
‚fen Heinrih von Schweinfurth, von dem Bifchofe Bernhard zur 
Feyer des Feſtes des heiligen Kilians nad Würzburg gelas 
den. Als er dort am 8. Julius den ritterlihen Spielen aus 
einem Fenſter zuſah, traf ihn ein Pfeil, welchen Meudhel- 
mörder gegen den an feiner Seite ftebenden Neffen gerichtee 
hatten. Leopold ftarb an der Wunde am britten Zage. — Schon 
im Sabre ggı Hatte Leopold, mit Bewilligung der Regent⸗ 
ſchaft des Heiches, die Regierung feinem Sohnt Heinrich J. 
abgetreten. — Zu diefer Zeit erſtreckten ſich die Gränzen der 
Öftreihifchen Mark von der Enns bis an dad Kahlengebirge, 
ſuͤdlich bis gegen die Muhr, nördlich der Donau aber an 
die Mar, Theya, und an die böhmifchen Gebirge. Die das 
mahlige Sränze in Weften zwifchen Nord» Deftreih) und 
Bayern ift nicht mehr bekannt. — Unter Kaifers Otto III. Res 
gierung kommt Avurien das erfte Mahl unter dem Nahmen 
Deftreich in einer Urkunde vor, durch welche diefer Kaifer 
am 1. November 996, den Ort Niuvanhova (den Markt 
Neuhof) nebſt dreyßig Eöniglihen Huben in Heinrichs 1. Mark 
Oſtirrichi, dem Stifte Freyſingen zum Öefchenke verlieh. — 

Die Regentſchaft hatte auf dem zu Tuln gehaltenen Land⸗ 
tage bie Vertheidigung der den Ungern jüngft abgenommenen, 


nn 3157 wm 


und der übrigen, fo oft ihren Raubzügen ausgefesten Lands 
ftricde einrichten laffen. Die Erbauung von Schlöffern und 
feften Plägen in den bedrohten Gegenden wurde befohlen. 
Diefer Anordnung gemäß, gründete auch ber ſchon erwähnte 
Graf Ottokar I. das Schloß und die Stadt Steyer. Die 
fer Graf hatte das Traungau an der Traun und Steyer im 
Lande ober der Enns, dann in Kärnten die Gegenden von 
Leoben und Kraubat an der Muhr, unter feiner Herrſchaft. 
Erft unter feinem Sohne Otto farlI., der von ggı bis 1038 
regierte, begann jene Gegend den Nahmen Steyermarf 
zu führen. — Kärnten und bie Marfenvon Berona und 
Aquileja verwaltete bi8 996 Heinrich III., nad) deffem Tode 
Dtto II, von Franken. In der Verwaltung der nun bereits 
ebenfalls felbitfländigen Landfchaft Goͤrz folgten fih Grafen, 
von welchen die Geſchichte nur einige der oft unterbrochenen - 
Reihe nennt: 951—995 Ottwin der Heilige; 1000 Werinhar, 
. Graf von Görz und Friaul; 1018 Markgraf Mollerad (Wols 
Eold). — Heinrich IL, der Zänker, ftarb 995, und ihm folgte 
im Herzogthume Bayern fein Sohn Heinrih IV. — . 
Ungerns Herzoge Torus, der im Jahre 971 verftarb, 
war fein Sohn Geyſa in der Regierung gefolgt. Diefer 
Fürſt berief zahlreiche Eolonien fremder Völker nach Ungern, 
um bie vielen öden Landſtrecken zu bebauen. Er verboth durch 
ein Gefeg für immer die raͤuberiſchen Einfälle in die Nachbar: 
länder. Er Enüpfte mir allen umwohnenden Fürften freunds 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe an. Eine ungrifhe Gefandtfchaft follte 
dem Kaifer Otto I. reihe Gefchenke überbringen. Sie traf 
aber 973 zu Queblinfurg erft nach diefes Kaiſers Tode ein, 
wurbe jedoch von deſſen Sohne Dtto II. hultvoll aufgenom⸗ 
men, und mit vielen Freundſchaftsverſicherungen entlaffen. — 
Geyſa beſchuͤtzte und beförderte den Handel, nahm fremde 
Kaufleute und Reifende gaftfrey in- feinen Staaten auf, und 
Iud fogar chriſtliche Miſſionarien nach Ungern. Aber die Mas 
gyaren fahen alle diefe Neuerungen mit bitterem Unwillen an. 
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Sie zogen das thatenreiche Kriegerleben ber weichlichen Frie⸗ 
densruhe vor. Gegen den laut ausgefprochenen Willen ihres 
Beherrſchers, unternahmen fie Streifzüge in die Nachbarlaͤn⸗ 
ber. Wir haben fo eben gefehen, welche Züchtigung ihrer Ver: 
legung der oͤſtreichiſchen Graͤnzen im Jahre 984 folgte. 

Die chriſtlichen Miffionarien waren in Ungern fo thätig, 
daß Geyſa felbft fih im Jahre 977 entichloß, den wahren Glau⸗ 
ben anzunehmen. Seine Gemahlinn Sarolta, die Tochter des 
Siebenbürger Fürften Gyula, eine eifrige Chriſtinn, bewirkte 
befonders durch ihr Zureden diefe Befehrung. Um die Großen 
des Landes zu zwingen, feinem Benfpiel nachzufolgen, berief 
Geyſa viele fremde Ritter und Krieger ins Rand, die er reich- 
lich mit Ländereyen befchenfte. Außer dem trug er den Stamm⸗ 
oberhäuptern unter ſcharfen Drohungen auf, fi taufen zu lafs 
fen. Auch fing er an, den chriftlichen Gefangenen und Sclaven 
die Sreybeit zus fhenfen, und ihnen Grundftüde zu ihrem Un« 
terbalte anzumeifen. Aber das zunehmende Mißvergnügen fei= 
ner Großen, bewog den Herzog zur Mäßigung diefes Eifers, 
und zur Einftellung der gewaltfamen Befchrung. Daburd) wurs 
be nun die Religion in ihrer fcehnelleren Ausbreitung gehemmt. 
Wo das Chriftentfum von den Masyaren wirklich ausgeübt 
wurde, geſchah diefes nur mit Beybehaltung vieler Gebräuche 
und Ceremonien aus dem Heidenthume. Der größte Theil der 
Chriftenfelaven blieb noch immer in der Knechtfhaft. 

Geyfa ließ im Jahre 995 feinen Sohn Woick, zu Gran, 
dur) den Prager Bifhof Adalbert taufen. König Otto III. 
und Herzog Heinrich IV. von Bayern, waren deffen Pathen. 
Er empfing den Nahmen Stephan. Die Großen bed Reiches 
huldigten ihm feyerlihft. Geyſa vermählte den Prinzen ım 
‚nähften Jahre mit der bayerifhen Prinzeflinn Gifela , eis 
ner Schwerter des Herzogs Heinrich IV. Alle feine Töchter 
beiratheten hriftliche Fürften ; darunter die eine den Dtto Ur⸗ 
feolus, der im Jahre 1004 Herzog von Venedig wurde. — 


Geyſa ftarb y97. — 


Stephan I. erflärte fi) bey Antritt der Regierung für 
ben Srieden mit allen Nachbarn. Er befahl feinen Ungern, die 
Taufe anzunehmen, und ihre Hriftliden Sclaven in Freyheit 
zu fegen. Diefer Befehl verurfachte eine allgemeine Gährung 
im Lande, fowohl gegen den König, als gegen die den Thron 
zunaͤchſt umgebenden Deutfhen. Der Aufruhr brach aus. Die 
Nebellen wagten es , geführt von ihrem Haupte Kuppa, dem 
Grafen des Schimegger Landes, die königliche Reſidenz Vefprim 
zu belagern. Aber der tapfere Stephan und feine deutſchen 
Feldherrn vernichteten bey Pallota die Schaaren ber Rebellen, 
befonders durch die Tapferkeit der deutfchen Leibwache. Durch 
diefen Sieg wurde die Einführung der hriftlihen Religion in 
Ungern feft begründet. Es bildete fich zugleich eine neue, die 
Macht des Königs ermweiternde Reichsverfaſſung. Diele Pries 
fer wurden aus Deutfchland und andern chriftlichen Ländern 
nad) Ungern geladen; zehn Bisthuͤmer und das Erzbisthum 
Gran wurden errichtet, eine Menge Kirchen erbaut. — Stephan 
trat damahls in Unterbandlungen mit Kaifer Otto III. und dem 
Papfte Splveiter II. Die Wünfhe Stephans, welde den Ges 
genftand diefer Verhandlungen ausmadhten, gingen dahin, daß 
feine chriſtlichen Nachbarn ihn gegen die heidnifhen Mißvers 
gnügten in feinen neuen Einrichtungen unterftügen follten. 
Serners wollte er ſich durch die Annahme der Königswürde bey 
_ feinem rohen Volke größeres Anfehen verfchaffen. Stephan er⸗ 
reichte feine Abfihten. Im Jahre 1000 fandte ihm der Papft 
Sylveſter II. eine Königsbrone. Am 15. Auguft desfelben Jahres 
wurde Stephan zu Gran feyerlichft zum König von Un: 
gern gekrönt. 

Aus den Bifhöfen,, den höchften Hofämtern, den Kriegs 
oberſten, und jenen Obergefpänen, welche die Taufe bereits em⸗ 
pfangen, bildete der König nun feinen Reichsrath. Er ord⸗ 
nete durd deutliche Gefege die Verfaffung und Verwaltung 
des Reiches, und. die gegenfeitigen Verhältniffe der verſchie— 
denen Stände: der Geiftlichkeit, der Hofämter, der Oberges 
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foäne, bes Adels, der Freyen, der beidnifhen Sclaven, und 
der Sremden. Die militärifchen Verpflichtungen des Adels wur⸗ 
den feft beftimmt, und endlich die Erhaltung der inneren Ruhe 
durch Herftelung des allgemeinen Landfriedens zu fihern ge⸗ 
ſucht. — Diefe Gefege wurden allmählich und einzeln befannt 
gemacht, und durch wirkliche Ausübung vor Allem ihr Werth, 
und ihre Anwendbarkeit auf Wolf und Zeit erforfht. Dann 
erſt wurden fie gefammelt, und auf dem Neichstage 1016 zu 
Gran oder zu Tolna, als bleibendes Gefegbuch verkündiget. 

Gyula der Jüngere, der Herzoginn Sarolta Bruder, und 
folglich ein mütterliher Oheim des Königs Stephan, verwal⸗ 
tete Schwarz » Ungern, oder den füdweftlichen Theil von Sie⸗ 
benbürgen, da den norböftlidhen noch immer die Petſcheneggen 
befaßen. Diefer lehnte fi) fowohl gegen die neue Reichsver⸗ 
faffung, al® gegen die Einführung der hriftlihen Religion auf. 
Er wollte fogar das von Arpad und deffen Nachfolgern nur ale 
Lehen an feine Familie vergabte Siebenbürgen , jegt als ein 
freyes und vererbbares Eigenthum betrachtet wiſſen. Stephan 
flug ihn 1002, nahm ihn gefangen, und übertrug Sieben 
bürgens Verwaltung einem Woywoden. 1003 befiegte der 
König die Perfcheneggen, die als Gyula's Verbündete unter 
Fürft Kean aus der Wallachey häufige Einfälle nach Sieben- 
bürgen machten. Diefer Fürſt verlor in der Schlacht fein Les 
ben. Den Siegern fielen deffen reihe Schäge in die Hände. 
Aber die Perfcheneggen wiederhohlten in den folgenden Jah⸗ 
ren diefe Angriffe noch mehrmahls, obwohl fie ſtets durch Nie: 
berlagen und bedeutende Verluſte ihre räuberifchen Seindfelige 
feiten büßten. — 

Südlich von dem ungrifchen Reiche hatte fi zu jener Zeit 
Eroatien zu einem Königreiche erhoben. Wenigftens er: 
ſcheint deffen Beherrſcher Dircislam im Jahre 1000 mit die- 
fom Titel. Damahls waren Zwiftigleiten zwiſchen Croatien 
und Venedig wegen ber Zölle entftanden, welde die crontis 
fhen Beamten von den die Küften befahrenden fremden Han⸗ 
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beisfchiffen abforderten., Zara empörte fich gegen diefe ben 
Handel befhränkende Maßregel, und begab ſich unter Ve⸗ 
nedigs Schuß. Dagegen ftreiften die Croaten und Marenta- 
nen 995 gegen die venetianifhen Schiffe, welche nach Zara, 
oder nach den griechifch » dalmatifchen Seeftädten fegelten. Der 
Herzog Peter Urfeolus II. rächte Diefe Angriffe 997 durch Verhee⸗ 
rung der Inſel Pago. — Eroatien wurde jebt durch die innes 
ven Kriege zwifchen König Dircislars und beffen Bruder Swa⸗ 
toslam verwüftet. Der König behielt endlich die Oberhand. Auch 
ber Handel der Küftenftädte batte durch den Bürgerkrieg fehr 
gelitten, und diefe wendeten fih um KHülfe an die griechifchen 
Kuifer Bafılius II. und Conftantin X. Sie fanden in Eonftan- 
tinopel Beine Unterſtützung; fondern erhielten den Rath, fi 


um den Schuß der Venetianer zu bewerben. Urfeolus erfhie-. 


bald darauf mit einer maͤchtigen Flotte an den dalmatifchen 
Küften. Er fol Pola in Sftrien erobert, die Inſeln Lagoſta 
und Corzola befegt haben. Da empörte fi die ganze balmas 
tifche Küfte gegen die Eroaten. Die Infeln Ofero, Veglia 
und Arba , und felbft viele croatifche Dynaſten, deren Laͤnde⸗ 
regen an der See lagen, huldigten Venedig. Dircislaw verlor 
den Muth zum Widerftande, und trug Unterbandlungen an. 
Seine Geſandten wurden aber von Urfeolus abgewiefen, und 
ber Herzog begann Belgrads (früher Alba Maris, jebt Zura 
Vecchia) Belagerung. Nun unterwarfen fi ihm die benach⸗ 
barten Suppane, felbft des Königs Bruder und damahliger 
Mit-Negent Swatoslaw , fo wie die bedeutenden Städte Trau 
und Spalato. Narenta ſchloß einen Friedensvertrag mit Ve⸗ 
nedig. Die Seeräuberftädte auf den Inſeln Corzola und Less 
zina wurben zeeftöret. Der Biſchof von Raguſa und mehrere 
Deputirte diefes Freyſtaats fchworen Venedig den Vaſallen— 
eid. Urſeolus nahm bey der Ruͤckkehr nad) feiner Vaterſtadt 
den Titel eines Herzogs von Dalmatien an. — Aber im Jahre 
1018 lehnte Zara die venetianifhe Schußhoheit ab. Als jes 
doch des Königs Dircislaw zweyter Bruder, Crescimir, dev 
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ihm in der Regierung gefolgt war, diefe Stadt belagerte, 
rief fie wieder Venedigs Hülfe an. Der Herzog Dtto Urfeo: 
Ius ‚entfegte dieſelbe, und ſchloß einen Vertrag mit den Bis 
fhöfen von Veglia, Arba und Oſero, die fih zu einem Tri⸗ 
but verpflichteten. — 
| Während Otto's III. Minderjährigkeit Teiteten die drey ſchon 
genannten Frauen die Verwaltung des Reiches: des Königs 
Mutter Theophania, die Großmutter Adelheit, und die Tante 
Mathilde. Theils als oberfte Reichsraͤthe, theild als Erzieher 
des jungen Königs, wirkten vortbeilhaft der Erzbifhof Witi- 
gis von Mainz, der Graf Hoiko, der Bifhof Bernward von 
Hildesheim, und der gelehrte Abt Gerbert. Dtto verrieth große 
Fähigkeiten, Eifer für die Wiffenfchaften, und den Geift und 
die Entfchloffenheit, welche den Eünftigen großen Feldherrn 
bezeichneten. Der nordfähfiihe Markgraf Theoderich behan⸗ 
delte die norbdeutfhen Wenden mit fo drüdender Härte, 
daß ſchon 982 ein allgemeiner Aufftand ausbrach, wobey Ha⸗ 
velberg und Brandenburg von den Rebellen erobert wurden. 
Unter des obotrittifhen Fuͤrſten Miſtiwoy Befehlen, verfammelte 
fi) ein wendifches Heer von 30,000 Mann an der Zanger. 
Ungeachtet eines glänzenden Sieges, den Markgraf Theoderich 
983 über das Nebellenheer erfocht, währte die Empörung der 
enden for Auch die Dänen hatten es bereits 982 ver: 
fucht , das deutfhe Joch abzuſchütteln, und dem aufgedrunge- 
nen Chriftenthume entfagt. Sie verjagten die Deutfchen aus 
der Markgrafſchaft Schleßwig, und drangen in Nord: Dachfen 
ein. Aber der tapfere Herzog Bernhard von Sachſen, bielt 
fie im weitern Vorrüden auf. — Im Jahre 986 madıte der 
damahls fechsjährige Otto gegen die Wenden feinen erften 
Feldzug, vom Herzoge Miecislan I. von Pohlen, thätigft une 
terſtützt, doch ohne befondern Erfolg. 987 wurde ein Theil 
diefer Wenden unterworfen ; gg1ı eroberte Dito mit einem fäch» 
ſiſchen Heere und pohlnifhen Hülfs: Truppen die Stadt Bran⸗ 
benburg. Diefer Plag ging zwar nad) Otto's Entfernung wie« 
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der verloren, wurde aber 992 von ben Deutfhen nochmahls 
erobert. 994 entfegte Otto den tyrannifchen Markgrafen Theo» 
derich von der Verwaltung Nord-Sachſens, und fo war die 
Haupturfahe der Empörung entfernt. 995 unterflügten bie 
Herzoge Boleslaus Il. von Böhmen, und Boleslav I. Chro⸗ 
bry (der Zapfere) von Pohlen, den König gegen die Obotrit⸗ 
ten und Wilzen. Viele Städte derfelben wurden verwüſtet, 
aber dieſe Voͤlker doch nicht bezwungen. 

Der boöhmiſche Herzog Boleslaus LI. ſoll ſchon im Jahre 
987 mit feinem Schwager, dem Herzoge Miecislav von 
Pohlen, in Fehde über den Beſitz eines Landſtriches an der 
Oder, gerathen ſeyn. Nach des Letzterem Tode 992 miſchte ſich 
Boleslaus in die Streitigkeiten ſeiner Soͤhne, und nahm die 
Partey des vertriebenen Prinzen Wladiboy, des Sohnes Mies 
cislavs mit der böhmifchen Prinzeflinn Dambrowka, gegen den 
zum Herzoge erhobenen Boleslav Chrobry. Die Pohlen began⸗ 
nen nun die Seindfeligkeiten, und verbeerten Mähren. Sie 
wurden aber von Boleslaus II. überfallen, unb aus dem Lande 
gefchlagen. Das böhmifche Heer drang hierauf in Pohlen ein, 
und eroberte Krakau, nebft dem Theile Pohlens, der in ber 
Folge den befonderen Nahmen Schlefien erhielt. Diefer 
Landftrih wurde beym Friedensſchluſſe dem Prinzen Wladiboy 
überlaffen. Krakau und deſſen Gebieth blieb aber in dem Be⸗ 
fige des Herzogs von Böhmen. — Boleslaus IL. ftarb im Jahre 
999. Im nähmlidhen Jahre noch überfiel Boleslav Chrobry 
das Krakauer Gebieth, bemädhtigte fich diefer Stadt durch eine 
Kriegstift,, und bieb die böhmifhe Beſatzung derfelben nie 
der. Dann drang er in Mähren ein, und eroberte dieſe 
ganze Provinz. Der böhmifhe Herzog Boleslaus III., ver 
Rothkopf, that nichts zu Wiederoberung diefer Länder. Cr 
befhäftigte fih nur damit, feine Brüder Jaromir und Udal- 
ri, von welchen er glaubte, daß fie nach ber Regierung des 
Herzogthumes firebten , unfhädlid zu machen. Er ließ dieſe 
Prinzen koͤrperlich ſchwer mißhandeln, und vertrieb fie zuletzt 


aus dem Lande. Die Verfolgten fanden Schuß bey Herzog 
Heinrih IV. in Bayern. Boleslaus III. wurde 1001 von ben, 
mit ihrem fo graufamen als unthätigen Beherrſcher, hoͤchſt un: 
zufriedenen Böhmen abgefegt. Cie wählten den pohlnifchen 
Prinzen Wladiboy zum Herzoge. Diefer fuchte an dem 
Kaifer Otto III. eine Stüße gegen die böhmiſchen Prinzen 
zu gewinnen, und Tieß fi) daher. als Wafall von. Otto im 
SBefige des Herzogthums Böhmens heflätigen. Die über dies 
fe Anerkennung deutfcher Oberherrlichkeit erbitterten Großen 
dachten bereits daran , dem Wladiboy die Herrfchaft wieder 
abzunehmen, ald diefer Herzogdurd den Tod abgerufen wurde. 
Nun Eehrten die Prinzen Jaromir und Udalrich wieder nach 


Böhmen zurück, und wurden vom Volke mit Freuden aufge. 


nommen. — 
Waͤhrend diefer Zeit war It alien, und befonders Nom, 
der Schauplag der abfcheulichften Unordnungen gewefen. Be⸗ 
nedictdem VII. war 984 der Biſchof von Pavia, Johann XIV., 
auf dem päpftlihen Stuhle gefolgt. Aber der vor zehn Jah— 
ren verjagte Bonifaz VII. Fam aus Conſtantinopel, wohin er 
fih damahls geflichtet, zurüd, ließ 985 den Johannes er⸗ 
morden, und wurde ſechs Monathe fpäter felbit umgebracht. 
986 wurde Johann XV. Papft ; aber feine Macht ward durch 
die roͤmiſchen Großen welche feit”Otto des Il. Tode die welt: 
liche Regierung in Rom, befonders durch den berüchtigten Pas 
tricier und Conſul Erescentius Numentanus, an ſich geriffen 
hatten, zum chatten berab gemwilrdigt. Die Verwirrung 
- flieg zu einer ſolchen Höhe, daß Papft Johann 995 den Ks 
nig Otto III. durch eine Oefandtfchaft auf das Dringendfte 
nach Stalien einladen ließ. — Die Griechen hatten feit der 
Schlacht bey Baſſentello das ganze untere Stalien in Beſitz 
genommen. Die Fürften von Benevent, Capua und Sulerno, 
huldigten wier r als Vaſallen den Kaifern von Conftantinopel. 
Diefe hatten tie Befeftigungen in ihren italienifhen Provin» 
zen vermehren Taffen, und flanden eben fo gegen ihre erflärten 


Seinde, die Deutfchen,, als gegen ihre unverläßigen Sreunde, 
die Saracenen, .auf guter Huth. Die Lesteren hielten ſich 
noch in einem Winkel des feften Landes um den Berg Gars 
ganus, nörblid ober Manfredonia, und verbeerten von dort 
aus nach alter Gewohnheit die benachbarten Gegenden mit ih: 
ren Raubzügen. — Im Jahre 990 erhoben ſich die Mailänder 
gegen ibren Erzbifhof Landulph, tödteten deffen Water , den 
mächtigen Bonizzo, und srieben feine Familie aus der Stadt. 
Dann ſchuf fih Mailand in einen freyen Staat um, vertraute 
die Herrſchaft einem Conſul, und fland gegen den Adel in of⸗ 
fener Fehde. Die Einwohner von Cremona mißhandelten ih⸗ 
ren Bifchof. Pandulph, Yürft von Capua, wurde 993 von Vers 
ſchwornen ermordet. Zur Rache verheerte auf König Dtto’s III. 
Befehl, der Markgraf Hugo von. Zuscien diefes Fürſtenthum. — 
So war der Zuftand Staliens, ald Otte IH. endlih im Fruͤh⸗ 
jahre y9g6 nach der Lombardie aufbradh. Er feyerte bas Ofterfeft 
zu Pavia. Auf dem Marfche nach Ravenna erhielt er die Nach⸗ 
richt von Johanns XV. Tode. Bruno, ein Better des Koͤ⸗ 
nigs und Sohn des Herzogs Dtto IL. von Franken und Kärnten, 
wurde von Otte III. zum Papfte vorgefchlagen, und unter dem 
Mahmen Gregor V. geweiht. Diefer Papſt kroͤnte am 21. May 
deöfelben Jahres in Rom Otto III. zum. Kaifer. Auf dem 
Ruͤckwege empfing Otto au Italiens Krone zu Mailand. — 

Kaum war der Kaifer nach Deutfchland zurück gekehrt, fo 
verjagte Crescentius, der bey allen ben feit vielen Jahren in 
Rom vorgefallenen Sräuelfsenen ſtets die Hauptrolle gefpielt 
batte, und von dem Kaifet nur auf Gregors unkluge Vorbitte, 
mit der bereits über ihn ausgefprochenen Verbannung verfchons 
worden war, dieſen Papſt aus der Stadt. Johannes, der 
Bifhof von Piacenza, fam damahls eben von Eonftantinopel 
zurücd, wo er für den Kaifer um die Hand einer griechifchen 
Prinzeflinn geworben hatte. Diefen Treulofen fegte Erescen- 
rius unter dem Nahmen Johanns XVL auf den päpftlichen 
Stuhl. Der After: Papfk verfprach den Römern, ſich mit der 
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Ausübung der kirchlichen Gewalt zu begnügen, bie weltliche 
Macht aber dem Erescentius zu überlaffen, dabey auch die 
Schutzhoheit der griehifhen Kaifer anzuerkennen. Gregor V. 
ſprach zwar auf der Synode zu Pavia ben Bann gegen den Af⸗ 
ter= Papft, fo wie gegen Grescentius, aus. Aber beyde kehr⸗ 
ten ſich wenig daran; ja Erescentius wollte fogar das abend⸗ 
kändifche Kaiſerthum wieder an die griecdhifchen Herrfcher brin⸗ 
gen. — Der Kaifer.war bisher durch den Aufruhr der nord« 
beutfchen Wenden, noch immer von einem zweyten Zuge über 
bie Alven abgehalten worden. Aber 998 brach er mit anſehn⸗ 
licher Macht nach Italien auf. Er fand den Papft Gregor V. 
zu Pavia. Nom und die Engeldburg wurden von den Deuts 
fchen erobert ; Erescentius und zwoͤlf andere Raͤdelsführer bin» 
gerichtet; dem Johann XVI. wurden die Augen ausgeſtochen, 
Zunge und Nafe abgefchnitten, und Gregor V. wurde aufs 
feyerlichite in feine Würde. eingefebt. Als diefer Papft bald dare 
auf (999) ftarb, beſtieg Otto's Lehrer Gerbert, damahls Erzbis 
ſchof zu Ravenna, unter dem Nahmen Spivefters II., den päpſt⸗ 
lihen Stuhl. — Otto blieb bid zum Anfang des Jahres 1000 
in Rom, und befchäftigte fih mit Entwürfen, den alten Glanz 
des weftrömifchen Meiches wieder zu erheben. Doch der Tod 
feiner Tante Mathilde, welche die Verwaltung des deutfchen 
Meiches während des Kaifers Abwefenheit mit größten Ruhe 
me geführt hatte, und feiner Großmutter der Kaiferinn Adele 
beit, rief ihn nad) Deutfchland zuräd. — Die Wallfahrt Otto 
des Ill. nach Gnefen, zu dem Grabe des von den heidnifchen 
Preußen 997 ermordeten Bifchofs Adalbert von Prag, beweift 
eben fo ſehr den frommen Sinn des Kaiferd , ald die Ausdeh- 
‚nung feiner Macht über Bohlen. Denn Boleslav Ehrobry 
empfing den Kaijer als feinen Lehensherrn fhon an Schlefiens 
Gränzen mit großer Pracht, und geleitete ihn ehrerbiethig bis 
Gneſen. Mit dem Rechte eines Oberherrn, fliftete Dtto zu 
Gneſen das Erzbisthum, dann die pobhlnifchen Bisthümer Kole 
berg, Krakau und Breslau. Der Herzog Boleslav überreichte 
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fodann dem Kaiſer prächtige Geſchenke, und begleitete ihn auf 
der Heimkehr bis Magdeburg — | 

Die Römer trachteten damahls noch immer nach einer 
Freyheit, die fie nicht verdienten, und wollten die alte Res 
publif ihrer großen Voraͤltern wieder berftellen. Der Papft 
Sylveſter II. blieb ihnen verhaßt, weil ihn ein beutfcher Kai⸗ 
fer eingefegt hatte. &ie fendeten Abgeorbnete an die griedhi- 
(he Armee in Apulien, weldye dort bald. gegen die Saracenen, 
bald gegen bie Herzoge von Benevent und Salerno zu kämpfen 
hatte. Diefe Geſandtſchaft follte mit den Griechen ein Schuß: 
und Trug Bündniß gegen die Deutſchen abfchließen. — Auf Ans 
fuchen des Papftes Fam Otto IH. im Junius 1000 zum dritten 
Mahl nach Ztalien, die Fortſchritte ber Griechen und ber ab: 
trünnigen Römer zu hemmen. Er begab fi über Pavia nad 
Kom , belagerte Tibur (Zivoli) , welde Stadt dem Kaifer den 
Sehorfam aufgefagt hatte, zwang fie zur Unterwerfung, und 
verzieh den römifchen Rebellen auf des Papftes Fürbitte. Dann 
vertrieb er die Saracenen aus Capua und aus ben übrigen von 
denfelben vor Kurzem in Campanien eroberten Tandftrichen. — 
Von einem gewiflen Gregerius angeführt, erregten die Be: 
wohner Roms 1101 einen Auffkand gegen den Kaifer, ermor: 
deten mehrere deutfche Soldaten, und belagerten Otto III. in 
feinem Pallaſte. Der Herzog Heinrich IV. von Bayern, und 
der Markgraf Hugo von Tuscien brachten den Kaifer am vier: 
ten Tage, indem fie fih zum Scheine als Vermittler anbo- 
then, heimlich aus der Stadt. Da flehbten die Römer um 
Gnade, und erneuerten den Eid der Treue. Doc Otto IIL 
hatte nun die Augen geöffnet. Die Vorliebe für Italiener und 
Griechen, weldhe ihm feine Mutter Theophania eingeflößt, 
und die er bisher fo unverhohlen gezeigt, daß ſich die Herzen 
ber, Deutfchen bereits von ihm abzuwenden begannen, ver 
ſchwand. Der eitle Zraum, Nom. zu ber. Hauptftadt feines 
‚Reiches , zu. feinem Kaiferfige zu erheben, — Deutfhland zu 
dem Range einer römiſchen Provinz zu erniedrigen, war für 
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{mmer verflogen. Er erkannte bie Treulofigkeit und den Wans 
Eelmuth der Roͤmer in ihrer ganzen Schwaͤrze, und befchloß, 
die gerechte Beſtrafung derſelben nicht laͤnger zu verfthieben. 
Er verließ diefe Stadt in Begleitung des Papftes. Auf feinen 
dringenden Aufruf eilten die deutfhen Großen mit ihren Schaa⸗ 
ven über die Alpen, um dem Kaiſer dit Rache ausführen zu hel⸗ 
fen. Aber Rom entging der wohlverdienten Züchtigung durch 
den ploͤtzlichen Tod des Kaiferd. Otto III. ftarb am 24. Jas 
nuar 1002 zu Paterno am Briefel, oder nach Anbern an Gift, 
welches ihm Stephania , des Erescentius Witwe, beygebrädt 
baben foll, — im zwey und zwanzigften Jahre feines Alters, 
unvermähle, und ohne nähere Erben, als den weitfchichtigen 
Wetter Heinrih IV, Herzog von Bayern. — 

Nachdem der mädtige Mitwerber um die deutfche Krone, 
der Markgraf Eckard von Meißen und Thüringen, meuchlings 
ermordet worden, erkannten die Yürften faft einftimmig ben 
Herzog von Bayern als König. Er wurde unter bem Nah: 
men Heinrich II. zu Main; am 6. Julius 1002 gekrönt. 
Diefer König hatte von feinem Vater, Herzog Heinrih II. 
dem Zänfer, den Haß gegen Deftreich geerbt. Aber er mußte 
fein Inneres zu verbergen. Er befuchte bald nach feiner Erbes 
bung den Markgraf Heinrich I. in Deftreih, und fchenfte die 
ſem fogar mehrere Ealferlihe Kammergüter, die in deffen Ges 
bietbe lagen. — Der Herzog Hermann II. von Shwaben, 
Bruder und Erbe des Herzogs Conrad J., hatte ebenfalls die 
Konigskrone angefprochen, und ſeine Forderung mit den Waffen 
unterſtützt. Er unterwarf ſich jedoch am 1. October zu Bruch⸗ 
ſal. Doch bald entſtanden neue Unruhen. Heinrich von Schwein⸗ 
furth, Markgraf im Nordgau, Neffe Leopolds J. von Oeſtreich, 
hatte ſich fuͤr Heinrichs II. Erhebung eifrigſt verwendet, weil 
er hoffte, daß der Koͤnig ihm das Herzogthum Bayern über⸗ 
laſſen würde, welches dieſer, den Reichsgeſetzen gemäß, nicht 
neben der Königswürde behalten durfte. Er ſah ſich aber in 
dieſer Hoffnung getaͤuſcht, da der Koͤnig Bayern dem Bruder 


rn 149 mw 


feiner Gemahlinn, Heinrich von Luremburg, zugedacht hatte. 
Diefer Markgraf ſchloß jih nun an ben unruhigen Herzog von 

Pohlen. Boleslav Chrobry hatte nach des tapfern Markgraf 
Edards Tode 1002 die Laufig und Meißen erobert. Hein⸗ 
rich II. überließ, nach feiner Thronbeſteigung die erftere Pros 
vinz ihm felbft , die zweyte deffen Schwager Gunzelin, einem 
Bruder des Markgrafen Eckard, für gewifle Seldfummen. Hier⸗ 
auf legte Herzog Boleslav den Könige zu Merfeburg den 
Huldigungseid ab. Auf der Rückreiſe verübte Boleslav gewal⸗ 
tigen Frevel gegen die Ortfhaften und Einwohner Meißens 
"und der Lauſitz, verbrannte die Stadt, Strehla, und verriech 
feine feindfeligen Gefinnungen gegen ben König Heinrich, indem 
er deffen getreue Anhänger zum Abfall zu verführen fuchte. 

. Den abgefegten böhmiſchen Herzog Boleslaus III. hatte 
Boleslav Ehrobry vor Kurzem. mit einem pohlniſchen Heere 
unterftügt. Ssener war in Böhmen eingedrungen, und hatte 
feine Brüder Jaromir und Udalrich zur Flucht geswungen. Er 
batte Prag erobert, und, fo bald er. fih im Beſitz des Landes 
fiber glaubte, die den Brüdern zugetbanen Großen mit un 
erbörter Sraufamkeit zu verfolgen begonnen. Die Böhmen 
felbft riefen nun in ihrer. -Noth den pohlniſchen Boleslav zu 
Hülfe, und trugen ihm ihr Sand an (1003). Diefer lodte 
den Herzog Boleslaus IL. zu einer freundfchaftlihen Zufame 
menkunft nah Krakau, nahm in dort gefangen, ließ ihn 
der Augen berauben, und feine Begleiter niederhauen. Eine 
Partey der Böhmen erwählte dann den Boleslav zu ihren 
Beherrſcher. Diefer machte ſich durch fein pohlniſches Heer 
bald zum Meifter der Hauptitadt und des ganzen Landes. Der 
unglücklicye Boleslaus III. ftarb im Jahre 1005.— Der zu fols 
her Macht gelangte pohlnifche Herzog weigerte fich jegt, Heine 
rich IL wegen Böhmen und Mähren zu huldigen, oder über 
haupt für feine Länder die Lehensabbängigkeit vom deutſchen 
Reiche ferner anzuerkennen. Zu gleicher Zeit erbob Bo⸗ 
leslavs Verbündeter, der Markgraf Heinrich von Schweins 
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Furth, in Franken bie Fahne des Aufruhrs. Mit ihm em⸗ 
pörten ſich Ernft, der zweyte Sohn Leopolds von Deftreich, 
und des Königs Heinrich eigener Bruder, Bruno. Bey Creu⸗ 
fen in Bayreuth befiegte Heinrich II. (1003) die Nebellen. 
pre Ueberrefte wurden im Schloffe Ammerthal und in Cro⸗ 
nach belagert, und Ernft von Deftreich wurde gefangen. er 
Reichsfürſten verurtheilten diefen Prinzen zum Xobe : 
milde König gewährte ihm Gnade, und verlieh ihm fogar in F 
Folge das Herzogthum Schwaben. Dem Herzog Hermann 
II. folgte naͤhmlich ſein Sohn Hermann III. (1004.) Ernſt 
von Oeſtreich, der deſſen Schweſter Giſela geehelicht hatte, trat 
nach dem Tode des kinderloſen Herzogs 1013 die Regierung 
in Schwaben an. Im folgte 1015 fein Sohn Ernſt II., deſ⸗ 
ſen Leben und Regierung bis 1080 waͤhrte. — Um ſeinen be⸗ 
draͤngten Allirten Luft zu machen, fiel Boleslav Chrobry mit 
Böhmen und Pohlen über die Elbe nah Meißen ein, und 
führte reihe Beute und viele Gefangene zurüd. Aber ber 
Marfgräf ven Schweinfurt, überall von den Königlichen 
gefchlagen, und feiner Qänder verluftig , entfloh nah Böhmen. 
Er bewog den Boleslav, im naͤchſten Winter nah Bayern und 
in andere benachbarte Reich6 > Provinzen vorzudringen. Der 
König Heinrich machte dagegen einen Einfall in die Laufig, 
und verftärkte, als das ploͤtzlich einfallende Thauwetter ihn 
zum Rückzuge über die Elbe nöthigte, die Befehlshaber an 
biefem Fluſſe mit binreihenden Truppen, um nicht nur ben 
Streifereyen ber Böhmen und Pohlen zu wehren, fondern 
auch den Boleslav in feinen eigenen Ländern zu beunrubigen. — 
Der Markgraf Heinrih von Schweinfurth unterwarf fih im 
Februar 1004 zu Merfeburg den Könige, erhielt Gnade, und 
nad) einer Burgen Haft auf dem Giebichenftein, auch feine Laͤn⸗ 
ber wieder. Dem Bruder Bruno, der zu feinem Schwager, 
Konig Stephan, nad Ungern geflüchtet war, gab der König 
Keinrich IE. in ber Solge das Bisthum Augsburg. — 

Nah Ottos III. Zode hatten die italienifchen Großen 
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in der Verſammlung zu Pavia den Markgraf Harduin 
von Dyrea zum Könige ermählt. Er wurde als ſolcher am 
35. Februar 1003 gekrönt. Der Erzbifhof Arnulph von Mais 
land aber war dem fächfifhen Negentenhaufe trelı ergeben. Er 
verwarf die während feiner Abweſenheit geichebene Erhebung, 
und bewog die Kürften, die ohnehin gar bald durch den Hoch⸗ 
muth und die Härte, mit welcher fie ihr neuer Herrfcher bes 
handelte, diefem abgeneigt geworben, Harduins Mahl als uns 
gültig zu erklaͤren, und Heinrich UI. zur Annahme der Königs: 
wilrde nad) Italien zu laden. Diefer wurde durch die eben ers 
zählten Unruhen in Deutfchland feftgebalten. Er ſchickte aber 
den Herzog Otto II, von Kranken und Kärnten, Marks 
arafen von Aquileja und Verona, mit einem Truppen = Corps 
voraus, um feine Partey kraͤftig zu unterftügen. 

Diefer Otto II. war ein Sohn bes Herzogs Conrab von 
Franken, der 955 in der Schlacht am Lech gegen die Ungern 
gefallen. Er war nach Hezzilos (Heinrichs III.) Tode (996) mit 
deſſen Herzogthume Kärnten belehnt worden. Ihm folgte 

1005 in Franken fein Sohn Heinrih. Ein anderer Sohn war 
der ſchon erwähnte Bruno, von 996 bis 999. als Papft, Gregor 
V. — Kärnten und die damit vereinigten Marken erhielt fein 
dritter Sohn Conrad J., der 1022 zu Prag verftarb. Deffen ein- 
jiger Sprößling, Conrad II., war noch zu jung, um des Landes 
Verwaltung zu führen. Er wurde daher übergangen, und Rärns 
ten dem Adalbero, Grafen von Afflenz , Mürzthal, Eprenftein 
und Ennsthal, einem Bruder des Markgrafen Ottokar I. von 
Steyer, verliehen. Erft nach Adalberos Abfegung 1035 wur: 
den dem Eonrad II. die väterlichen Länder wirklich überlaffen. — 
Ehe Herzog Dtto Über die Alpen drang, hatte Harduin 

bereitd Verona erobert, die nahen Päfle, und befonders bie 
Claufe an der Etſch (Chiufa veneta) beſetzt, und dadurch 
die dem Könige Heinrich treu gebliebenen Lombarden , unter 
welchen der Erzbifhof von Ravenna , und der Markgraf Teo⸗ 
bolph von Zuscien , Die bebeutendeften waren, von dem aus 
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Kaͤrnten durch Tyrol nahenden deutſchen Corps abgeſchnitten. 
Der Herzog Otto wurde bey feinem Vorrücken aus den Alpen 
von Harduin in der Gegend zwifchen Trient und Verona mit 
Uebermacht angefallen und gefchlagen (im December 1002). — 
Nach diefem Siege wuchs Harbuins tyrannifche Härte. Die 
Staliener Eonnten den Druck diefer Regierung nicht laͤnger 
ertragen. Befonders ſchwer Taftete derfelbe auf den lombardi⸗ 
ſchen Biſchoͤfen, deren Anhänglichfeit an. ben deutfchen König 
offenkundig war. Eine Öefandtfhaft, an ihrer Epige der Bi- 
fhof von Verona, eilte 1004 zu Heinrich nach Deutfchland, 
und bath im Nahmen aller Staliener um Schuß und Mettung. 

Der Friede mit dem Markgrafen von Schweinfurth war 
fo eben abgefchloffen worden. Zu Regensburg belehnte Heinrich 
den Prinzen von Quremburg mit den Herzogehume Bayern. 
Dann führte er das gefammelte deutfche Heer durch Bayern und 
Tyrol nad) Trient, und von dort, weil Harbuin die Weronefer 
laufe noch immer fehr ſtark befegt hielt, durch den Paß Eovolo, 
und längs der Brenta in die Ebene. Er demädhtigte ſich ei- 
nes ſchwach verfiherten Uebergangspunctes. Harduin, von feinen 
meiften Zruppen verlaffen, rettete fidy mit der Slucht. Verona ers - 
gab fih ohne Widerftand. Aus der Lombardie ſtrömten Hein- 
rich's Anbanger herbey, und auf dem Zuge über Brescia, Vers 
gamo und Mailand, wuchs das Heer des Königs zu anfehn- 
liher Größe. Am ı2. May 1004 wurde Heinrich zu Pavia von 
den Großen Staliens zum Könige erwählt, und durch ben Erzbi⸗ 
{hof von Mailand gekrönt. Aber noch am nähmlichen Abend 
erregten die Bürger von Pavia, die fih beym Krönungsfefte 
betrunken hatten, und von einigen Anhängern Harduins auf: 
‚geregt worden waren, einen Aufftand. Sie griffen zu ben 
Waffen, befegten die Stadtmauern , umringten die Eönigliche 
Burg, und wurden nur durch die außerordentliche Tapfer: 
beit der wenigen deutſchen Begleiter des Königs aufgehalten, 
in den Pallaft zu dringen, und ihr gräßlichen Vorhaben aus: 
suführen. . Unterdeſſen hatten die deutfchen Truppen, welde 
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außer der Stadt lagerten, von ber Gefahr ihres Königs Nachricht 
erhalten. Wüthend über eine fo ſchaͤndliche Treulofigkeit, ſtürzten 
fie auf die Mauern los, erftiegen jie, hieben die Haufen ber Auf⸗ 
rährer in Stücken, und zogen, nachdem die Graͤuel diefer blu⸗ 
tigen Nacht noch durch Raub und Brand vermehrt worden, 
am Morgen mit dem geretteten Könige nad) Ponte longo. Dort 
wurde ein Reichstag gehalten, auf dem jene lombarbdifchen 
Großen, die nicht ſchon früher dem Könige gehuldigt hatten, 
ibm Treue fhworen. — So nothwendig es für Heinrich ge: 
mwefen wäre, noch länger in Stalien zu verweilen, und bie 
kaum erbaltene Krone auf feinem Haupte zu befeftigen, fo 
batten doch die Schrediensfcenen zu Pavia einen zu widrigen 
. Eindrud auf fein Gemüth gemacht, und er eilte fchnell nad) 
Deutfhland, — leichter athmend, als die Alpen zwiſchen ihm 
und dem Volke lagen, das fein Vertrauen fo ſehr getäufcht 
batte. — 

Boleslav Chrobry war bis jeßt in feiner Empörung vers 
barrt. Der König.wollte weber ben frevelnden Trotz ertragen, 
noh Böhmen und Mähren in den Händen der Pohlen 
laſſen. Er beſchloß, den Widerfpänftigen zu züchtigen, und 
deffen Macht zu befchranfen. Kaum war Heinrich in Deutfchs 
Iond angelangt, ald er den Heerbann der Sachſen, Bayern 
und Franken fammelte, und noch im Auguft 1004 unvermuthet 
den Prinzen Jaromir über Boͤhmens Graͤnzen führte. Dies 
Bürger von Saatz dffneten die Thore, und die poblnifche Bes 
ſatzung diefer Stadt wurde niedergebauen. Alle feften Pläge fies 
len. Jaromir eilte.mit dem Vortrab nah Prag. Boleslav entfloh 
mit den Trümmern feines Heeres nah Pohlen. Saromir wurs 
de vom Könige Heinrich zu Böhmens Herzog ernannt. Auf dem 
Rückmarſch durch die Laufig eroberte der König Baugen. — 
Im Herbfte 1005. zog der König in Begleitung der Herzoge 
Heinrid) V. von Bayern, und Jaromir von Böhmen, nad 
Pohlen. Die Verbündeten rüdten durch die Lauſitz an bie 
Spree, an den Beber und die Oder. Bey Croſſen umging das 
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beutfche Heer die Stellung Boleslavs, ber ben Uebergang über 
die Ober vertheidigen wollte, aber nun die Flucht nach Pefen 
ergriff. Bis zwey Meilen von bdiefer Stadt verfolgte der König 
die Pohlen. Dort aber Bath Boleslav Ehrobry um Friede, und, 
Heinrich gewährte ihm benfelben, da der weite Eilmarſch und 
der Mangel an Lebensmitteln feine Truppen fehr erfchöpft hat 
ten, Der pohlnifche Herzog befannte fi) als Vaſall des deut⸗ 
fchen Reichs, verzichtete auf Böhmen und bie Lauſitz, 
verblieb aber noch im Beige Mähren s.— 1007 brach Bo⸗ 
leslav den Srieden, brang an ber Elbe bis Magdeburg, plüns 
berte und verbeerte das Land, führte viele Deutiche in die 
Sclaverey nah Pohlen, und eroberte auf dem Rückmarſch 
Bautzen nad langem und tapfern Widerftande. — Im Aahre 
1010 entfeßte der König den Bunzelin, Markgraf von Meißen, 
diefer Würde, wegen bochverrätherifcher Verbindung mit ſei⸗ 
nem Schwager Boleslav. Diefer verfuchte einen Ueberfall auf 
Meißen, welcher nicht gelang. — 1011 vermwüfteten die deuts 
fhen und böhmifhen Truppen einen Theil’ von Schleſien. 
Boleslav hielt fih in Slogan eingefhloffen, und vermied jes 
des ernftliche Gefecht. — 1012 begnügten fich die Kaiferlis 
hen, die Elbe befegt zu halten. Das plößliche Anſchwellen 
diefes Fluſſes hinderte die Verbindung ber beyden Ufer. Dens 
noch machte Boleslav einen Einfall in das Meißner Land. — 
1013 unterwarf fi) Boleslav dem Könige; und Fam mit feis 
nem Sohne Miecidlav (Miesko) nah Magdeburg, wo er für. 
bie ibm gebliebenen Yänder die Leben empfing, und dem Kös 
nige als Vafall huldigte. Doch noch im nahmlihen Jahre, 
als Heinrich zu feinem zweyten italienifchen Zuge die ſchuldi⸗ 
gen Lebens» Truppen von Boleslav forderte, verweigerte er 
diefelben. Nach feiner Rückkehr aus Italien 1014 forderte der 
Kaifer den Herzog zur Verantwortung nah Merfeburg. Da 
Bokeslav auch diefes Anfinnen mit ſtolzem Troge zurückwies, 
brachen die Seindfeligkeiten von neuem aus. 

Der böhmifhe Herzog Jaromir hatte unterbeffen bie 
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Siebe feines Volkes verloren. Er wurde von einigen: verſchwor⸗ 
nen Edelleuten auf der Jagd angefallen, und kaum noch von 
feinem herbey eilenden Gefolge gereitet. Er ließ nun viele 
vornehme Böhmen, die der Mitwiffenfchaft um den Mordan⸗ 
ſchlag nur verdächtig waren, hinrichten. Diefe Strenge erbit«- 
terte den Adel noch mehr gegen den Herzog. Eine neue Uns 
that, daß nähmlich Jaromir 1012 einige durch Böhmen nad 
Pohlen reifende bayeriſche Gefandte morden ließ, brachte den 
ällgemeinen Unmillen zum Ausbruche. Der Prinz Udalrich 
ftieß diefen Wuͤtherich, mit Huͤlfe bayerifher Truppen, vom 
Throne, und wurde vom Volke ald Herzog anerkannt. Jaro⸗ 
mir flüchtete zum Könige Heinrich nad Magdeburg. Aber ftats 
ber gehofften Unterftügung, hielt ihn der König in firenger 
Haft, und beflätigte den Udalrich 2013 im dem Beſitze Boͤh⸗ 
mens. Diefer Herzog Fam 2014 nad Merfeburg zum Kaifer, 
And verficherte ſich durch reihe Geſchenke defien Gunſt. Der. 

poblnifche Boleslav hingegen rüftete fi, den Udalrih aus 
Böhmen zu vertreiben, und fich diefes Land nochmahls ſelbſt 
zuzueignen. 

Nun ſchloß Kaiſer Heinrich mit uUdaleich von Böhmen, 
Bernhard von’ Sachſen, dem Markgrafen Heinrich. J.. von 
Deftreih und andern Fürſten, ein Bundniß gegen Pohlen. 
Der Kaifer ſetzte 1015 bey Eroffen über die Oder, und flug 
den Prinz Miescislav , der ibm ben Uebergang verwehren 
wollte. Der Merzog Bernhard von Sachſen follte mit der 
zweyten Eolonne Tänge ber Oder, — der Herzog von Boͤh⸗ 
men, mit ben bayerifchen und oͤſtreichiſchen Truppen vereint, 
von Süden dur Mähren, nach Schlefien vordringen. Diefer 
Keldzug fiel gar nicht glänzend aus.-Woleslav wußte durch ges 
fhickte Bewegungen bie beyden Iebtern Corps, in ihrem Vor⸗ 
dringen aufzuhalten, und deren Vereinigung, fowohl unter ſich, 
als mis dem Kaifer, zu verhindern. Weberall feßten die Pob⸗ 
fen den Deutfchen einen entfchloffenen und von Glͤcke begin: 
fligten Widerftand entgegen. Heinrich ſah ſich gendthiget, 
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Schleſien zu räumen. Er wurbe auf dem Ruͤckwege von dem 
Poplen überfallen, und erlitt bedeutenden Verluſt, Der Dark: 
graf. Gero von der Taufig blieb im Gefechte. Miecislav folgte 
dem beutfhen Heere über. die Elbe, plündexte, Meißen, bela⸗ 
gerte das dortige. Schloß, und verwuͤſtete das umliegende Land. 
Doc die Belagerung z09 fi durdy die sapfere Wertheibigung 
bes Markgraf Hermann in bie Länge; das Anſchwellen der 
Elbe ‚bedrohte die Verbindung der Pohlen, und diefe eilten 
daher über den Fluß zurück. — Ein aus Pohlen, Mährern 
und Schleſiern zuſammen geſetztes Corps drang nun auch über 
Deftreihs Graͤnzen plündernd vor, wurde aber von dem 
Markgrafen Heinrich 1. mit Verluſt von mehr als Bro Mann 
gefchlagen. — Erft 2017 unternahm der Kaifpr wieder einen 
Zug nad Schleſien. Obwohl er von dem ruſſiſchen Sürften 
Jaroslaw und bem böhmifhen Herzog Udalrich unterftügt wur⸗ 
de, errang er doch Feine befondern Vortheile. Schon die erſte 
Unternehmung, die Belagerung von Nimtfch, mußte er aufges 
ben, weil ein pohlniſches Corps aus Mähren nad Böhmen 
eingefallen war, und dieſes Land verheerte; zu gleicher Zeit 
aber auch bie pohlnifhe Haupt» Armee gegen das verbünbete 
Speer anrückte. Der.Kaifer führte den Rüdzug nad Böhmen 
unter lebhafter Verfolgung ber Pohlen aus, und fegte ben 
Marſch bald darauf nad) Sachſen fort. Ein Theil der Poh⸗ 
len verwüftete das Rand zwifchen der Elbe und Mulde. Der 
Prinz Miecislav aber durchftreifce Böhmen, und führte eine 
Menge Gefangene und große Beute zurüd. — Ein mährifches 
Corps, welches gleiche Verwüſtungen in Böhmen verübt hatte, 
war nicht fo glücklich. Der Markgraf Heinrich überfiel dass 
felbe auf feinem Ruͤckmarſch; die Oeſtreicher erfhlugen mehr 
als Taufend Mäbhrer, und nahmen ihnen die Gefangenen und 
bie Beute wieder ab. — 1018 beendete der zu Bauten am 
30. Zanuar abgefchloflene Briede, die Seindfeligkeiten. Die 
Pohlen behielten in demfelben das Land Mähren. 

Der Markgraf Heinrich I. von Deftreich , der Starke, 
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der Bewaffnete zubenannt, wurbe in der Gefchichte vielfältig 
mit feinem Better Heinrich von Schweinfurth verwechfelt, und 
Jenem irriger Weife der Aufruhr gegen den Kaifer aufgebürs 
det, den Leßterer begonnen. Deftreih fand ſich glüdtich uns 
ter Heinrichs Regierung. Der Flor des Landes wuchs. Der 
Markgraf hielt fih immer in der Mitte feiner Unterthanen, 
theils zu Moͤlk, theils zu Merzogenburg auf, bloß mit ihrem 
Wohle befhäftigt. Er ftarb Finderlos am 23. Junius 1018, 
Sein ältefter Bruder Ernſt, Herzog von Schwaben, war bes 
veit6 1015 verftorben. Daher folgte ihm in Deftreichs Vers 
waltung ein zwenter Bruder, Albreht der Siegreiche. 

In Nieder: Rothringen hatte fih 2006 Graf Balduin 
von Slandern empört, und wurde 1007 von Heinrich bezwun⸗ 
gen. In Ober : Zothringen wurbe 1008 Adalbert von Luxem⸗ 
burg zum Erzbifchofe von Trier erwaͤhlt; aber felbft von dem 
Könige, feinem Schwager, verworfen, weil er bey weitem dad 
nach den Kirchengefegen erforderliche Alter nicht hatte. Adal⸗ 
bert, unterftügt von feinen Brüdern, dem Bifchofe Theoderich 
von Mes, und Heinrih V. von Bayern, griff zu den Waf⸗ 
fen , und die Unruhen und Kämpfe dauerten mit wechfelndemn 
Städe bis 1017 fort, wo endlich der Kaifer jih mit feinen 
Schwägern auf dem Reichstage zu Aachen ausſoͤhnte, und dem 
Heinrih V. das Herzogthum Bayern wieder verlieh, welches 
feit 1009, deffen Emptrung wegen, eingezogen gewefen. — 
Der Einderlofe König von Burgund, Rudolph IIL., übertrug 
durch zwey 1016 zu Straßburg und 1018 zu Mainz abges 
ſchloſſene Verträge, das Erbrecht feines Neicyes auf Kaifer 
Heinrich I. — 

Das Flehen des Erzbifhofs von Mailand, und der übrigen 
kaiſerlichen Getreuen, rief fchon feit mehreren Jahren den König 
nah Italien, wo Karbuin bereits wieder die Oberhand ges 
wonnen hatte, und an den lombardiſchen Staͤdten, Präluten 
und Vafallen, die Heinrichs Parten hielten, blutige Rache übte. 
Der Deutſchland ergebene Papft Spivefter II., und fein Nach⸗ 
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folger Johann XVII. waren 1003, Johann XVII. 1009, 
Sergius IV. 1012 verftorben. Jetzt ſaß Benedict VIII. auf 
dein paͤpſtlichen Stuhle. Dieſer bewog endlich den König Hein⸗ 
rich zum Zuge über die Alpen. Mit einem mächtigen Heere 
betrat der König im Herbſte 1013 Italiens Boden. Harduin 
verließ den Koͤnigsſitz Pavia, und zog ſich in ſeine Markgraf⸗ 
ſchaft BYorea zurüd. Weber Pavia nahte der König der Stadt 
Rom. Am 14. Bebruar 1014 empfing Heinrich II. in der Pes 
teröliche aus Benedicts fegnender Hand die Kaiferfrone, 
unter den Zujauchzen des wonnetrunfenen Volkes. Mur 
acht Tage fpäter erregten jeboch die wanfelmüthigen Römer 
einen Aufftand gegen den Kaifer. Durch diefe Treulofigkeit 
wurde Heinrich bewogen, bie Nüdreife über Ravenna und 
Pavia nad) Deutfchland zu befchleunigen. — Harbuin hatte feine 
Unterwerfung, und bie Entfagung der italienifhen Krone anges 
tragen, fi) aber dagegen Vergrößerung feiner Markgrafſchaft 
ausbedungen. Der Kaifer zog es vor, den Krieg jetzt glei 
fortzufegen, als feines Zeindes Macht zu Eünftigen Unruhen 
felbft zu vermehren. Doch während feines Eurgen Aufenthaltes 
in Stalien hatte Heinrich nichts gegen Harduin unternehs 
men Eönnen,'und biefer erhob ſich nach des Kaifers Abreije 
mit frifhem Muthe. Wercelli, Novara und Como eroberte er. 
Die Mailänder züchtigte er für die bem Kaifer bewiefene Treue. 
Aber Kraͤnklichkeit Iähmte endlich) diꝰ Thaͤtigkeit ſeines ſtolzen 
Geiſtes. Er entſagte nun jeder weltlichen Herrſchaft, und vers ' 
ſchloß fid 1015 ins Klofter Sruttuaria in der Provinz Dorea, 
wo er noch im naͤhmlichen Herbite die Ruhe des. Grabes fand. 
Nun wurde Heinrid IL von allen Lombarden ald König er. 
kannt. — 

Die Griechen vermehrten in ben nächſten Jahren ihre. 
Macht in Unter⸗Italien fehr bedeutend, und ſchienen 
das römifhe Gebieth und das Iombardifhe Königreich mit 
einem Angriffe zu bedrohen. Der Statthalter der orientalischen 
Kaifer vefidirte damahls zu Otranto. Seine Mache erftredie 


— 150 u 


ſich laͤngs der Küfte des adriatifhen Meeres bis zur Mark Ans 
cona. Die Heinen Republiken Neapel, Amalfi und Gaeta 
fanden unter deffen Einfluß. Die Fürſten von Benevent, Ca- 
pua und Salerno, erfannten fi als der Griechen Vaſallen. 
Der Druck der grierhifhen Verwaltung batte aber bereits 
große Unzufriedenheit erregt, In Apulien erhob die Stadt 
Bari 1016 die Fahne des Aufruhrs. Doch nicht genugfan 
unterſtützt von ihren Landsleuten, fah fie ſich bald darauf von 
den Griechen zu Waffer und zu Lande belagert. Das Haupt 
der Empdrer, Mello, rettete fid) durd die Flucht nach den 
Wildniſſen des Berges Garganus, noͤrdlich von Manfredonia. 
Dort verband er fi) 1017 mit einem Haufen Pilgrime aus der 
Mormandie, welche den Wallfahrtsort des heiligen Michaels an 
diefem Berge befuchten, zur Kortfegung des Krieges gegen 
die (Briechen. Zwar wurden diefe Normannen, nad einigen 
glücklichen Gefechten, 1018 am Ofanto bey Eannd aufgerieben, 
und ihr Anführer Mello ftarb auf der Flucht in Deutfchland. Aber 
die der Niederlage entlommenen Franzoſen fchilderten, nach 
der Rückkehr in ihre Heimath, ihren Landsleuten die Reitze 
und Reichthümer jener ſüdlichen Länder mit fo einladenven 
Farben, daß fich eine große Anzahl, befonders normanniſcher 
Abentheurer, zu einer Unternehmung gegen Unter:Stalien vers 
einigte, wo fie fi) ein neues Vaterland begründen wollten. — 
Auch die Saracenen wagten es damahls wieder, Einfälle 
aus den in ihrem Beſitze befindlichen italienifchen Infeln auf 
das fefte Land zu unternehmen. So waren fie 1016 an ber 
tusciſchen Küfte gelandet, hatten die Stade Luni (P’Erice) er: 
obert, und die benachbarte Gegend verheert. Benedict VIII. 
ließ biefes Raub» Corps zu Lande und zur See zugleich an: 
greifen. E86 murde größten Theils niedergehauen. 1017 er: 
oberten bie Pifaner und Genuefer die Infel Sardinien, von 
welcher die Saracenen nach Afrika entfloben. Sardinien blieb 
in der Pifaner Gewalt. | 

Die Apulier bathen damahls den Kaifer um Schuß gegen tie 
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Griechen. Benedict VIII. kam 1020 ſelbſt nach Deutſchland, 
und überredete Heinrichen durch die eindringendeſten Gründe zu 
einem dritten Zuge nah Jtalien. Im Herbſte 1022 
ging der Kaifer über die Alpen. Er hielt einen Reichstag zu 
Verona, wo die Angelegenheiten Ober » Jtaliens geordnet wure 
den. Von den Großen diefes Landes mit Truppen verftärft,, 
wurde der Marfch im Januar 1022 nad linter : Stalien fort: 
gefegt. Der Patriard Popo von Aquileja drang mit 15000 
Mann in die Abbruzos. Der Kaifer rückte mit dem Haupt: 
theife des Meeres, wobey auch die normanniſchen Abentheus 
rer ftanden, auf die in Apulien aufgeftellten griedhifchen Trup⸗ 
pen los. Mit einer dritten Eolonne von 20,000 Mann zog 
der Erzbifhof Piligrin von Coͤln, vor Capua. Troja in Apu— 
lien wurde belagert und erobert, der treubrüdige Pandulph, 
Fuͤrſt von Capua, in feiner Hauptitadt gefangen, unb nad) 
Deutfhland abgeführt; endlich ein volllommener Sieg von 
Heinrich felbft über die Griechen erfochten. — Der Kaifer fah 
fih) im Befiße von Apulien und einem großen Theile Cala 
briens. Er erhob den Grafen von Ziano, ebenfalls Pandulph 
genannt, zum Fürſten von Capua. Den tapferen Norman: 
nen, die ihm große Dienfte in diefem Kriege erwiefen hats 
ten, erlaubte ber Kaifer, fi) in dem herrlichen Landftriche zwi— 
fhen Neapel und Capua anzufiedeln. — Im Herbſte 1023 
führte Heinrich feine Armee, die fehr viel durch Kranfpeiten - 
gelitten hatte, nach Deutſchland zuruͤck. — 

Am 13. Julius 1024 ftarb Kaifer Heinrih II., nachdem 
er in zwey und zwanzigjähriger Megierung treffliche Regen: 
ten: Qugenden entwicelt, und fein und des Reiches Anſehen 
gegen die zahlreihen innern und äußern Feinde mit eben fo 
großer Klugheit, als entfchloffenem Muthe und würdevoller Ze: 
ftigfeit behauptet hatte. — 
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Dritter Abſchnitt. 
Die frankiſchen Kaiſer. 
Zeitraum vom Jahre 1024 bis 1125, 
Inhalt. 

talfer Conrad IL., der Saller (1024—1039). Conrads Roͤmer⸗ 
zug 1026—1027. Empörungen in Deutſchland (1026—1030). — 
Begebenheiten Ungerns 1018— 1031. Deffen Krieg mit den 
Deutfchen. — Greigniffe in Pohlen, Schlefin, Böhmen und 
Mähren 1025 — 1034. — Erbſtreit wegen Burgund (1032— 
1034). — Conrads zweyter Zug nach Italien 1036-1038. — 

Kaiſer Heinrich ITT. (1039—1056). Er wird ald König 
in Ztalien und Burgund erkannt. — Geſchichte Pohlens, Böhs 
mens, Schlefiens bis 1044. — Schickſale Ungerns unter den 
Königen Peter, Samuel Aba ‚und Andreas bis 1056. Ihre 
Kriege mit den Deutſchen. Vergrößerung Deftreihs bis an die 
Leytha. Deftreichifcher Gnadenbrief Heinrichs III. Albrecht und 
Eruft, Markgrafen in Deftreih. — Ereigniſſe in Böhmen, Maͤh⸗ 

ren und Schleſien. — Begebenheiten in Ztalien 1040—1055. ' 
Heinrichs III. Züge über die Alpen (104610475 1055). — 
Gleichzeitige Begebenheiten in Lothringen, Bayern, Schwas 
ben, in Kärnten und den Marken von Aquileja und Trevifo, — 
in Görz, Rhaͤtien u.f.w. — 

Kaifer Heinrich IV. (1056 — 1106). Gefchichte der Res 
gentichaft während des Königs Minderjührigleit (bis 1068). — 
Italiens Echicfale von 1056—1064. — Geſchichte Ungernd uns 

“ ter den Rönigen Andreas, Bela, Salomo, Geißa und Ladis— 
Taus (bis 1099). Begebenheiten im Königreiche Croatien und 
Dalmatien (1030-1090). Deſſen Eroberung durch Ladislaus 
yon Ungern (1090—10093). — Heinrich IV. übernimmt die Res 
gierung (1068). Empörungen und Bürgerfriege in Deutfchland 
(1070—1076). — Bleichzeitige Ereignifie in Schwaben, Bayern, 
Kärnten, Deftreih, Steyer, Rhaͤtien, Gorz, Böhmen, Mäh⸗ 
ven und Ztalien. Papft Gregor VII. Der Inveftiturs Streit. 

IV. Band. OR 
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Greommunication Heinrichs IV. Deffen Buße zu Canoſſa (am 25., 
26. und 27 Januar 1077), — Gegentönig Rudolph von 
Schwaben (1070; deflen Kriege mit Heinrid IV., und Tod 
in der Schlacht bey Mölfen (am 15. Drtober 1080). — Hein 
richs IV. Roͤmerzug (1081— 1084). Kaiferfrönung zu Rom. — 
Gegentönig Hermann von Luremburg(1081). Fortſetzung 
bes Bürgerkrieges. Hermann entfagt der Krone (1088). Fer 
nere Unruhen in Deutfchland Bis 1098. Theilnahme der öftrels 
hifhen Länder an denfelben. — Herzog Wratislav II. von Böh⸗ 
men wird zum König erhoben 1086. Geſchichte Böhmens, Mäb 
rens, Schlefiens, Pohlens Bis 1104. — Dritter italienifcher Zu} 
Heiurichs IV. (1090-—1093). Empörung des Thronerben und deut 
fhen Königs Conrad. — Des Kaifers vierter Zug über die Alpen 
(1094—1097). — Die Kreuzzüge. Ducchmärfche der Kreuzesheere 
durch Deftreich, Ungern, Dalmatien u. ſ. w. (1096-1097). — Sor 
Iomann König, Almus Herzog in Ungern 1096. — Geſchichte Roth: 
Rußlands von 943—1103. Kriege der Nuffen, Pohlen, Ungern 
u.f.w, in Galisien und Lodomerien. — Colomann vollendet die 
Eroberung Eroatiens und Dalmatiens (1101 — 1105). — Em 
pörung des deutfhen Königs Heinrich V. gegen den Kaifer (1104). 
Krieg zwifchen Vater und Sohn. Theilnahme Boͤhmens und 
Deftreihs an demfelben. Tod des Kaiſers Heinrich IV. (am 7: 
Auguft 1106), — 

Kaiſer Heinrich V. (1106-1125). Fortſetzung ded In’ 
veſtitur⸗Streites. Begebenheiten in Böhmen, Mähren, Pohlen 
(1105 — 1115). Zwiſte des ungrifhen Könige Colomann und 
des Herzogs Almus (1105 — 1115). Heinrichs V. Züge nad 
Ungern (1108), nah Schleſien (1109), nah Böhmen (1109— 
1110). — König Stephan II. in Ungern 1114. Deflen Sehe 
den mit den Venetianern in Dalmatien (1114—1116;5 1118— 
1126) , mit Böhmen und Deftreih (1116-1118). Begebenhei« 
tens Galisiens und Lodomeriens feit 1104. Stephans II. Feldzuͤge 
nad Moths Rußland. Prinz Boris wird ald ungrifher Schub⸗ 
König in Gallzien eingefebt (1127). — Greignifie in Böhmen 
(1120— 1125). — Etreifzüge der Ungern nach Deftreih und 
Steyermark (1127). — Heinrichs V. Nömerzug (1110 1111). 
Greomunication des Kaifers (1112). Empörungen in Deutſchland 
(1112—1122).— Heinrichs V, zweyter Zug nad Italien (1116— 
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1119). Beylegung des Inveſtitur ⸗Streites durch das Wormſer 
Concordat (1122). Heinrich V. wird vom Bann entbunden. — 
Tod Heinrichs V. ‚des lehten männlichen Zweiges der fränkifchen 
Kaifer » Familie (am 23. May 1125). — 


Ein Hundert umd eilf Jahre (800 — 9ı 1) hatten die Caro» 
linger, — in der zweyten Periode acht Jahre (91 1—919) ber 
Franke Conrad I., dann ein Hundert und fünf Jahre (919— 
1024) die Prinzen des fächfifchen Haufe, den römifch:deutfchen 
Kaiſerthron befeffen. Mit Heinrich IL erlofch auch dieſe Fami⸗ 
lie. Auf einer Ebene am Rhein, zwifchen Mainz und Worms, 
verfanmelten ſich zur Königswahl die geiftlichen und weltlichen 
Stände des Reiches, — unter den letztern die Herzoge Adal⸗ 
bero von Kärnten, Friedrich von Ober, Gozello von Nieder- 
Lothringen , Udalrich von Böhmen, Bernhard IL. von Sach—⸗ 
fen, Heinrih V. von Bayern, Ernft II. von Schwaben, und 
zwey Conrads von Franken. Die beyden fränfifhen Fürſten 
waren von weiblicher Seite mit ber ſaͤchſiſchen Kaifer - Bamilie 
verwandt. Der jüngere Conrad war ein Sohn des 101% ver 
ftorbenen Herzogs Conrad L. von Kätnten, — der ältere Cons 
rad der Sohn des Herzogs Heinrich von Franken, eines Bru⸗ 
ders jenes kaͤrntneriſchen Herzogs. Der Letztere, unterfchieben 
durch den Beynahmen: der Salier, wurde zum Könige ber 
Deutfchen erwählt, und am 8. September i024 au Main 
gekrönt. ' 

Conrad II. begantı feine Regierung mit Bereifung der 

Reichs⸗Provinzen, um überall die Verwaltung ber Fänder, 

die Gefeßgebung u. f. w. zu ordnen, und bie oͤffentliche Sicher: 

beit zu begründen. — Die nteiften italienifhen Großen 

glaubten beym Tode des erbenlofen Heinrichs IL. ſich von der 

Verbindung mit dem beutfchen Reiche ganz losmachen zu kön: 

nen, und dachten daran, fi) einen König nad) ihrem Sinne 
zu wähle. An der Spige berfelben fland der mächtige Mark: 


araf Manfred von Sufe. Sie bothen Italiens Krone zuerſt dem 
L2 
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Könige Robert von Frankreich, dann deffen Sohne Hugo, endlich 
dem Herzoge Wilhelm IV. von Poitou und Aquitanien, Einem 
nach dem Andern. Aber die beyden erften Zürften verweigerten 
ed, fih in ein fo gefährliches Verhältniß mit dem des Wan- 
kelmuthes verdaͤchtigen Wolfe einzulaffen. Nur der Herzog 
von Aquitanien bejeugte fi) willig, in jene Vorfchläge einzu 
geben, fo bald die Staliener erft unter fi) vollfommen einig 
geworden feyn würden. — 1026 erfchienen hingegen der Erz 
bifchof von Mailand Heribert, und mehrere vornehme Italie⸗ 
ner, bey Conrad zu Conftanz, fhworen ihm Treue, und lu⸗ 
den ihn ein, nad) Stalien zu kommen, um Reich und Krone in 
Befiß zu nehmen. Des Königs neunjähriger Sohn, Heinrich, 
wurde fihon im December 1025 zum Zhronfolger erwählt. 
Dadurch fhien die Ruhe Deutfchlande für die nächte Zukunft 
gelichert. Dann bequemte fid) König Rudolph III. von Bu r⸗ 
gund, nachdem Conrad über die burgundifchen Graͤnzen ges 
drungen war, und Bafel erobert hatte, den 1016 und 1018 
mit Kaifer Heinrich II. abgefchloffenen Erbvertrag auch auf 
Conrad und beffen Sohn auszudehnen. Hierdurch wurde die 
fen beyden Fürften Burgunds Beſitz nach des Finderlofen Rus 
dolphs Tode verſichert. — Endlich brach Conrad 1026 nad 
Stalien auf. Ohne Hinderniß durchzog er die Alpen. Papſt 
Johann XIX. empfing ihn zu Como. Der König unterwarf 
fi die Lombardie ohne viele Mühe, ftrafte die Einwohnye 
Pavias, welche ihren Haß gegen die deutfche Herrſchaft durch 
die Zerſtoͤrung des Kaifer::Pallaftes an den Tag gelegt hatten, 
und wurde in Mailand zum Könige Italiens gekrönt. Dann 
feßte er feinen Zug nad) Rom fort, und bezwang auf dem⸗ 
felben Tusciens Markgrafen Ninieri. Am 26. März 1027 
wurde Conrad in der Petersfirche zum Kaifer gekrönt. — In 
Unter:Xtalien unterwarfen ſich dem Kaifer, tbeils frey« 
willig, tbeils durch die deutihen Waffen beſiegt, Benevent, 
Cavua und andere Städte. Die Normannen, welche bereits 
bie Stadt Averfa gegründet hatten, belehnte der- Kaifer mis 
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dem umliegenden Lande. Auch orbnete er das Vertheidigungd« 
Syſtem der dortigen Graͤnzen gegen die griechiſchen Pro» 
vinzen. — 

Während bes Kaifers Abwefenheit in Stalien hatte ſich 
fein Stieffohn, der Herzog Ernft ll. von Shwaben, em. 
pört, und gefuche, fich des Neiches Burgund zu bemaͤchtigen. 
Conrad hatte Ernfis Mutter, die verwittwete ſchwaͤbiſche Herz 
zoginn Giſela, geehelihet. Da deren Mutter Berberga eine 
burgundifhe Prinzeilinn gewefen, fo glaubte Giſelens Sohn, 
näbere und natürlichere Anfprüce auf Burgund zu befigen, als 
der Kaiferweder burch feine Heirath, noch dur) den bem Köni« 
ge Rudolph IL. abgezwungenen Erbvertrag hatte erwerben 
können. Ernfts Verbündete waren der fränkifche Herzog Con⸗ 
rad der Jüngere; Friedrich von Ober » Lothringen , und Welf, 
der ſchwäbiſche Graf zu Altorf und Ravensburg. Ernft rückte 
an den Bodenfee, verbeerte die Gegend um Bregenz, fuchte 
fih dann bey Zürcd feft zu. fegen. Welf befebbete den Bifchof 
von Augsburg, und eroberte biefe Stadt. Als aber Herzog 
Friedrich farb, Conrad die Partey der Rebellen verließ, ber 
Kaifer fein Heer bey Augsburg fammelte, und die Empörer 
1027 vor den Reichstag nad) Ulm Tud , beugte fih ihr Trotz; 
befonders dba ihre Vaſallen ſich weigerten, länger noch gegen 
ben Kaifer zu kaͤmpfen. Die Sürften unterwarfen ſich. Ernft IE 
wurde in Gibichenftein als Gefangener verwahrt. Welf mußte 
den Biſchof von Augsburg vollfommen entfhädigen. Ihr 
Bundesgenoffe, Graf Werner von Kyburg, wurde aus feinen 
Schloͤſſern und Beſitzungen vertrieben. — 1030 trug ber Kais 
fer dem Ernft die Freyheit und die Rückgabe des ſchwaͤbiſchen 
Herzogthums an, wenn er ber Verbindung mit Kyburg ent⸗ 
fagen wollte. Als der Herzog diefe ‚billige Bedingung anzue 
nehmen bartnädig verweigerte, wurde er mit der Reichsacht 
und dem Kirhenbanne belegt, und Schwaben auf deifen Bru⸗ 
der Hermann IV. übertragen. Ernft entfloh aus feiner Haft, 
und eilte in den Schwarzwald, Er und Kyburg warfen üb 
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in das feſte Schloß Kalfenftein, welches eine Stunde von 
dem Theile des Schwarzwaldes liegt , der den Nahmen ber 
Sürftenbergifhen Baar führt. Sie raubten in ter Gegend, 
und plünderten voräberziehende Neifende und Kaufleute. Am 
8. Auguft 1030 wurden fie durch Graf Mangold von Nellen⸗ 
burg überfallen , und fammt ihrer Bande niedergehauen. — 
- Bald darauf wurde des Kaiſers Aufmerkfamkeit auf bie 
Bftlichen Länder Deutſchlands, gegen Ung ern bin gelenket. 
Diefes Reich wurde damahls von mehreren Seiten bedroht, 
und deffen Graͤnzen verlegt. Die Bulgaren waren 1018 von 
dem griechiſchen Kaiſer Baſilius geſchlagen, und ihr Land uns 
terjocht worden. Ein großer Theil der Beſiegten war in Syr⸗ 
mien und Slavorien eingewandert , und hatte fi) in dieſen 
Gegenden niedergelaffen. Aber bis zum Jahre 1024 hatten bie 
©riechen, indem fie die Bulgaren verfolgten, auch bereits ganz 
Syrmien eingenommen, und ihrem Kaiferreiche einverleibt.— 
Ein bulgarifcher Bojar , Ochtum, kam damahls von Widbin 
ber, bey Orſowa über die Donau, feßte fih an der Marot 
und dem Körds feft, und. verbeerte durch feine Streifereyen 
die benachbarten ungrifhen Provinzen. König Stephan 
war volle drey Jahre hindurch von Gicht und. Podagra 
and Bette gefeflelt, und dadurch verhindert worden, nach» 
drücliche Mittel gegen dieſe Ereignifle anzuwenden. — Zu 
eben diefer Zeit hatten die ſich täglich mehrenden Durchzüge 
der Wallfahrter nah dem heiligen Lande, Ungern manches 
Ungemach zugezogen. Der König ſah fi) durch die vielfältigen 
Ausfhweifungen , womit diefe Pilger die reichlich genoſſene 
Saftfreundfhaft vergalten, veranlaßt, ihren Wanderungen 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. — Auch war im Jahre 1029 
ein Zwift mit Deutfchland entftanden, als deffen Urfache von 
deutſcher Seite verfhiedene Einfälle der Ungern nad) Deftreich, 
von ungrifcher Seite aber die Worenthaltung der. bayerifchen 
Erbgüter der Königinn Bifela’ angegeben wurden. Diefe Ab» 
niginn hatte nad) ihres Bruders, des Kaifer Heinrichs II. Tode, 
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anfangs das Herzogthum Bayern für ihren Sohn Emmerich 
(Heinrich) , fpdterhin aber nur die Familiengüter gefordert, 
weiche ihr Bruder fchon als Herzog in diefem Lande befeflen. — 

Deftreic blieb unter ber Regierung ded Markgrafen Als 
brecht E der Schauplaß gegenfeitiger Neckereyen der Un⸗ 
gern und Deutfchen. Der Erfteren häufige Streifzüge über 
das die Graͤnze bildende Kahlengebirge in das Land an ber 
Murr und Erlaph nährten die ſtaͤts wachſende Erbitterung. 
Eine Eaiferlihe, nach Conſtantinopel beftimmte Geſandtſchaft, 
murde 1029 an den ungrifchen Gränzen ſchimpflich zurück ges 
wiefen. Da erflärte dergegen Stephan hoͤchſt aufgebrachte Kai⸗ 
fer, Ungern den Krieg. Das deutſche Heer, angeführt vom 
Markgrafen Albrecht, drang 1030 zwar Über bie Fiſcha und 
Leytha, ein boͤhmiſch⸗maͤhriſches Corps unter Prinz Brzetis⸗ 
lav über die March bis an den Gran. Die Ungern entflohen 
zwar überall, ohne ein Xreffen anzunehmen. Aber bie von 
denfelben auf der Flucht ausgeführte Verheerung des eigenen 
Bandes, hielt die kaiſerlichen Truppen im weitern Bordrins 
gen auf. Beyde beutfhe Corps verliefen Ungern, ohne eine 
bedeutende Unternehmung vollbracht zu haben. Des Kaifers 
Sohn, Heinrich, der den Krieg gegen den um die Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums hochverdienten König von Ungern miß⸗ 
billigte, fol den Truppen, ohne feines Waters Vorwiſſen, 
Befehl zum Rückzuge gegeben haben. — Im folgenden Jahre 
wurde der Friede mit Deutfchland wieder bergeftellt, und ben 
Reiſenden nad Paläftina aufs Neue ficheres Geleite durch 
Ungern zugefagt.— Das ungrifche Heer, welches an der Gränze 
gegen Deftreich geftanden, wurde num zur Eroberung bes von 
dem Bojaren Ochtum an ber Maros beſetzten Landſtrichs 
verwendet. Ochtum fiel; feine Anhänger wurben theilg zer- 
freut, theils unterwarfen fie ſich den Siegern. — 

Auch Boleslav I. Chrobry, der Herzog non Wohlen, 
batte fih nach Heinrichs II. Tode vom deutſchen Reiche los⸗ 
geriffen, fi) ben Königstitel angemaßt, und 1035 ſich Erönen 
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Saffen. Er ftarb noch in demfelben Jahre am 9. April. Der 
legte Wille Boleslavs theilte fein Reich unter die beyden Soh⸗ 
ne Miecislan und Otto. Der Erftere verjagte feinen, dem 
Kaifer ergebenen , Bruder aus dem Lande, bebarrte auf der 
Unabhängigkeit Pohlens als Königreih, und behandelte bie 
benachbarten Wenden und Sachſen feindfelig. Diefe Ans 
griffe zu befirafen, Pohlen zur früheren Abhängigkeit zurüd zu 
führen, zog Conrad felbft 1029 über die Elbe. Aber die ſchlech⸗ 
ten Wege hinderten ihn, weit vorzudringen. Er mußte fogar 
die Belagerung Baubens aufgeben, und nachdem er viele 
Leute in den unmegfamen und unwirthbaren Wältern, Mo—⸗ 
räften und Wüfteneyen verloren, fi) nah Sachſen zurück zies 
ben. Der Herzog .Udalrih von Böhmen half dem Kai⸗ 
fer bey diefem Zuge nach der Laufis. Ein zweytes böhmifches, 
von dem Prinz Brzetislav angeführtes Corps entrig den Poh⸗ 
len nach mehreren biutigen Gefechten die Provinz Mähren, 
unterflüßt durch die der pohlnifhen Herrſchaft abgeneigten 
Landesbewohner, und fo wurde diefes Land mit Böhmen, von 
bem es dreyßig Jahre (feit 999) getrennt gewefen, wieder vers 
einiget. Den Brzetislav flellte fein Water als Statthalter in 
Mähren auf. Doc 1030 wurde bas Band der Eintracht zwi⸗ 
fhen Vater und Sohn durch die Verſchiedenheit ihrer politis 
fen Anſichten zerriffen. Brzetislav ließ ſich nähmlidy von dem 
Kaifer im felbfiftändigen Beflg von Mähren beftdtigen, und fol 
damahls ſchon auch einen den Pohlen abgendmmenen Theil 
Schleſiens erhalten haben. Dafür unterflügte er, wie 
fhon erwähnt, im Feldzuge 1030 den Kaifer gegen die Uns 
gern. Udalrich aber, der ein eifriger Sreund des Königs Ste—⸗ 
phan war, nahm diefen Kriegszug gewaltig übel, und erklärte 
fid nun mit Wort und That als Feind des deutfchen Reiches. - 

Miecielav II, verbeerte 1030, zuerft allein, die Laufig 
und das Brandenburgifdhe; dann half ihm Udalrid das Land 
zwifchen der Elbe und Saale verwüften. — Im Herbſte des 
folgenden Jahres 1031 bebriegte der Kaifer Pohlen mit Glücke. 
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Er eroberte die Laufiß, und fchlug den Miecislav, welcher 
fich zu feinem Freunde Udalridy nad Böhmen flüchtete. Dann 
fegte der Kaifer den Prinz Otto, der auch von den ruffifchen 
Fürſten thätig unterftügt wurde, zum Herzoge in Pohlen ein, 
ber dafuͤr als Wafall des Reiches dem Kaifer Treue ſchwor. 
Als aber Dtto 1032 von feinen eigenen Unterthanen ermordet 
worden , bemüthigte fi) Miecislav, entfagte dem angemaß- 
ten Königstitel, umd huldigte dem Kaifer zu Merfeburg. Con⸗ 
rad beftdtigte den Herzog im Beſitz von Pohlen, nachdem 
diefer fi zu dem jährlichen Tribut von 500 Markt Silbers 
verpflichtet hatte. Miecislav II. trat damahls aud einige 
Bezirke Schlefiens einem Grafen Theoderich (Dietrich) 
ab, den er jedoch bald wieder, entweber verdrängte, oder 
wahrſcheinlicher nach deſſen Tode Schlefien wieder mit Poh⸗ 
len vereinigte. — Udalrich von Böhmen, vor den Merjeburs 
ger Reichstag geladen, erfchien nicht alldort. Erſt vor ber 
Verſammlung zu Wirben ftellte er fih, und wurde ald Mas 
jeftätsverbrecher, ber fogar dem Kaifer nad) dein Leben ge= 
trachtet haben follte, durch den Ausfpruch ber Fürften zur Lanz 
desverweifung verurrheilt. Er wurde aber vom Kaifer nur.ges 
fangen gehalten. 1034 ſchenkte Conrad dem Herzoge die Frey⸗ 
heit unter der Bedingung, daß er bie Hälfte von Böhmen 
feinem Bruder Jaromir zur Regierung übertrage. Doc Udal⸗ 
rich ſah fih Eaum feiner Haft ledig, als er fich weigerte, die 
fe6 Verfprechen zu erfüllen. Ja, er ließ fogar dem unglüdlis 
ben Bruder die Augen ausftehen, nahm dem Prinz Brzetis⸗ 
lav die Verwaltung Mährens ab, und verbannte diefen aus feis 
nen Ländern. Brzetislav flüchtete zu Heinrih, dem deutfchen 
Könige und Herzoge von Bayern, welcher mit einem Heere in 
Böhmen einfiel, und Water und Sohn verföhnte. Da erhielt 
Brzetislav die Verwaltung Mährens wieder. — 

Rudolph III. von Burgund flarb 1032 am 6. Septem⸗ 
ber. Conrad befriegte damahls eben die Wenden an den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Graͤnzen. Er eilte.aber ſchnell nach Burgund. Graf 


Odo II. von Champagne, ein Schweſterſohn Rudolphs II, 
hatte bereit8 einen großen X heil diefes Reiches, und fogar die 
Hauptftadt Vienne, befegt. Conrad wurde jedoch zu Peters 
lingen 1033 am 2. Februar zum Könige Burgund „gewählt 
und gefrönt. Aber die ſtrenge Jahreszeit vereitelte feine Vers 
fuche, Murten und Neufchatel zu erobern. Zu Zürd empfing 
ber Kaifer die Huldigung vieler burgundifcher Öroßen. Im 
Sommer verheerte Conrad die Champagne. — 1034 drang 
ber Kuifer durch Ober-Burgund vor Genf. Unterftügt dur 
ein italientfched Heer, welches ihm der Markgraf Bonifaz von 
Zuscien und der Erzbifhof Heribert von Mailand über dem 
Gotthard brachten, nahın er diefe Stadt ein, und ließ fi in 
derſelben nochmahls als Burgunds König wählen und Erönen. 
Ddo und feine Anhänger wurden nun aus Burgund vollends 
verjagt ; Murten wurde erobert, und mit Heinrich I. von Frank⸗ 
reich ein Bündniß gefchloffen, welches dem Kaifer den Belig 
Burgunds, wenigftens von einer Seite ficherte. 

Die Vermählung des bereitd 1027 zu Aachen als beutfcher 
König gekrönten Prinzen Heinridy mis der Tochter Eunehilde, 
Knuds des Großen, Königs von Dänemark und Engelland, 
wurde 1036 vollzogen. Knud war auf feinen weiten Reifen 
eben in Rom anweſend, ald Conrad II. zum Kaifer gekrönt 
wurde. Damahls ſchon ſchloßen die beyden Fürsten ein feftes 
Sreundfchaftsbündniß. Jetzt trat der Kaifer die Stadt Schles⸗ 
wig und die deutfche Markgraffchaft jenfeits der Eyder an Dir 
nemark ab, und diefer Fluß machte von nun an wieder die 
Graͤnze zwiſchen beyden Reichen. — 

Shen als mit dem Tode Ludwigs bes Kindes der deutfche 
Zweig bes carolingifhen Hauſes erloſch, benügten bie Va⸗ 
fallen des Neiches , fo wie in Deutfchland alfo auch in Ita⸗ 
lien, die gute Gelegenheit, ba die Herrfchaft an machtloſe Fuͤr⸗ 
ften überging, und zwangen den neugewählten Königen Be: 
dingniffe ab, welche die monarchiſche Gewalt beeinträchtigren 
und untergruben. Aus den großen Reichslehen wurden felbft: 
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ftändige,, zum Theil auch erbliche Fürſtenthuͤmer. Die koͤnig⸗ 
lichen Vorrechte wurden auf bie Fürſten übertragen. Die 
freyen Bewohner der deutſchen Länder wurden Unterthanen 
ber neuen Herrſcher. Auch ein großer Theil der Eöniglichen 
Kammergüter wurde durch mancherley Mittel und Wege in 
Privat: Eigentum der Kürften, in deren Gebiethen fie Tagen, 
nerwanbelt. Die Belehnung mit den Ländern war dann nicht 
mehr als eine freye Verleihung des Königs angefehen ; ſon⸗ 
bern fie wurbe von dem nächften Etben jedes verftorbenen Fürs 
ſten als ein Recht gefordert, und, wenn diefes verweigert wor⸗ 
ben, mit Waffengewalt ertroßt. — Wir haben in Deutfchlank 
die Kämpfe der Kürften gegen das Neithsoberhaupt und deren 
betrübte Folgen gefehen. Eine gleich verberblihe Verwirrung 
batte laͤngſt auch in Staljen ſich verbreitet. Die Markgrafen 
von Zuzza befaßen das jeßige Piemont; das Haus Eſte die 
Gebiethe von Modena und Reggio ; die Herzoge von Kärne 
ten die Marken Trepiſo und Aquileja. Tuscien beberrfchten 
mächtige Grafen mit faft unbegrängter Macht. Die Herzoge von 
Spoleto und Tamerine erkannten zwar bie Oberherrfchaft der 
Könige Italiens; aber fie übten in ihren Rändern ebenfalls eine 
wenig befchränkte Gewalt. Die Erzbifhöfe von Ravenna herrſch⸗ 
ten in einem Theile des ehemahligen Exarchats mit faft mo⸗ 
narhifher Hoheit. Die Art, wie ſich Nom regierte, haben 
wir bereits Bennen gelernt; und die Grafen von Zuscien üb- 
ten dort ihren Teitenden Einfluß im Gegenſatz mit der ſouveraͤ⸗ 
nen Macht, melde die Päpfte ausüben wollten, — mit der 
Oberherrſchaft, welche den Kaifern rechtmäßig zuſtand, — 
mit dem Streben des Volkes nad) ben republifanifchen Kor: 
men vergangener Zeiten. Venedig, Genua und Pifa fuhren 
fort, ſich als freye Handelsſtaaten zu regieren. Ihre Macht 
gruͤndete ſich auf den Flor, der ihre friedlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen lohnte. Sie zeigten ſich der Freyheit in jedem Sinne durch 
ein beſcheidenes, und doch Achtung gebiethendes Volksleben 
würdig. — In Deutſchland war es vielen Praͤlaten gelungen, 
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aus ten Drangfalen der Zeiten als felbftftändige Fürſten und 
Beſitzer ausgedehnter Ländereyen hervor zu geben. Wenn. in 
Stalien die Bifchöfe nicht ebenfalls mit fürſtlichen Ziteln prange 
ten, fo hatten doch auch diefe den wanfenden Zuftand der Res 
gierung , und den oftmahligen Wechfel der Regenten benugt, 
um die alt-berfömmliche Ernennung der Nachfolger durch den 
König, in eine felbftfiändige Wahl derſelben durch die Capi⸗ 
tel ihrer Cathedral: Kirchen zu verwandeln. Sie beherrichten 
ihre Güter und Untertbanen unter monardifhen Formen. 
Ihre Verwandten, welche von diefen Prälaten mit einem 
Theil der ausübenden Gewalt in ihren Gebiethen bekleidet 
wurden , eigneten fi oft nad) deren Tode eine ben Reichsge⸗ 
fegen widerfprechende Kortfegung der angemaßten Souveraͤ⸗ 
nitaͤt zu, und fuchten das Volk zu gewinnen, um zu ihren ei> 
genen Bunften bie geiftliche Hefrfchaft in eine weltliche zu vers 
wandeln. — 

Seit Conrads II. erfter Anwefenbeit in der Halbinſel ſtan⸗ 
den fih dort Volk und Adel feindlich gegen über. Der Geiſt 
der Unruhe, welcher diefe fhönen Gegenden fchon feit langer 
Zeit zerrüttete, tobte jeßt aus in zerftörende Bürgerkriege. 
2036 lieferten ſich die Parteyen in der Lombardie förmliche 
Schlachten, in welchen der hohe Adel daB Kürgere zog. Der 
Kaifer begab fich zu Ende diefes Jahres nad) Stalien. In den 
erfien Tagen 1037 traf er zu Mailand ein. Gleich nach feiner 
Ankunft gerieth diefe Stadt in tumultuarifhe Bewegung, aus 
Ungeduld, zu wiffen, ob fih Conrad für Wolf, oder Adel 
entfcheiden würde. — In der Reichsverfammlung zu Pavia 
wurde Er;bifhof Heribert vor dem Kaifer angeklagt, diefe Uns 
ruben ſelbſt veranlaßt, beſonders ben Eleinen Adel gegen die 
Großen des Landes aufgeregt zu haben. Der Erzbiſchof wei- 
gerte trotzig Verantwortung und Genugthuung. Der Kaifer 
ließ ihn daher verhaften, und trug dem Patriarchen Popo von 
Aquileja, und dem Herzoge Conrad II. von Kärnten auf, den⸗ 
felben nah Piacenza zu führen. Doch Heribert entkam feis 
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nen MWächtern, flüchtete nad) Mailand, und brachte Stadt und 

® Land gegen den Kaifer in Aufftand. Diefer zog ihm mit dem 
Heere nach, belagerte Mailand 1038 mehrere Mormthe verges 
bens, und vermüftete die Umgegend mit Feuer und Echwert. — 
Mod 1037 hatte Conrad ben Heribert des Erzbisthume verlus 
flig erklärt, und zus diefer Wärde ben Domherrn Ambroſius, ſei⸗ 
nen Caplan, erhoben. Heribert wurde dadurch nur noch mehr ers 
bittert, und bemühte ſich befto eifriger, Stalien dem Kaifer zu 
entreißen. Er trug damahls dem Grafen Obo von Champagne 
Italiens Krone an. Diefer alte Feind Conrads griff gierig 
nad) dem reißenden Geſchenke. Er begann ben Krieg in Los 
tbringen, welches er erobern, und dann über die Alpen geben 
wollte. Er fiel aber fhon am 15. November 1037 in der 
Schlacht bey Bar le Duc gegen den Herzog Gozello von Los 
thringen. Die Biſchoͤfe von Vercelli, Cremona und Piacenza, 
welche Heribert an Odo gefandt, wurden von den Kaiferlichen 
aufgehoben, und nach Deutfchland abgeführt, — Die vergeb» 
liche Belagerung Mailande unterbrach der Kaiſer, um nach 
Nom zu ziehen. 

Als Johann XIX. ftarb (1033), folgte ihm BeneditIX., — .— 
nad) Angabe der italieniſchen Schriftſteller, erſt ein Knabe von 
zehn Jahren, aber aus der maͤchtigen Familie der Grafen von 
Tuscien, — auf dem päpftlihen Stuhle. Dieſer Papft kam jetzt 
zum Kaiſer ins Lager bey Cremona, ihn gegen bie ſtets wider⸗ 
fpänftigen Römer um Hülfe zu bitten. Auf dem Marfıhe nad) 
Nom befehnte Conrad.im Lager bey Parma den Grafen Bos 
nifaz mit der Markgraffchaft Tuscien. Bey einem von den Par⸗ 
mefanern erregten Aufftande, kamen mehrere Soldaten und 
Hofleute des Könige ums Leben. Die Krieger rächten den 
Verrath, indem fie die Stabt in Brand ftedten, und ber 
Kaifer ließ ihre Mauern niederreißen. — Zu Rom befeftigte der 
Kaifer die Macht Benedicts IX. Zu Capua ſetzte er den Für⸗ 
ften Pantulnh ab,’ der das Klofter Monte Caſſino beeinträchs 
tiget, und bie ausgeſprochene Schadloshaltung verweigert hatte: 
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Auch flilfte er die zwifchen den Normannen und Apuliern 
entſtandenen Streitigkeiten. — Die Normannen waren durd) 
neue Haufen ihrer franzöfifchen Landsleute verflärkt worden: 
Sie thaten ſich fodann unter Rainulfs Führung in den Fehden 
der umser : italienifchen Fürſten rühmlichſt hervor. Noch 1035 
wählten fie die zwölf Söhne Tancreds von Hauteville zu ib» 
sen Führern, deren einige das normammifche Gebieth um 
Averfa , als felbftftändige Grafen beberrfchten, und dasfelbe 
ſtets auf Koften der Nachbarn zu erweitern, fi beinühten. — 
Nachdem der Kaifer in Unter Stalien fein Anſehen hergeftellt, 
kehrte er nach ber Lombardie zurüc, um vor der Abreife nad) 
Deutſchland, noch die zur Bezwingung Mailands und des 
Drebellen Heriberts nöthigen Anftalten zu treffen. Das deut: 
{de Heer litt damahls fehr viel durch die ungewohnte heiße 
SZahreszeit. Ein großer Theil der Truppen und Altführer, und 
viele andere vornehme Perfonen, gingen ſchon in Nom durch 
anftedende Krankheiten zu Grunde ; darunter auch die Kaifes 
rinn Giſela, die deutfche Königinn Eunebilde, DOttofar II. 
Markgraf von Steyer, und Conrads Stieffohn, der Herzog 
Hermann IV. von Schwaben (1038 im Julius). Das erledigte 
Herzogthum Schwaben wurde dem beutfchen Könige Hein: 
- rich III. verlieben, der bereits feit dem 1057 erfolgten Tode 
Heinrichs V. auch das Herzogthum Bayern befaß. — Der 
Kaifer felbft blieb von der Seuche nicht verfhont; eine. Glies 
berfchwäche, von ter er fih nie mehr erhohlen konnte, bradıte 
ee mit nach Deutfchland zuruͤck. 

In Italien hatte Conrad fo eben ein Lehen⸗Syſtem einge: 
führt, welches als die Grundlage aller fpäteren Lehensverord⸗ 
nungen zu betrachten iſt. Jetzt, nach feiner Rückkunft über bie 
Alpen, beförderte er in dem Königreihe Burgund die Ein: 
führung des Gottesfrieden, wodurch an vier Tagen jeder Woche 
alle Privat⸗Fehden bey Strafe der Acht und Ercommunication 
verbothen wurden. Auf dem Reichstage zu Solothurn ließ er 
feinen Sohn Heinrich III. auch zum Könige von Burgund kroͤnen. 
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am, den Cafimir Eräftig zu unterflügen, und die Feindſe⸗ 
digkeiten der Böhmen zu beftrafen. . 

Im Auguft 1040 rückte ein deutfches Corps aus Bayern 
an die böhmifhe Gränze bey Cham. Ein zweytes Corps fams 
melte fi bey Dohna in Sachſen. Brzetislav hatte fein Heer 
hinter dem Boͤhmerwalde aufgeftell. König Heinrich, wel⸗ 
er das erfte Corps felbft commanbdirte, 309 im Auguft' über 
die böbmifche Graͤnze. Der Markgraf Otto von Schweinfurth 
drang mis dem Vortrab in ben ſtark verhbauenen Böhmer- 
wald ein, wurde aber von den Böhmen umrungen, überfale 
Ien, und zurüd geichlagen. Am folgenden Tage rüdte Hein⸗ 
rich ILL mit dem Haupt⸗Corps gegen bie Böhmen vor. Diefes 
fließ mit dem aus den Wäldern bervorbrechenden Herzog bey 
Zauß zufammen, und wurde mit großem Verlufte zum ei» 
hen gebracht. Der König felbft rettete ſich nur durch ſchnelle 
Flucht. — Das Corps der fähfifhen Truppen war, unter der 
Führung bes Ersdifhofs Bardo von Mainz und des Marke 
grafen Eccard II. vdn Meißen, auf der andern Seite über Pe⸗ 
serswalde und Culm nad Böhmen eingedrungen , und hatte 
feinen Zug bis Bilin mit Mord, Raub und Brand bezeidh- 
niet. Aber das Schicdfal des Hauptheeres bewog den König, 
auch die Sachſen zurüd zu rufen. — Im folgenden Jahre 
(1041) nahte fih Heinrich IIL wieder den boͤhmiſchen Graͤnz⸗ 
gebirgen auf der einen, bie Sachſen unter den naͤhmlichen 
Führern auf der andern Seite. Dieb Mahl waren die deutſchen 
Heere glücklicher. Obwohl die Päfle bes Landes mit Böhmen 
und ungriſchen Hilfs: Truppen ſtark befegt waren, gelang «6 
den Deutfhen doch, diefelben zu durchbrechen, und bis an 
die Moldau bey Prag vorzubringen, wo fid) die ganze Macht 
des Königs vereinigte. Brzetislav hatte niche mehr. Zeit, die 
zur Vertheidigung der weit gedehnten Graͤnzen vertpeilten Trup⸗ 
pen in eine Hauptſtellung zurück u ziehen und zu fammeln. Cr 
unterwarf fi daher dem Könige, und nahm den Frieden AN, 
wie er ihm vorgeſchrieben wurde. Er verband fi, ben rüd· 

IV. Band. AR 
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Der Herzog von Böhmen Brzetidlan, der feinem Va⸗ 
ter, dem unrubigen Udalrich, im Jahre 1037 in der Negie- 
sung dieſes Landes gefölgt war , verweigerte den gewöhnlis 
chen Tribur von 500 Mark. — Bohlen wurde durch innere 
Unruhen feit Miecislavs IL. Tode (1034) zerrüttet. Der 
Erborin, Caſimir war von feiner Mutter, einer Tochter des 
Pfalzgrafen am Rhein, in früher Jugend, da fie Pohlen wes 
gen eines Zwiftes mit ihrem Gatten verlaffen, nad Frankreich 
gebracht worden. As Mind unter dem Nahmen Lambers 
tus, befand er fih zur Zeit des Todes feines Waters in der 
Abtey von Clugny: Die Abwefenheit ded Prinzen ’verfegte das 
berrenlofe Pohlen in die größte Verwirrung. Brzetislav fiel 
mit einem raubgierigen Heere in das unbefhüste Land. In ben 
Sahren 1038 und 1039 eroberten die Böhmen Schlefien, 
dann Krakau, Önefen und mehrere andere pohlniſche Städte 
Sie erbeuteten die Schäge, welde die pohlniſchen Herzoge feit 
vielen Jahren gefammelt, fo wie die Reichthümer der Kirchen, 
und verwüfteten das Land bis an die Weichfel. Eine Menge 
Pohlen wurden gefangen, und in Böhmen als Leibeigene zur 
Urbarmahung wüfter Gegenden verwendet. Die Pohlen fuch» 
ten, und fanden endlich den Prinzen Cafimir in jenem Klo- 
fir. Papſt Benedict IX. entband ihn feiner Gelübde, und 
König Heinrich III. ließ ihn durch 600 Deutfhe in fein Bas 
terland geleiten, Die Pohlen verflagten den böhmiſchen Her⸗ 
zog bey. König Heinrih und dem Papfte, wegen der zu Gne⸗ 
fen vorgefallenen Beraubung der Kirhen. Der Zorn des Letz⸗ 
teren wurde durch die Erbauung ber Collegial:Kirche zu Bunz⸗ 
lau befänftigt. Aber der König forderte den Herzog, als Va⸗ 
fallen, vor feinen Nichterftuhl zur Werantwortnng. Zu gleis 
der Zeit verlangte er den Tribut, und über dieß die pohlniſche 
Beute. Jenen foll der. Herzog zugelage, und feinen Sohn 
Epitignew dem Könige als Geißel überfendet haben. Doch die 
Beute des pohlnifhen Zuges wurde, fo wie jede andere Fünfs 
tige Zumuthung biefer Art, verweigert. Der König befchloß 
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Brüder nigpteten fih nun nah Po hlen. Dort erhielt Bela des 
Herzogs Caſimir Schwefter, Richſa, zur Battinn, und.die Vers 
waltung des Herzogthums Pommern zum Lohne der Tapferkeit 
und Klugheit, mit welcher er das pohlnifche Heer bey Wieder⸗ 
eroberung dieſes Landes ‚ das fih feit 1026 der pohlnifchen 
Herrſchaft entzogen hatte, angeführt. 

Peter hatte dem böhmifchen Herzoge (1040) Hütfs: Truppen 
zu dem Kriege gegen Heinrich TIL gegeben. Zu Anfang des 
zweyten Feldzugs (1041) war Peter durch Deftreich bis. nad 
Bayern vorgerüct, um .eine feinem Bundesgenoffen vortheile 
bafte Diverfion zu machen. Während feiner Abwefenheit 
aus Ungern erklärten fi) die Geiftlichkeit und die Großen 
des Neiches auf einer Verfammlung zu Stuhlweiſſenburg ge⸗ 
gen Peter, und feßten den Gatten von König Stephans drit⸗ 
ter Schweſter, den Palatinus Samuel Aba, auf den Thron. 
Der Haß der Magyaren gegen Peter war vorzüglich dadurch 
erregt worden, daß dieſer König die Hofaͤmter und Reichs⸗ 
würden größten Iheild an Deutfche und an feine venetianis 
fen Landsleute verlieh, und die Armee aus deutfchen Söld⸗ 
nern zufammen feßte ; auch oft die Abſicht verlauten ließ, Un⸗ 
gern in ein deutfches Reich umzuwandeln, und bie Magyaren 
zur legten Volks-Claſſe desfelben herab zu fegen.. 

.Der vertriebene Peter floh Huülfe fuchend zu dem Gemahle 
feiner Schwefter Srowiga, dem ds ftreihifhen Markgra 
fen. Albrecht. Kaifer Heinrich wollte den Samuel nicht ale 
König ertennen; ja er nahm fih, auf Albrechts Fürſprache, 
‘des Peters entfchieden an, obwehl diefer den Kaifer und das 
Reich durch feine Verbindung mit dem vebellifchen Herzoge der 
Böhmen, und durch die neuerliche Verlegung der äftreichifchen 
und baperifhen Graͤnzen, aufe Empfindlidfte beleidigt hatte. 
Samuel mußte, daß er dem Kampfe mit den Deutſchen auf 
keinen Fall würde ausweichen Eönnen.. Er befchloß daher, den 
felben im Angriff zuvor zu fommen, und erklärte den Krieg. 
In Ungern ſelbſt traf die. Rache des bisher unterdrüdten Mas 
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ftändigen Tribut von jährlichen 500 Mark Silbers für die letz⸗ 
ten drey Jahre nachzuzahlen, und dem Könige auf jedesmahs 
liged Verlangen, Hülfs: Truppen zu fielen. Das Eönigliche 
Heer räumte nun Böhmen. — Der Herzog Fam 1044 nad 
Regensburg, wo er Heinrich dem III. huldigte, Gehorfam und 
Treue ſchwor, und diefe mit Geißeln verbürgte. Auch wurden 
feine Zwiftigfeiten mit Pohlen völlig ausgeglichen. Brzetis⸗ 
lav wagte es num nicht mehr, Gafimiren zu beunrubigen. Aber 
Böhmen blieb damahls noch im Befig feiner legten pohlni⸗ 
fen Eroberungen , nähmlich eines großen Theiles bes der⸗ 
mahligen Schleſiens, — Dem Sriedensvertrage gemäß foch⸗ 
ten von jegt an böhmifche Hülfs-Truppen in allen Kriegen Hein 
richs II., befonder6 gegen die Ungern. 

Die Deutfhen traten jeßt zuerft'mit Ungern in Ver⸗ 
baktniffe, durch welche diefes Land in’eine Abhängigkeit vom 
deutfchen Reiche verfeßt wurbe, bie aber damahls nur wenige 
Jahre dauerte. Der erfte chriftlihe König der Ungern, Ste 
phan der Heilige, war am 15. Auguft 1038 verftorben. Da 
alle Söhne Stephans dem Vater in die Ewigkeit voraus ger 
‚ gangen waren, fo hatte der König den Prinzen Peter, ei 
nen Sohn feiner zwenten Schwefter und des Herzogs von Des 
nedig, Dtto Urfeolus, mit Uebergehung aller übrigen Prinzen 
aus Arpads Stamme, deren Naͤherrecht auf den Thron nicht 
zu bezweifeln war, zu feinem Nachfolger beftimmt. Diefer 
König begann feine Regierung mit der wüthendeften Verfol⸗ 
gung feiner eigenen Verwandten. Die Koͤniginn Giſela, wel 
de vorzüglich ihm den Weg zum Throne gebahnt hatte, wurde 
von dem Undankbaren ins Gefängniß geworfen. Ein Aufftand 
befreyte diefe ungfücklihe Zürftinn aus ihrem Kerker. Sie vers 
barg fi in ein Klofter zu Paffau, wo fie 1042 farb. — Um 
bie nah Böhmen geflüchteten Prinzen Bela, Andreas und 
Leventa, die Söhne von Ladislaus dem Kablen, einem Wetter 
Stephans J., aus diefem Zufluchtsorte zu verdrängen , ſchloß 
Peter mit dem Herzoge Brzetislav ein Bündniß. Die drep 
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Brüder ſiuchteten fih nun nach Pohlen. Dort erhielt Bela des 
Herzogs Cafimir Schwefter, Richſa, zur Gattinn, und die Vers 
waltung bes Herzogthums Pommern zum Lohne ber Tapferkeit 
und Klugheit, mit welcher er das pohlnifche Heer bey Mieder- 
eroberung dieſes Landes , das fi feit 1026 der pohlniſchen 
Herrſchaft entzogen hatte, angeführt. 

Peter hatte dem böhmifchen Herzoge (1040) Hülfs:Truppen 
zu dem Kriege gegen Heinrich IIL gegeben. Zu Anfang des 
zwepten Feldzugs (1041) war Peter durch Deftreich bis. nad 
Bayern vorgerüdt, um eine feinem Bundesgenoſſen vortheils 
hafte Diverfion zu machen. Während feiner Abwefenheit 
aus Ungern erklärten ſich bie Geiſtlichkeit und die Großen 
des Neiches auf einer Verfammlung zu Stuhlweiflenburg ge« 
gen Peter, und feßten ben Gatten von König Stephans drit⸗ 
ter Schwefter, den Palatinus Samuel Aba, aufden Thron. 
Der Haß der Magyaren gegen Peter war vorzüglich dadurch 
erregt worden, daß diefer König die Hofämter und Meiches 
würden größten Xheild an Deutfche und an feine venetiani- 
ſchen Landsleute verlieh, und bie Armee aus deutfchen Söld⸗ 
nern zufammen ſetzte; auch oft die Abſicht verlauten ließ, Un⸗ 
gern in ein deutſches Reich umzuwandeln,. und die Magyaren 
zur legten Volks⸗Claſſe desfelben herab zu fegen. 

‚Der vertriebene Peter floh Hülfe fuchend zu dem Gemahle 
feiner Schwefter Frowitza, dem öftreihifhen Markgras 
fen Albrecht. Kaifer Heinrih wollte den Samuel nicht als 
König erkennen; ja er nahm fih, auf Albrechts Fuͤrſprache, 
bes Peters entfchieden an, obwehl diefer den Kaifer und das 
Neid) durch feine Verbindung mit dem rebellifchen Herzoge ber 
Böhmen, und dur die neuerliche Verlegung der oͤſtreichiſchen 
und baperifhen Graͤnzen, aufe Empfindlidfte beleidigt hatte. 
Samuel mußte, daß er dem Kampfe mit den Deutſchen auf 
keinen Gall würde ausweichen Eönnen. Er befchloß daher, den⸗ 
felben im Angriff zuvor zu kommen, und erklärte ben Krieg. 
In Ungern ſelbſt traf die. Mache der bisher unterdrüdten Mas 
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ter, der Kaiferinn Agnes, in Oeſtreich anweſend war, beftd- 
tiget. — — 

Samuel® tyrannifche, an Graufamkeiten aller At reiche 
Megierung , feine entſchiedene Vorliebe für das Heidenthum, 
endlich die Nichterfüllung mehrerer Bebingungen des Friedens⸗ 
Vertrages , befonder6 aber die ununterbroden fortgefeßten 
Einfälle der Ungern in bie Sftreichifche Mark, waren Urfache, 
daß König Heinrich im Junius 1044 zum dritten Mahl an den 
ungrifchen Grängen erſchien, und über Dedenburg ins Land 
rücte. An den Ufern der Raab itanden ſich die beyberfeitis 
gen Heere gegenüber; Samuel mit Ungerns ganzer Macht 
am rechten Ufer. Im Angeſichte ber feindlichen Armee vollbrach⸗ 
ten der König und ber Markgraf von Deftreich ben Uebergang, 
und ſchlugen die weit überlegene ungrifhe Macht am 5. Julius in 
der Nähevon Raab, aufs Haupt. Ein päpftliches Breve, welches 
alle Ungern, bie noch fernerd Samuels Partey halten wuͤr⸗ 
den, mit dem Banne befegte, hatte diefen Sieg vorbereitet. 
Dem lange unentfchiedenen Gefechte felbft, gab der Abfall 
mehrerer ungrifchen Großen und ihrer Truppen den Ausſchlag. 
Der Markgraf Albrecht Hatte durch feine Tapferkeit befonders 
zum Gewinn der Schlacht beygetragen. — Samuel entfloh 
gegen die Theiß. Die Ungern Eamen ſchaarenweiſe, fih zu 
unterwerfen, und ſchworen dem Könige Heinrich) Treue und 
Gehorſam. Aber diefer behielt nicht, wie er wohl gekonnt 
hätte, das eroberte Reich für fi ; fondern er fegte den Peter 
zum zweyten Mahle auf ben Thron. Diefer empfing zu Stuhl: 
weißenburg aufs Meue die Huldigung ber Stände, und Hein⸗ 
rich III. wohnte deſſen Krönung bey. In des deutfchen Könıgs 
Haͤnde legte Peter für fih und feine Nachfolger den fenerfie 
hen Lehenseid ab, und erhielt von Heinrich den Auftrag, als 
des deutfchen Reiches Vaſall, fein Land nad deutfchen Rech⸗ 
ten und Geſetzen zu regieren. Der König liefi zu Peters Schutze 
deutſche Truppen in Ungern zurück. Mon dieſen wurde Sa—⸗ 
muel verfolgt, auf der Flucht eingehohlt, und enthauptet. — 
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Im Sabre 1045 begab fi Heinrich nochmahls, nun aber im 
friedlihen Zuge, nah Ungern. Peter ſchwor zum zweyten 
Mahle zu Stuhlweißenburg im Nahmen feines Volkes dem 
deutfchen Reiche Treue, und verband fi fogar zur Entrich⸗ 
tung einer jährlichen Abgabe — 

Schon im folgenden Jahre wurde biefe Verbindung Un: 
gerns mit Deutſchland gewaltfam. getrennt. Sid ju Anfang 
feiner neuen Regierung äußerte Peter bey jeder Gelegenheit 
feine alte Vorliebe für die Deutfchen, welche. ihm ſchon ein 
Mahl den Haß der ungrifchen Nation zugezogen hatte. (Er vers 
folgte zugleich alle jene Großen, welche früher zu feiner Thron- 
entfegung mitgewirkt hatten, oder feit feiner Rückkehr gegen 
ihn in geheime Verbindungen getreten waren. Diefe ließ er 
foltern, fie der Augen berauben, oder fie binrichten. Auch be: 
legte er das Land mit unerfhibinglichen Abgaben , und machte 
ſich dadurch, wenn nicht ſchon feine LUnterwürfigfeit gegen 
Deutſchland hierzu genügt hätte, aufs Aeußerfte verhaßt. Die 
Mipvergnügten fammelten fi in großer Zahl bey Czanad, 
und riefen die zwey fi) damahls in Kiew aufbaltenden Prin: 
zen Andreas und Leventa, nach Ungern. Andreas batte die 
Heere des Broßfürften Jaroslaw mehrmahlen gegen die Pet« 
ſcheneggen und andere gefährliden Nachbarn zum Siege ge: 
führt, und war mit der Hand der fürftlihen Tochter Anafta- 
fia belohnt worden. — Die beyden Brüder bezeichneten ıhren 
Eintritt in Ungern durdy ein unvorfichtig ausgefprochenes To⸗ 
leranz⸗ Edict, deffen dunkler Sinn, von dem Wolke gerne 
mißverftanden , einen allgemeinen Aufftand der Anhänger des 
Heidenthums gegen die hriftliche Geiftlichkeit, fo wie gegen 
die Einnehmer der neuen Abgaben, zur Folge hatte. Miele 
Chriſten flarben damahls den Märtyrer :Tod. König Peter 
wurde auf der Flucht nach Deftreich von des Andreas Trup⸗ 
pen bey Wiefelburg eingehohlt, und feiner"Augen beraubt. Er 
ftarb wahrfcheinlih bald darauf zu Stuhlweißenburg im Ge: 
fängniffe. Nah andern Berichten hätte er fein trauriged Da- 
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feyn noch Tange gefriftet, und fih fogar in feinem Kerfer 
mit Judith, der Witwe des böhmifchen Herzogs Brzetislaw, 
vermählt. — 

Andreas wurde 1047 zum Könige gekrönt. Als biefe 
Ihronveränderung in Ungern ausgeführt wurde, war Hein» 
sich III. noch igSstalien, wo er die Kaiferkrone auf fein Haupt 
gefegt, entfernt. In der Kolge wurde der Kaifer durch die 
Unruhen in Deutſchland verhindert, die Ungern mit Gewalt 
zur Abhängigkeit zurüd zu führen. Auch zeigte fi) Andreas 
fehr zu Frieden und Nachgiebigkeit geneigt. Oft wiederhohlte 
Geſandtſchaften follten den Kaifer verföhnen. Sie entfchul- 
Digten daß Geſchehene, botben Unterthaͤnigkeit und die Fort⸗ 
fegung des jährlihen Tributs an, verfpradhen, daß dem heid- 
nifchen Unweſen in Ungern buldigft ein Ende gemacht werben 
würde. Dogegen erbathen fie fi) die Anerkennung ihres Koͤ⸗ 
nige. — Andreas bemühte ſich auch wirklich , befondere nach 
dem "Tode feines heidnifchen Bruders Leventa, die chriftfiche 
Religion im Neiche wieder berzuftellen, und den allgemeinen 
Tandfrieden handzuhaben. Er berief feinen legten Bruder Be⸗ 
Ia, den pohlnifchen Statthalter von Pommern, nad Ungern, 
vertraute ihm die Verwaltung eines dritten Theild des Rei⸗ 
ches, und verlieh ihm den Herzogs-Titel. 

Nachdem ſich Andreas in feiner Herrfchaft befeftiget hatte, 
nahm er nicht nur alle dem Kaifer gemachten unterthänigen 
* Anträge zuruͤck; fondern er Tieß auch feine Ungern die gewoͤhnli⸗ 
hen Neckereyen an den öftreichifhen Graͤnzen wieder beginnen. 
Zu des Landes Schuß befahl der Kaifer dem Markgrafen Als 
breht 1049, an Ungerns Gränzen bey Haimburg ein Schloß 
anzulegen. Andreas, der in der Befeftigung diefes Punctes 
eine kuͤnftig Ungern bedrobende Gefahr abnete, Tieß 1050 das 
diefe Arbeiten deckende beutfche, von dem Negensburger Bifchof, 
Gebhard, und dem bayerifchen Herzoge, Conrad, befehliate Heer 
angreifen. Dann freifte er in Deftreih bis an den Kah⸗ 
Ienderg, wurde aber zurüd geworfen. Durch diefe Seindfes 
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figfeiten aufgeregt, erſchien ber Kaifer 1051, zum vierten Mahl 
als Feind, an Ungerns Graͤnzen. Er felbft wollte mit den deut⸗ 
fhen Truppen, bie Welf, Herzog von Kärnten, und Albrecht, 
Markaraf von Deftreich, befehligten, am rechten Donau > llfer 
vordringen. Herzog Brzetislaw follte mit feinen Böhmen, und 
mit den pohlnifchen Hülfs : Truppen, die Cafimir gefendet, am 
linken Ufer abwärts zieben. Die Slotte, welche die Lebens: 
mittel und Kriegsbebürfniffe trug, follte unter bayerifcher Be⸗ 
deckung den Strom hinab fahren, und der beyden Heerestheile 
Verbindung erhalten. — Die Ungern fühlten fi nicht ſtark 
genug , eine entſcheidende Schlacht zu wagen. Aber fie bes 
ſchloſſen, alle Gegenden, weldye fie ben feindlichen Heeren preis⸗ 
geben müßten, vom Grunde aus zu verwüften, damit biefe nir⸗ 
gend wo ihren Unterhalt finden koͤnnten. Dann verſchanzten fie 
fi Hinter den maͤchtigen Fluͤſſen, die das Land durchſtroͤmen, und 
Binter den unzugänglichen Moräften, die es damahls noch zum 
großen Theil bedeckten. Die Böhmen drangen wirklich big an 
ben Oran vor, Aber der Kaiſer fand bas Land am rechten Ufer der 
Donau ganz verheeret, und die. durch häufige Negengüffe ango> 
fhwollenen Nebenflüffe von zahlreichen Bogenfhügen befegt. — 

Am Vormarſch gehindert, änderte ber Kaiſer feinen Plan. 
Er rüdte jeßt durch Steyermark in dad Salader Co» 
mitat ein. Aber der heftige Widerftand der Ungern machte 
es ihm unmöglih, bi zur Donau vorzudringen, um bie 
Verbindung mit der flotte berguftellen. Der Biſchof Geb» 
hard, der diefe befehligte, wurde durch einen falfchen,, von 
den Ungern liſtig unterſchobenen Eaiferlichen Befehl verleitet, . 
feine Schiffe zu verbrennen, ſich felbft mit der Flucht zu retten. 
- Der Kaifer land damahls am Plattenfee, abgefchnitten und 
genedt von allen Seiten durch die ungrifchen leichten Trup⸗ 
pen, und mit dem dringendeften Mangel Eimpfend. Die täg- 
lich fleigende Noth, und die weite Entfernung von allen Un⸗ 
terftägungen , bewogen den Kaiſer zu dem Entſchluſſe, fi 
durchzuſchlagen. (Er feßte fi gegen Raab in Bewegung. ein 
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Heer mußte: jeden Schritt des. Bodens durch harten Kampf 
erringen. Bey Pallota ging das Heereögepäde verloren. In 
den Gebirgen, welche das Stuhlweißenburger Comitat begrän- 
zen, büßte. der. Machtrab viele Soldaten ein. Der Kaiſer fah 
fi in der dringendeften Verlegenheit, und war durch die fürch⸗ 
terliche Hungersnoth beynahe [don fo weit gebradıt, feine und 
des Heeres Ergebung den Ungern felhlt antragen zu müſſen. — 
‚Um den weiteren Nüd;ug in- etwas zu fihern, ließ der Kaifer 
dur die Burgunder, Pohlen und Sachſen, Raab überfallen. 
Die Eroberung dieſes Platzes öffnete dem Faiferlihen Heere 
den Rückzugsweg. — Andreas 'ſoll jegt felbft ben Frieden ans 
geſucht, der Kaifer deffen Annahme. verweigert haben. Der 
Markgraf von Defireih bequemte fih zwar zu einem Sepa⸗ 
rat» Srieden,, weil: fein Land. .nun den Streiferegen der Un 
gern ganz offen ſtand. Aber felbft. der.eifrigften Verwendung des 
Papftes Leo IX. gelang es nicht, einen Vergleich zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Könige zu bewirken. — 

Der Feldzug des Jahres 1052 trug den Deutfhen eben- 
falls keine glänzenden Früchte. Der Kaifer belagerte Preß⸗ 
burg zwey Monathe vergeblih. — Da erſchien Leo IX. perſoͤnlich 
als Vermittler. In einer zu Zuln gehaltenen Verfammlung 
wurde nun zwar eine Waffenruhe feftgefegt, und Heinrich 
Eebrte mit feinem Heere nah Deutfhland zurück. Aber des 
Papſtes friedliche Zuiprache fcheiterte lange, theild an der Fe⸗ 
ftigkeit des Andreas , theils an der Härte det Bedingungen, 
welche Heinrich aufftellte. Endlich im Jahre 1053 brachte Leo 
den ungrifchen König fo weit, daß er Geſandte auf den Reichs: 
tag nad) Tribur fchickte, die Gefchenke Üüberreichten, und dem 
Kaiſer, unter andern annehmbaren Vorfchlägen, auch Geld 
und Hülfs: Truppen für alle feine Kriege, außer den italie- 
niſchen, anbothen. Aber eben damahls flüchtete fih Conrad, 
der vom Kaifer abgefegte Herzog von Bayern, nad Ungern. 
Seine von Rache erfüllten Worte bewogen den König, die 
gemachten nachgiebigen Anträge zurück zu nehmen. Auf Gon- 
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rads Rath febte Andreas den Krieg mit Thätigkeit fort. Er 
eroberte die Hengflburg ın Kärnten, die ibm aber 1054. wies 
wieder abgenommen wurde. — So war dann Ungerns Abs 
hängigkeit von Deutfchland aufgehoben: denn Heinrich III. 
wurde durch) andere wichtige Gefchäfte verhindert, diefen Ans 
gelegenheiten viele Aufmerkfamfeit zu widmen, und bald dar⸗ 
auf rief ihn der Tod ab. Durch den Umftand, daß König Heine 
rich IV. ein Kind war, und die Regierung Deutfhlands in den - 
Händen einer Frau, ber Kaiferinn Agnes, lag, wurde die Ruhe 
Ungerns von diefer Seite gefihert. — Conrad von Bayern fiel 
im Jahre 1056 mit einem ungrifhen Heere in Deftreic ein, 
und verwüftere dieſes Land, fo wie Steyermarkund Kärne - 
ten. — Heinrich III. hatte zwar den oͤſtreichiſchen Prinzen Leo⸗ 
pold IL. ſchon im Jahre 1043 zu Ingelheim zum Nachfolger ſei⸗ 
nes Waters ernannt. Aber dieſer junge Held war im naͤhm⸗ 
lihen Jahre verftorben. Am 26. May 1056 verließ aud der 
Markgraf Albrecht die Welt; nur fünf Monathe früher als 
fein Kaifer und Freund Heinrih. In Deftreihs Verwaltung 
folfte dem Markgrafen fein zweyter Sohn Ernft, ber Tar 
pfere 
Als der Kaifer Heinrich III. feine Unternehmungen auf 
Ungern endlich aufgegeben hatte, verheerten die Ungern Maͤh⸗ 
ren durch häufige Streifereyen, um ſich an den Böhmen 
- für die dem Kaifer geleiftete Hülfe zu rächen. Herzog Brze⸗ 
tislam brach eben gegen die feindlichen Corps auf, ale ein 
ſchneller Tad ihn zu Chrudim am 10. Januar 1055 dahin 
raffte: Schon im Jahre 1052 hatte Brzetislaw auf des Kais 
fer6 Verlangen, der den Herzog Eafimir für feine treue Uns 
terftügung im ungrifchen Kriege beloßnen wollte, die jenfeits 
der Ober eroberten Bezirke Schlefieng, an. Pohlen zurücd 
gegeben, wofür fi) Eafimir verband, einen jäprlichen Zins 
von 500 Mark Silbers, und 3o Mark Goldes an Böhmen 
zu entrichten. — Nach dem von Brjetislaw beftimmten Erbfol« 
gegefeß, daß immer der aͤlteſto Prinz der herzoglichen Familie 
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die Regierung erhalten folle, er möge num ein Bruber, Bel» 
ter, oder Sohn des letztverſtorbenen Regenten feya, folgte die» 
fes Mahl der ältefte Sohn, Spitignew IL Defien vier Brü⸗ 
der erhielten, nach bed Vaters letztem Willen, die gemeinfchafts 
liche Verwaltung ven Mähren. Doc ba diefe Prinzen, ein⸗ 
verfläntlich mit dem Adel des Landes, und der Unterkügung bes 
Königs von Ungern und bed Markgrafen von Oeftreich gewiß, 
ſich der boͤhmiſchen Oberherrſchaft zu entziehen ſuchten, fo ent 
ferute fie Spitignew 1057 von der Regierung, und rief fie an 
feinen Hof, we er ihnen Hofämter auftrug , durch welche die 
Prinzen fletd an feine Perfon gefeſſelt, und unter Arenger 
Auffiht gehalten werden konnten. Auch lieg Epitignew eine 
große Zahl mährifher Edelleute verhaften. Cs fdeint, daß 
mehrere in Böhmen begüterte Deutihe an den Umtrieben ber 
Brüder Theil genommen hatten; denn der Herzog verbannte 
alle Deutfchen aus feinen Ländern, und felbk feine Mutter 
Zurich, eine Tochter des Markgrafen von Zchweinfurth, war 
in diefer Maßregel mitbegriffen. Doch den Bruder Wratigs 
law, welcher ſich nah Ungern geflüchtet, und dort tes Kö⸗ 
nigd Andreas Tochter, Adelheit, geehelichet hatte, rief der 
Herzog bald wieder zurüd, und vertraute ihm ben Theil Mäh⸗ 
rend um Olmũtz (1059). 

Italien war indeſſen der Schauplatz von gewaltfamen 
Auftritten jeder Art geweien. Der Erzbifhor Heribert vom. 
Mailand hatte Heinrich TIL zu Ingelheim 1040 den Eid ber 
Treue abgelegt. Kaum war er nah Mailand zurüd gekom⸗ 
men, fo erhoben fi) dort bedenkliche Unruhen. Die Bewoh⸗ 
ner diefer Stadt firebten im Allgemeinen nad völliger Unab⸗ 
abhängigkeit, und waren darin einig, ſich we möglid, der 
Herrſchaft der Könige Italiens zu entziehen. Doch der Adel 
wollte ſich felbft die oberfte Gewalt vorbehalten , die Bürger 
bingegen einen rein democratifdyen Freyſtaat berftellen. Bald 
brachen blutige Kämpfe unter den verfchietenen Parteyen aus. 
Blut floh auf Strafen und Plaͤtzen. Zulegt wurde der Adel 


aus Mailand gejagt. Diefer umfchloß nun die Stade, um fie 
durch Hunger zu bezwingen. Doch volle drey Jahre ermattete 
die Vertheidigung ber Bürger nicht. Ihre zahlreichen Ausfälle 
durchbrachen oft den Kreis der Velagerer, und hohlten die Les 
bensnrittel ſelbſt aus den erftürmten Schlöffern des Adels. — 
Die Mailänder verföhnten fi) zwar 1044 mit dem Abel, und 
verbanden fih zum gemeinfamen Widerftande gegen die Deut 
ſchen. Aber nach des Erzbifchofs Heriberts Tode 1045 begann 
die Fehde mit neuer Wuth. — 

Die Römer , unter Anführung des Confuls Ptolomaͤus, 
Hatten ven Papſt Benedict IX. 1044 vertrieben, und den Vie 
ſchof Johann von Sabina, unter dem Nahmen Syivefter III., 
auf den päpftlihen Stuhl gefegt. Sylveſter wurde drey Mo: 
nathe fpäter von Benedict wieder verjägt. Da biefer aber den 
unbefiegbaren Hab der Römer gegen ihn erkannt Yatte, fo trat 
er die päpftliche Würde an den Erzpriefter Johann Gratian ab, 
der den Nahmen Gregor VI. annahm. Doc behielt ſich Bes 
nedict noch den päpftlihen Titel und einen Theil der Ein- 
kuͤnfte vor. Schon ins dritte Jahr währte diefe beteübte Spal⸗ 
tung, wo die Kirche zwey und drey Oberbäupter zugleich hatte. 
Endlih im Jahre 1046 zog Heinrich III. nach Stalien. Auf 
tem Concilium zu Sutri unterfuchte er die Rechte der drey 
Paͤpſte. Benedict IX. und Spivefter III. wurden durch den 
Ausſpruch der Kirchenverfannnlung abgefeßt, Gregor VI. aber 
zue freymilligen Entfagung beredet. In Nom wurde ber 
Bifhof von Bamberg, Suidger, zum Oberhaupte der Kirche, 
unter dem Nahmen Clemens II., gewählt (24. December 1046). 
Am folgenden Tage wurde der Papft geweiht, von ihm Hein⸗ 
rich III. zum Kaifer gefalbt und gekrönt. Dann nahm biefer 
die Würde eines römifchen Patricter6 an, und die Roͤmer bes 
ſchworen das alte Geſetz, daß ohne die Faiferlihe Bewilligung 
keine gültige Papftwahl vorgenommen werden Könnte. — Die 
Normannen hatten den Griechen im Zahre 1037 Hülfs:Zrups 
pen zu einer Unternehmung auf Sicihen gegeben. Diefe zeich- 
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neten ſich bey der Eroberung von Meffina und bey der Bela⸗ 
gerung von Syracus aus. Mir ihrer Hülfe wurde den Sa—⸗ 
racenen faft die ganze Infel entriffen. Der griechifche Hof hatte 
anfangs nicht nur die Normannen in ihren Vefigungen auf 
- dem feften Lande beftätiget, fondern denfelben aud für ihren 
Beyſtand, Ländereyen in Sicilien verfprochen. Aber im Jahre 
1040 erlaubte fi der griechiſche Feldherr Maniaces, die tar 
pferen Bundesgenoflen nach Laune zu mißhandeln. Da kehrten 
die Normannen nad Apulien zurüc, und begannen die Feind: 
fefigkeiten gegen die griechiſchen Provinzen. Sie fhlugen die ' 
gegen fie ausgefandten Feldherrn und Truppen, und madıten 
in Apulien und Galabrien bedeutende Eroberungen. Der Ttron 
von Byzanz wanderte damahls unter biutigen Revolutionen 
von einer Samilie zur andern. Das orientalifhe Reich hatte 
alfo nicht hinreichende Krafı, um den Werluft feiner italienis 
fhen Befigungen aufzuhalten. 

So ftanden die Sachen in Unter - Italien, al6 der Aais | 
fer und der Papft 1047 zu Capua eintrafen. Heinrich I. ers 
theilte dem Fürſten Pandulph das ihm 1037 abgenommene 
Fürſtenthum Capua wieder. Auch beſtätigte er die Grafen der 
Normannen in ihren den Griechen entriſſenen Beſitzungen, und 
zuͤchtigte die Einwohner Benevents, die ihm den Eintritt in 
ihre Stadt verweigerten, zwar nicht mit den Waffen: denn 
der größte Theil des deutſchen Heeres war bereits auf dem 
Rückmarſch nah Deutſchland begriffen; aber durch den päpits 
lihen Kirhenbann, und durch die Weberlaffung des ganzen 
Gebiethes diefer Stadt an die Normannen. — Auf ter Rück—⸗ 
reife wurde der Kaifer in Mantua von einer fhweren Krank: 
heit lange aufgehalten, und kam erft fpät in Deutfchland an. 
Noh im Herbie deöfeiben Jahres flarb Clemens II. , und 
der Kaifer übte fein Recht, indem er den Biſchof Popo von 
Briren ald Damafus IL, und nad deffen baldigen Tode im 
December 1048, den Bifhof Bruno von Toul, der unter dem 
Nahmen Leo IX, geweiht wurde, auf den päpftlihen Stuhl 
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erhob. Diefer ftarb 1054, und ber. Kaifer ernannte den auf 
dem Reichsſstage zu Mainz zum Papft gewählten Bifhof Geb: 
bard von Eichflädt, der dann bey feiner Weihung zu Rom 
den Nahmen Victor 1. empfing. — 

Ein hartnädiger Krieg wüthete zwifchen den Herzogen von 
Ober und NiedersLothringen in den Jahren 1044 bis 
1050. In diefen mengten fi auch die Grafen Balduin von 
Slandern , und Theodorich von Wlaardingen (Holland). Der 
Karfer hatte zwar 1047 einen Zug’ gegen Theodorich unter 
nommen; er fand aber bey dem Vordringen des Heeres große 
Schwierigkeiten an den Moräften des Landes, und litt auf 
dem Ruͤckzuge bedeutenden Verluſt. — Im Jahre 1048 wur⸗ 
‚de der unruhige Gottfried ber Baͤrtige feines Herzogthums 
Nieder » Lothringen entfegt, und diefes dem Grafen Friedrich 
von Luxemburg, — Dber » Lothringen bem Gerhard von El⸗ 
faß, einem Brudersſohne bes von Gottfried getödteten Her⸗ 
3098 Adelbert, verliefen. — 1049 fanmelten die Bifchöfe von 
Luüttich, Utrecht und Meg, ein Heer, brachen in Holland 
ein, und unterwarfen das ganze Land dem Kaifer, nachdem 
Theodorich in einem Treffen gefallen. — 1050 zwang ber Kai⸗ 
fer den Grafen von Flandern durch Berwüftung feines Landes 
zum isrieden. Im nähmlichen Sabre vermittelte der Papft Leo 
IX. die Verföhnung Gottfrieds des Bärtigen mit Heinrich IH. 
Gottfried blieb ded Herzogthumes Lothringen verluftig. Er 
vermäblte ſich aber 1054 mit der .verwitweten Markgräfinn 
Veatrir von Tuscien. Beatrix war dem Kaifer nahe vers 
wendt; denn ihre Mutter Mathilde, Herzoginn von Lothrin- 
gen, war eine Schwefter der Kaiferinn Bifela, der Mutter 
Heinrichs des Dritten. — Gottfried gewann durch feiner Sat: 
einn Macht, Reichthum, und Verbindungen mit bem vornehmften 
Adel Italiens, einen folhen Einfluß, daß der Kaifer dadurch 
fetbAt für fein Iombardifches Meich beforgt wurde. Die Bes 
figungen biefer Markgräfinn erſtreckten ſich über ben größern 
heil von Mittel» Italien vom rechten Ufer ded Po an, bis 
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in die Mark Ancona, Über das Herzogthum Spoleto und das 
fo genannte Patrimonium Sancti Petri. In Ober-Stalien ge: 
hörten ihre Mantua, noch mehrere feſte Orte, und bedeutende 
Güter. — 

Aud die Normannen begannen feit einiger Zeit, über: 
müthig das Faiferliche und päpftliche Gebieth im untern Ita⸗ 
lien zu beimrubigen. Papft Ceo IX. Eam fihon 1052 felbft 
nah Deutſchland, den Kaifer zu einem Zuge nach Italien 
einzuladen. Er erhielt aber nur einige Hulfs-Truppen. — Mit 
sanfehntiher Macht zog Leo IX. 1053 gegen die Normannen. 
Er wendete auch geiftliche Waffen gegen diefe Beinde an, und 
belegte fie mit dem Banne. Aber er verlor die Schlacht bey 
Eivitella in Abruzzo oltra, und wurde in diefer Stadt belagert 
und gefangen. Der Papft ſprach jeßt die Normannen vom Kir⸗ 
chenbanne los, und belehnte fie mit allen den Ländern, bie fie 
bereits erobert hatten, und in Calabrien und Sicilien nody er: 
obern würden. Leo blieb bis Anfang 1054 zu Benevent, und 
ſtarb bald nad) feiner Nüdkehr zu Rom am ı9. April. Der 
heilige Stuhl blieb beynahe ein Jahr undefegt. Erſt im Aprill 
‘1055 wurde der, wie fhon erwähnt, vom Kaifer zum Papfte 
ernannte Biſchof Gebhard, unter dem Nahmen Victors U. in 
Rom gekrönt. Nun trat auch der Kaifer die Reife über die Alpen 
wirklich an. Gottfried ließ ihn durch Gefandte feiner Treue 
verfihern. Beatrix Eam felbft ihrem Better, dem Kaifer, entge⸗ 
gen, ihre Vermählung zu entfchuldigen. Aber Heinrich führte 
fie mie fih fort nach Deutfdhland, unter dem Vorwande, weil 
fie fi) mit einem Neichsfeinde verbunden hatte. Gottfried Eehre 
te Rache ſchnaubend nad) Tothringen zurüd, verband fich aufs 
Meue mis dem Grafen von Flandern, und belagerte 1056 Ants 
werpen vergebens. Nach des Kaiferd Tode wurden die Strei⸗ 
sigkeiten in Lothringen zu Gottfried Vortheil bengelegt. 

As der Katfer bey Beſteigung des Thrones die Herzog: 
thümer Bayern und Schwaben, welche er, das erfte feit 1027, 
das zweyte feis 1038 befaß, den Reichsgeſetzen gemäß, abgeben 
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ſollte, behielt er Schwaben dennod bis zum Jahre 1045, 
Dann verlieh er e8 tem Dtto II., dem Wittelsbacher, und nad 
deffen Tode 1048 an Dtto IIL., einem Sohne Heinrichs, Marke 
grafen von Schweinfurth. Bayern überließ er 1040 dem 
Meffen feines Vorgängers im Herzogthume, Heinrich dem VII. 
von Luremburg. Nach diefes Einderlofen Fürſten Tode er: 
nannte der Kaifer 1049 den Conrad, aus dem Haufe ber 
Pfalzgrafen am Rhein, zum Herzoge von Bayern. Er feßte 
ihn jedoch 1052, wegen feiner durch Lngerechtigfeiten und 
Grauſamkeiten aller Art dem Molke unerträglichen Verwal: 
tung, wieder ab, und gab bas Herzogthum feinem eigenen - 
äiteften Soßne Heinrih (als bayerifher Herzog, Heinrich 
VII) Nachdem diefer Prinz zum deutſchen Thronfolger er» 
wählt worden, beflimmte der Kaifer Bayern feinem jüngern 
Sohne Eonrad. Als nun aud biefer 1055 farb, verlieh er 
fogar feiner Gemaflinn, der Kaiferinn Agnes, die Einkünfte 
des Herzogthums. — Kärnten und die Marken Aquiles 
ja und Trevifo hatte feit 1012 Herzog Adalbero verwal: 
tet. Im Jahre 1029 erhob diefer fih im Aufruhr gegen Kais 
fer Conrad, und wurbe 2035 abgefegt. eines Vorgaͤn⸗ 
gers Sohn, Conrad II., erhielt diefe Tänder zu Leben. Er 
ftarb bald nah Heinrichs III. Thronbefteigung. Sept blieb 
das Herzogthum acht Jahre unbefegt, und wurde von dem 
Markgrafen der Färntnerifchen Graͤnzmark, Gottfried, verwal⸗ 
tet. Im Jahre 1047 verlieh es der Kaifer dem jüngeren Welf, 
dem Sohne des mädtigen,; und wegen feinen Unruhen berüch- 
tigten ſchwaͤbiſchen Grafen biefes Nahmens. — Die Graffchaft 
Görz und Friaul verwaltete feit 1027 des Grafen Werin- 
hars Sohn, Ayo; 1056 Graf Ludwig; 1060 Azzos Schwaz 
ger, Marquard von Eppenftein. — In den verfchiedenen Thaͤ⸗ 
fern und Landſchaften Rhätiens herrſchten damahls eine 
große Anzahl mehr oder minder mächtiger Grafen, mit ver: 
wickelter , in einander greifender Begränzung ihrer Gebiethe: 
Gaugrafen im Pufterthal und Grafen zu Lurn; drey Zweige 
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von Grafen im Nori⸗Thale, die fih im zwölften Jahrhundert 
in die Grafen von Bogen und Eppan, — von Ambras (An⸗ 
dechs⸗ Wolfartshaufen), — und in jene von Mareith unter« ' 
ſchieden; Grafen von Chur-Rhaͤtien (Wintfhgau und Enga- 

dein) und Tyrol; Grafen von Ober: und Unter⸗Inn-Thal, 

n.m— 

Die Willkühr, mit welder Heinrih das Herzogthum 
Bayern behandelte, erregte den Unwillen der Reichsfuͤrſten in‘ 
einem hoben Grade. Deſſen ungeachtet fuchte der Kaifer das 
deutſche Wahlreich in eine erblihe Monarchie zu verwandeln. 
Dieß gelang ihm aud wirklich für feinen dreyjährigen Sohn 
Heinrich IV., den er zu Zribur 1053 zum Thronfolger waͤh⸗ 
fen, und 1054 am ı7. Julius zu Aachen durch den Erzbifchof 
von Coͤln zum Könige Frönen ließ. Bald darauf erkrankte 
Heinrich III. auf einem Zuge gegen die Taufiger Slaven, und 
ftarb nad} wenigen Tagen zu Bothfeld, 1056 am 5. October, 
in dem blühenden Alter von neun und dreyßig Jahren. — Die: 
fer Kaifer hatte in feiner ganzen Regierung darauf hingear: 
beitet, die Eönigliche Gewalt von dem Einfluffe der Reichs⸗ 
ftände möglichft unabhängig zu machen. Wenn diefe Fürſten 
auch ſolches Beftreben ihren Rechten und ihrem Vortheile nicht 
angemeffen fanden , fo war doch das deutfche Reich dadurd) in 
feiner inneren Haltung ungemein befeftige, und deffen Anfe- 
ben im Auslande vergrößert worden. Heinrich III. war mit 
allen Eigenſchaften begabt, die zu fo großem Werke nöthig 
waren. Aber er flarb zu früh, um feine Plane ganz auszu⸗ 
führen. Er hinterließ den Thron einem Unmündigen. Die ers 
bitterten Vaſallen hatten unter einer Regentſchaft die befte 
©elegenheit, nach der Wiedererlangung ihrer durch Heinrich III. 
beſchraͤnkten Macht zu ftreben. Sie betradyteten ihr eigenes 
Sntereffe als dem Eöniglichen entgegen gefeßt. Sie ergriffen 
die Waffen zur MVertheidigung ihrer vorgeblihen Rechte ger 
gen den Kaifer. Innere Kriege, Zerrüttungen aller Art, und 
unerhörte Demüthigung des Reichsoberhauptes, waren die traus 
rigen Folgen diefer fchimpflichen Trennung. — 
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Heinrich IV. ſtand im fechften Jahre, als er feinem Ba: 
ter auf dem Throne folgte, Die verwitwete Kaiferinn Agnes 
übernahm Vormundfchaft und Regentſchaft. Papft Victor 11. 
war in Deutfchland anweſend, als der Kaiſer verfchied. Seine 
Bemühungen erhielten im Anfang die Ruhe im Reiche, und 
er unteritügte die Negentinn mit Rath und That. Durch 
feine Vermittlung wurden die lot hringiſchen Händel beys 
gelegt (10686) , der Graf Balduin von Slandern mit der Re⸗ 
gentinn ausgeföhnt, und dem mehr erwähnten Gottfried dem 
VBärtigen das Herzogtum lieder : Lothringen zurück gegeben. 
Auch die Markgraͤfinn Beatrix von Tuscien erhielt die 
Freyheit, und ihre italienifhen Staaten wieder. Doch diefe 
Fürftinn vergaß der Rache für die früher erfahrene harte Be⸗ 
bandlung nit. Sie Fam nad Italien als die bitterfte Fein⸗ 
dinn des Baiferlihen Hauſes zuräd. Der einzige Sohn Fries 
drih, aus ihrer erfien Che mit Markgraf Bonifaz, war uns 
terdeſſen verfiorben. Sie haste dann ihre Tochter und Erbinn, 
Mathilde, mit dem Sohne ihres zweyten Gemahls, Gottfried, 
verbunden. In Mathildens Bruft nährte die Mutter den unauss 
töfhlihen Haß, der in der Folge dem Eaiferlichen Haufe fo 
nadıheilig wurde. — Die fähfifhen Großen waren durch 
die Beſchraͤnkungen, welche fie von Heinrich IIL. erfahren, ge: 
gen ihn und feine Samilie fo erbittert worden, daß fie Hein: 
richs IV. Ermordung befchloßen, und einen fächfifchen Prinzen, 
Dtto, der feine Jugend in Böhmen zugebradht hatte, zum Könige 
erbeben wollten. Die Kaiferinn beftimmte 1057 einen Reichstag 
nah Merfeburg, um dem Ausbruch der Empörung zuvor zu 
kommen. Otto zog mit gewaffneter Wegleitung dahin, ents 
fhloffen feine verwegenen Plane auszuführen. Er wurde aber 
auf der Reife von einigen, gegen ihn feindlich gelinnten Rit⸗ 
tern angefallen, und getödtet. Die Ruhe der Sachen war 
für diefes Mahl mit dem Ende ihres Anführers hergeftellt. — 
Im folgenden Jahre beiehnte Agnes mit dem dur den Tod 
Herzogs Otto Ill, erledigen Herzogthume Schwaben, den 
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Grafen Rudolph von Rheinfelden, ber mit ihrer Tochter, Ma« 
thilde, verlobt war. Heinrich IL. hatte dem Grafen Berthold 
von Zähringen feyerlich die Nachfolge in diefem Herzogthume 
zugefagt. Diefer ergriff die Waffen, feine Anfprücde zu ver» 
theidigen. — Der Eärntnerifhe Herzog Welf war im Sabre 
1055 verftorben. Kärnten wurde damahls Conrad dem III., 
einem Verwandten des Faiferlihen Haufes, verliehen, der jedoch 
diefes Land nie fah, und deflen übrige Schickſale nicht bes 
Eannt find. Dem Grafen Berthold von Zähringen gab die 
Kaiferinn 1059 diefes Herzogthum, mit welchem er fi) zu 
frieden ſtellte. Bayern behielt Agnes bis 1061 für fidh, und 
verlieh es dann dem Dtto von Nordheim, gewann aber an 
biefem mächtigen fähhfifchen Herrn, ihrem Sohne Eeinen Freund; 
denn bald darauf trat er als erfiärter Gegner desfelben auf. — 

Unterdeflen, daß Deutfchland durch fo manche Mißgriffe 
und unbillige Handlungen der Negentfhaft, und burch den re⸗ 
belifchen Sinn der großen Bafallen, in beftändiger Bewegung 
erhalten wurde, verbreitete fih in Italien der democratifche 
Geiſt immer weiter, und untergrub die Grundfeften der beftes 
benden Verfaffungen. Rom wollte fi) von der Herrſchaft, fo 
wie der Kaifer, alfo auch der Päpfte, für immer befreyen. 
Diefe Stadt wählte zur Teitung ihrer Angelegenheiten Con⸗ 
fuln und Zribunen , und die Bürger flanden zur Vertheidi⸗ 
gung diefer Staatsveränderung unter den Waffen. Viele lom⸗ 
bardifhe Städte ahmten Roms Beyſpiel nad. Sie erwählten 
fi aus ihren Bürgern jene obrigkeitlihen Perfonen, welchen 
bie Regierung der nad) Unabhängigkeit ftrebenden: Republiken 
anvertraut wurde. Papft Victor IL, diefe maͤchtige Stütze der 
Kegentinn, von ihr zum Reichs⸗-Vicar zu Nom und in der 
Lombardie beftellt, ‚ftarb 1057 am 28. Julius. Zu deffen 
Nachfolger wählten die Römer den lothringiſchen Prinzen und 
Abt von Monte Caſſino, Cardinal Friedrich, der den Nah⸗ 
men Stephan IX. annahm. Diefer Papft war ein ˖ Bruder 
des Herzogs Gottfried- des Bärtigen, wie wir wiffen, eines 
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beftigen Feindes bes fränkifchen Kaiferhaufes. Die Römer 
hatten diefe Wahl, ohne die Kaiferinn, oder den jungen Abs 
nig der Deutfchen , zu Rathe zu ziehen, vorgenommen. Ste⸗ 
pban IX. flarb jedoch bald darauf. ine Partey der Roͤmer 
wählte den Biſchof Johann von Velletri, Benedict X., wie 
der ohne Einwilligung des deutſchen Reiche, zum Papfte. Eine 
andere Partey verlangte von der Kaiferinn einen Papft, und 
diefe ernannte, ober beffer zu fagen , die Bemühungen bes 
Cardinals KHillebrand erhoben ben Bifchof Gerhard von Flo⸗ 
ren; 1058 am 28. December zum Papfte, nahdem Benedict 
X. zur Abdankung bewogen worben. Nicolaus II, veränderte 
das bisher beobachtete Syſtem der Papftwahl durch ein merf: 
würdiges, auf einem nur aus italienifhen Biſchoͤfen zuſammen 
gefegten Concilium abgefaßtes Decret. Diefes räumte den Cars 
dindien das ausfchließende Net jener Wahl, — der römifchen 
Geiftlichfeit und den Bewohnern Roms die Genehmigung, — 
dem. Könige Heinrich IV., fo wie jenen feiner Nachfolger, wels 
chen die Päpfte, jedes Mahl fir ihre Perfon, diefes Recht beſon⸗ 
der& zugeftanden haben würden, die Beftdtigung derſelben ˖ ein 
(1059). Auf diefe Art wurde das Collegium der Cardindfe, das 
mahls aus fünf und dreyßig Perfonen, begründet, welches in der 
Folge auf fiebenzig Cardinaͤle vermehrt wurde. — Nicolaus fegte 
fih in offenen Widerfpruch mit ben Nechten der Kaiſerwuͤrde. Er 
mußte voraus fehen, daß die Pünftigen Kaifer ihr Anfehen zu 
behaupten fuchen würden. Er wendete fi) daher an die nor⸗ 
mannifchen Sürften in Unter-Jtalien , und fuchte deren Schutz. 
Dort hatte Nebert Guiscard bereits alle Normannen unter 
feiner Herrſchaft vereinigt, und diefe Über ganz Apufien unb 
den größten Theil von Ealabrien ausgedehnt. Nach der Ein» 
nahme der calabrefifhen Hauptſtadt Reggio, nahm er 1059 
ben Zitel eines Herzogs von Apufien und Calabrien an. Ein 
Zweig der Familie Tancreds beherrfchte, unter dem Titel ber 
Grafen von Averfa, das von ihm eroberte Fürſtenthum Ca⸗ 
pua und ganz Gampanien. — Die Normannen hatten ſich jetzt 
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eben die Stadt Troja in, Apulien zugeeignet, auf welche 
der päpftliche Stuhl ein Beſitzrecht zu haben glaubte. Aus die⸗ 
fer Urſache hatte Nicolaus II. den Robert Guiscard mit tem 
Banne belegt, Aber bey einer Zuſammenkunft in Melphi, 
3059, verband fi der Papfı mit den Normannen auf’ das 
Genauefte, und belehnte fie, fo wie Leo IX. 1053 fon. ges 
tban, mit dem Fürſtenthume Capua, mit Apulien und Calas 
brien, und mit bem erſt noch zu erobernden Sicilien. Die 
Normannen verfprachen dagegen dem paͤpſtlichen Stuhle jaͤhr⸗ 
liche Tribute, und zu jeder Zeit als treue Vaſallen gewaffnete 
Unterftügung. Hierdurch wurde die Eaiferliche Lehensherrſchaft 
über die normanniſchen Fürſten aufgehoben, die Macht und 
das Anfeben der Kaifer in der italienifrhen Halb-Inſel bedeus 
tend geſchwaͤcht. Da ber deutfhe König ein Kind, die Res 
gentfhaft in den ſchwachen Haͤnden einer Frau' war, fo.hatte 
ber Papft damahls Feinen nachdrücklichen Widerftand in ſei⸗ 
nen Entwürfen zu fürchten gehabt. — Zu jener Zeit ward auch 
die Ehe der Seiftlichen abgefchaffs, und bey Verluft der Wuͤr⸗ 
den und Einkünfte gufs ftrengfte verbothen. Ferners wurde 
beftimmt, daß Fein.Beiftliher von der Hand weltlicher Fürften 
“ eine Pfründe annehmen dürfe. Die Uebertretung diefes Vers 
boths wurde mit dem Nahmen eines Lafters, der Simonie, 
geftämpelt, und mit den fchärfften geiftlihen Strafen belegt. 
Nah Micolaus II. Tode (1061) wurde, dem erwähnten 
Decrete zu Bolge, ohne Zuziehbung der Kaiferinn, der Bis 
fhof Anfelm von Qucca, unter dem Nahmen Aleranter IL., 
non dem Cardinals- Collegium zum Papfte gewählt. Die N: 
mer ſelbſt und die Lombarden weigerten fih, diefen Papſt an: 
juerfennen. Auf deren Einladung hielt die Kaiferinn eine 
Perfammlung zu Bafel, wo Heinrich IV. zum römifhen Pa⸗ 
tricier erhoben, die Wahl Aleranders IL für ungiftig er 
Eärt, und der Biſchof Cadolaus von Parma zum Papfte, 
anter bem Nahmen Honorius, ernannt wurde. Der kaiſer⸗ 
lide Statthalter Italiens, Guibert, geleitete 1062 den Ho: 
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eserius nad) Nom. Alerander ftellte fi dem mit einem ſchwa⸗ 
meiden Corps anrückenden Guibert entgegen, wurde aber uns 
po ter den Mauern von Rom gefchlagen. Die Stadt wurde von 
ne den Kaiferlichen beſetzt; Alerander in der’ Engelsburg belagert. 
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a Schon traf diefer Anftalt zur Flucht, als Hetzog Gottfried 
von Tuscien bey Rom erſchien, und den Honorius beſiegte, fe, 
daß diefer fih mit der Blucht nah Parma retten mußte. — 
Unterdeffen hatte Erzbifchof Hanno von Coͤln dig Regentſchaft in 
Deutſchland an fihgeriffen. Die Kaiferinn hat bisher die Vers 
waltung bes Reiches mit großer Klugheit geführt, und die Er⸗ 
ziehung "des jungen Königs mit Weisheit geleitet. Die Großen 
des Reiches waren aber unzufrieden, daß Agnes ihr Vertrauen 
ausſchließend dem Biſchofe Heinrich von Augsburg ſchenkte, und 
fi) keines andern Rathes bediente. Hanno verabredete 1062 
mit dem Herzoge Otto II. von Bayern, und dem Örafen Ekbert 
von Braunſchweig die Entführung des Koͤnigs, und dieſe wurde 
von den Verſchwornen glücklich ausgeführt. Won Kaiferswerth 
wurde Heinrich IV. auf ein Rheinſchiff gelockt, und mit Ges 
walt nad Coͤln gebracht. Die Kaiferinn zog fih nad dieſer 
ſchmerzlichen Kraͤnkung in ein Kloſter nach Rom zurück, wo ſie 
1077 ſtarb. — Alexander II. wußte den neuen Reichsver⸗ 
wefer ganz für fi zu gewinnen. “Der Erzbifhof ging fogar 
1064 nad) Stalien, bie Streitigkeiten der Päpfte auszugleichen. 
Auf der Synode zu Mantua wurde Honorius ald Gegenpapft 
verworfen und ercommunicirt, hingegen Alerander II. ale 
sechtmäßiges Oberhaupt der Kirche beftätiget. — 

Die Angelegenheiten Ungerns erregten zu jener Zeit 
die befondere Aufmerkffamkeit der Deutfhen. Diefes an 
Deutſchlands Sftlihe Marken gränzende Land wurde damahls 
durch innere Unruhen zerrüttet. Die Negentfchaft des deutfchen 
Reichs wurde, nicht nur wegen den bie Markgrafſchaft Oeſtreich 
zunächft bedrohenden Kriegsgefahren, fondern auch in Folge 
ber zwifchen der frankifhen Kaiſer⸗Familie und dem ungrifchen 
Koͤnigshauſe angeknüpften Verwandtſchaftsbande, auf diefelben 
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Einfluß zu nehmen veranlaßt. Im Jahre 1059 hatte König An⸗ 
dreas feinen adhtishrigen Sohn Salemo zum Nachfolger 
auf Ungerns Throne Erönen laflen. Des Königs Bruder, Herz 
303 Bela, vermochte es nicht, feinen Unwillen zu bergen, daß 
er einft dieſem Knaben gehorchen ſollte. Die Rache des über 
ſolche Geſinnungen aufgebrachten Andreas befürchtend, ent⸗ 
floh Bela mit ſeiner Familie nach Po bien. Dort war fein 
Schwager Eafimir bereits 058 verftorben, und diefem deflen 
Sopn Boleslav u. in der Negierung gefolgt. Obwohl dieſer 
Herzog eben damahls durch den Krieg mit den Maſoviern und 
Pommern beſchaͤftiget war, und Grodek vergeblich belagert hatte, 
fo ſtand er doch nicht an, feinem Verwandten Hülfe und Uns 
terfiügung zuzufagen. — Schon im Januar 1059 war an den 
Ufern der March bey einer perſoͤnlichen Zufammenkunft des 
Andreas mit der deutfchen Kaiferinn Agnes und dem jungen 
Könige Heinrih IV. , die Vermählung des Erbprinzen Salomo 
mit der Eaiferlihen Prinzeffinn Sophia Judith, verabredet 
worden. Nach der Krönung des Prinzen ſchickte Andreas den⸗ 
felben nad MSIE zum Markgrafen Ernft, von welchem Ga» 
lomo weiter ins Eaiferliche Hoflager gebracht, und dort mit 
Heinrich IV. zufammen. erzogen wurde. — Da Andreas gar 
bald von Bela angegriffen zu werden befürchtete, und fi auf 
die Treue der noch immer zum Heidenthume geneigten Mas 
gyaren Beinesiwegs verlaflen Eonnte, fo bewarb er fih um aus⸗ 
wärtige Hülfe. 1061 erfchienen der Markgraf Wilhelm von 
Thüringen mit deutfhen, Wratislam von Olmüg, des Königs 
Schwiegerſohn, mit böhmifchen und mährifchen Hülfs = Trups 
pen. Auch der Markgraf Ernft ftieß mit feinen Oeſtreichern 
zu dem Heere des Königs, der feine Gemahlinn, die Reichs⸗ 
Infiznien und feine Schäße nah Mölk in Sicherheit gebracht 
hatte. Faſt zu gleicher Zeit drang aber auch Bela mit einem 
pohlnifhen Heere in Ungern ein, und eine große Anzahl mißs 
vergnügter Magyaren fammelte fi unter feine ahnen. Die 
beyden Armeen fließen an der Theiß auf einander. Bela erfocht 
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einen vollftändigen Sieg. König Andreas wurde, einigen Be— 
richten zu Folge, im Gefechte aus dem, Sattel geworfen, und 
unter den Füßen der Roſſe zertreten., Nach Andern wurde er 
auf der Flucht gegen Deftreich, bey Wiefelburg gefangen, ent 
wifchte zwar nochmahls, farb aber wenige Tage fpäter an 
den erhaltenen Wunden zu Sir. — | 

Bela wurde zu Stuhlweißenburg als König ausgerufen 
und gekrönt. Um die im Neiche eingeriffene allgemeine Ver: 
wirrung zu beenden, und das Heidenthum auszurotten , berief 
er bie Reichsſtaͤnde nach. diefer Stadt. Zu feiner eigenen Si⸗ 
herdeit, und um feine Plane mit Nachdruck auszuführen, 
verfammelte ex die deutfchen und pohlniſchen Truppen in ber. 
Nähe derfelben, und verftärkte Stuhlweißenburgs Befeftigung. 
Die Deputirten der Comitate hatten eine Menge heidniſcher 
Bauten in ihrem Gefolge, und. lagerten auf den Feldern um 
die Stadt. Sie forderten von dem Könige mit Ungeftüm die 
Herftellung des Heidenthums, und fogar die Erlaubniß, alle 
chriſtlichen Priefter, fo wie die Einnehmer der geiftlihen Zehn⸗ 
ten, zu ermorden, die Kirchen zu zerflören u. ſ. w. Bela übers 
fiel nun das Lager der Hartnädigen mit den chriftlichen Mas 
gyaren und ben fremden Truppen, und befiegte diefelben nach 
blutigem Kampfes. Durch unermübete Thätigfeit und unnads 
ſichtliche Strenge gefang es dem Könige binnen Jahresfriſt, 
im ganzen Reiche den Landfrieden und das Chriftenthum eins 
zuführen. — Zu diefer Zeit vermählte Bela feine Tochter Jo⸗ 
jada, die Witwe Wilhelms von Thüringen, an den Mark: 
grafen Ulrich in Kärnten, — eine zweyte Tochter Helena an 
den Ban und nachmahligen König Svinimir Demetrius von 
Groatien und Dalmatien. 

Da Bela von den Vormuͤndern bes deutfchen Königs, die 
den Prinz Salomo auf Ungerns Thron erheben wollten, mit 
einem Angriffe bedroht wurde, .fo hielt er e8 für Elüger, bie . 
Feindſeligkeiten zu beginnen, und die Auslieferung jenes Prin⸗ 
jen zu erzwingen. Der König rüdte daher 1062 nach Deftreih . 
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vor. Aber der Markgraf Ernft ſchlug ihn gurdd, und eroberte 
Wiefelburg mit Sturm. Anfangs 1063 ftarb Bela durch ei- 
nen Sturz; vom Pferde, als er eben in der Gegend um Gran 
Truppen zufammen 309, einen neuen Angriff auf Deftreich aus⸗ 
zuführen. — | 

Ein deutfhes Heer, an deffen Spitze, nach dem Befchluffe 
der Neichöverwefer, der junge König der Deutfchen ſelbſt geſetzt 
wurde, eilte, den Prinz Salomo nah Ungern zurüd zu fühs 
ren. Bela’s Söhne, Genfa, Tadislaus und Lambert, entflohen 
ohne Widerftand zu verfuchen, zu dem pohlnifchen Herzoge Bo⸗ 
leslav IE. nad) Krakau. Salomo empfing bie Krone. Deffen 
Vermdhlung mit Heinrihs IV. Schweſter wurde vollzogen. 
Dann gingen die Deutſchen nad Haufe. Salomo hatte die 
Lehenspflicht gegen das bdeutfche Neich beſchworen. Er hatte 
eben fo dem beutfchen Könige einen jährlichen Tribut, und bie 
Heeresfolge in allen Kriegen gelobt. — Bald darauf kamen die | 
Söhne Bela's, von Boleslav II. mit einem Heere begleitet, 
nach Ungern zurüd, und forderten, nad) dem von König Ans 
dreas eingeführten Syſteme, den dritten Theil des Reiches. 
Der Adel im nörblihen Ungern ergriff ihre Partey. Salomo, 
zum Widerftande obnmächtig, zog ſich immer weiter zurüc, 
und wurde enblid in MWiefelburg belagert. Durch den Frieden 
von Naab wurden jedoch am 20. Januar 1064 die Zeindfes 
ligkeiten beendiget. Bela's Söhne erhielten einige Comitate an 
der Theiß und den herzoglichen Titel. 

Dem Könige von Dalmatien und Eroatien, Eresci« 
mir, war fein Neffe Stephan (um das Jahr 1036) in ber 
Negierung gefolgt. Diefer war ein Sohn des Herzogs Swa— 
toslaw, und von fefnem Vater in früher Jugend den Venetia⸗ 
nern als Geißel überlaffen worden. In Venedig hatte er eine 
treffliche Erziehung, und zum Manne gereift, die Hand ber Schwe⸗ 
fer des Herzogs Dtto Urſeolus, Hicela, erhalten. Mit feiner 
Thronbeſteigung wurden die Mißverftänpniffe, welche feit fo 
langer Zeit zwifchen Eroaten und Wenetianern beftanden, leicht 
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gehoben , da ber junge Fuͤrſt eine große Vorliebe für jene 
Nepublik gewonnen hatte. Stephans zweyte Ehe mis der 
Witwe eines zarenfifchen Patricierd ; war Urſache, daß er die 
Freyheit der Stadt Zara nicht mehr durch Eriteuerung feiner 
Anfprüche bedrohte. Aara, Spalato, Trau und Arbe blieben: 
jedoch, auch nachdem fie Venedig gehuldigt, unter der Schutzz⸗ 
hoheit der griechiſchen⸗Kaiſer, fo lange die Croaten Könige 
aus dem eigenen Wolfe hatten. — Dem Stephan folgte: fein 
Sohn zweyter Ehe, Crescimir Peter, in ber Regie 


rung (um 1050). -Er brachte faft alle Küftenftäbte, welche bie« - 


ber theild Jen Benetianern, theild den Griechen gehuldigt, unter 
feine Herrſchaft. Er fliftete die Bisthümer zu Knin und Wels 
grad (Zara Vecchia), und erneuerte das eingegangene Bisthum 
zu Nona. — Erescimir fand mit dem Herzoge Berthold II, 
von Kärnten über die Bränzen der windifhen Mark in 
Streit. Er flreifte 1065 in das jegige Unter« Stenermark, 
und fehrte mit reicher Beute in fein : Land zurüd. Dev 
Herzog 509 ihm nad, ben Einfall zu raͤchen. Crescimir ers 
bielt ungriſche Hülfs » Truppen, und wendete ſich, fo anfehn« 
lich verftärkt, dem Herzoge Berthold entgegen. Die Kärntner 
fhlugen ihn aber aufs Haupt, und zwangen ihn, um Frieden 
zu bitten. Nach ungrifchen Berichten hingegen hätten die Ver⸗ 
bündeten einen won den Kärntnern eroberten Theil Croatiens 
denfelben wieder abgenommen. — " 

Die erſten Jahre der Regierung des Königs Salomao 
zeichneten ſich durch mehrere zum Xheil glückliche Kriege aus. 
1066 zwangen die Ungern ben Fürſt Otto I. von Olmütz, ber 
bis nad Trentſchin geftreift hatte, durch die Verheerung fei- 
ned eigenen Bandes zum Frieden. Er erhielt ſodann Geyſa's 
dritte Schweſter, Ludmilla, zur Gattinn. — Ein cumani- 
ſches Heer, das aus der oberen Moldau in Siebenbürgen 
eingedrungen war, und Bas Land am Szamos verheerte, wurde 
dur die von den Herzogen Geyſa und Ladislaus Flug geleis 
teten Bewegungen mehrerer ungriſchen Colonnen umzingelt, 
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und niedergehauen. — Im Jahre 1071 drangen die Pet: 
ſchenog gen (Byſſener) aus der kleinen Wallachey laͤngs der 
Donau vor ſetzten in der Nähe von Griechiſch⸗Weißenburg 
(Belgrad) über die Save, wobey fie von dem griechiſch⸗kaiſerlichen 
Befehlshaber in Spermien unterftügt wurden, und fielen über 
die Drave-in bad Bodroger und Bacſer Comitat sin. Der Koͤ⸗ 
nig fammelte die ungriſche Armee bey Splankament, und ließ 
Schiffe ausrüften, welche die griechiſche Donau⸗Flottille ſchlu⸗ 
gen. Dann ging er über die Save, und belagerte Belgrad. Die 
Petſcheneggen eilten zum Entſatze herbey, und wurden beſiegt. 
Im dritten Monathe der Belagerung wurde Belgrad mit Sturm 
genommen , und das Caftell ergab fih mit Capitulation, Bey 
der Theilung der Beute zeigten fih Die erften: Spuren ber 
Uneinigkeit zwifhen König Salome und Herzog Geyſa. Der 
König zürnte über die wohlwollende Art, mit welcher der Herzog 
die griechiſche Beſatzung von Belgrad behandelt, und ihr freyen 
Abzug bewilliget hatte, :Moch- mehr gerietb er in Wuth, als der 
Kaiſer Michael Ducas dem Herzoge feine Dankbarkeit für jene 
Großmuth durch Leberfendung einer Eoftbaren Krone bezeigte. 
Beym Papfte Elagte 1073 ber König den Herzog an, daß er 
ſich zur orientalifchen Glaubenslehre hinneige, und mit byzan⸗ 
tinifher Hülfe nad Ungerns Herrſchaft ftrebe. Aber Gregor 
VII. warf dem Salomo vor, daß er das Neich vom deutfchen 
Könige, und nicht, wie es fich gebührt hätte, vom päpftlichen 
Stuhle, von welben doch Stephan. Reich und Krone zum 
Geſchenke erhalten, zu Leben genommen. Der römifhe Hof 
neigte fich fihtlich zu Geyſa. — 

Der gegenfeitige Groll des Königs und Herzogs wuchs mit 
jedem Tage. Beyde Fuͤrſten bewarben ſich um auswärtige 
Hülfe: der Koͤnig in Deutſchland, der Herzog bey den Ruſſen 
und Pohlen. Heinrich IV. kam im October 1074 mit eis 
nem zufammen gerafften deutſchen Truppen » Corps. nach Uns 
gern, und vereinigte fih an der Rabnitz mit König Salomo, 
Die Zeindfeligkeiten begannen ; aber Geyſa vermied jetes ent» 
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ſcheidende Gefecht. Er zog ſich mis feinem Heere in bie In⸗ 
fel Schütt , wo er Lebensmittel im Weberfluffe fand, indeß die 
Armee feiner Gegner an Allem Mangel litt, und befonders die 
deurfhen Truppen durch anftedende Krankheiten zu Grunde 
gerichtet wurden. Nach Heinrichs IV. baldigem Abzuge wurde 
zwifchen König Salomo und Herzog Geyſa ein Waffenftille 
ftand abgefchloffen. - Aber mit Anfang des Jahres 1075 zo⸗ 
gen beyde Parteyen aufs Neue gegen einander zu Felde. Am 
2b. Februar wurde. Geyſa bey Kemecze in der Sabolczer Ge: 
foanfchaft, nachdem das koͤnigliche Meer über die gefrorene 
Theiß geſetzt hatte, gefchlagen, weil brey Viertheile feiner Trup⸗ 
pen verrätherifh zu Salomo äbergingen, Der Herzog floh 
über die Theiß, und durch Tokay gegen Waitzen. Dort bil« 
dete er ein frifches Heer aus freywilligen, aber ſchlecht bewaff⸗ 
neten Zandleuten, und aus den Huͤlfs⸗Truppen feines Schwa⸗ 
gers, des Fuͤrſten Otto von Olmutz. Salomo, ber in ſieges⸗ 
trunkener Zuverſicht vorrädte, wurde in den letzten Tagen 
des Maͤrz⸗Monaths bey Czinkota geworfen, und feine beſten 
deutfchen und italienifhen Truppen wurden aufgerieben. Der 
Herzog Marquard von Kärnten ward ſchwer verwundet, 
und fo wie der Anführer der böhmifhen Söldner, Swatopluk, 
gefangen. Der König floh über die Donau nah Wiefelburg, 
bansı weiter nady Preßburg, und flehte den König Heinrich 
und den Markgrafen Ernſt von Deftreih um Hülfe an. — 
Gey ſa ließ ſich im April zu Stuhlweißenburg mit dev vom 
Kaifer Michael erhaltenen Krone Erdnen, nahm aber einftweilen 
nur noch den Titel eines Großherzogs von Ungern an. Salomo 
vertheidigte ſich diefes Jahr hindurch in der Gegend von Pref- 
burg und Wiefelburg, und am Neuſiedler See, mit vielem 
Nachdrude gegen. die oft wieberhohlten Angriffe feiner Feinde, 
befonders der fiebenbärgifhen Petſcheneggen, weldye ſich ba- 
mahls Ungern unterwarfen, zinspflihtig wurben, und bem 
Geyſa feldft ihre Hülfe angeborhen hatten. — 1076 verwü⸗ 
ftete Salomo mit deutſchen Soͤldnern das Land am linken Do» 
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nau⸗Ufer bis an die Wang. Bald darauf belagerte Ladislaus, 
Geyſa's Bruder, den Salome in Preßburg. Jet: nahm -Geyfa 
auch den Königstitel an, und erhob den Ladislaus zum Mer: 
zoge. — Er gab feinem Sreunde, dem griechifhen Kaifer Mi⸗ 
hael Ducas , die Stadt Belgrad und Syrmien zurüd. — 
Geyſa ftarb plöglih am-25. April 1077, und hinterließ einen 
minderjährigen mifgeftalteten Sohn, Colomann. — 

Ladislaus trat.nach dem Wunſche des ganzen Volkes 
die Regierung an, ließ ſich jedoch erft 10Bı Erönen. Diefer 
König machte 1079 einen Streifzug in das griechiſche Gebieth, 
zu welchem wahrfcheinlich die Umtriebe Anlaß gaben, welche 
die Byzantiner feit langer Zeit anwendeten, um die Petſche⸗ 
neggen , Sumanier, Bulgaren, und andere barbarifche Mache 
barn Ungerns, gegen dieſes blühende Reich aufzuhetzen. 
Ladislaus eroberte Sprmium und mehrere Donau » Dtädte, 
und verbeerte das Land an ber Morawa bie Niſſa. — Im 
Jahre 1081 kam ein Vergleich mit Salomo zu Stande, in 
welchen diefer der Königswürde gegen einen Jahrsgehalt ents 
fagte. Der Vertrag. war aber von Salomo's Seite nicht auf 
richtig gemeint ;. denn biefer Fürſt irrte von einem Lande ing 
andere, un Werkzeuge der Nahe gegen Ladisfaus aufzu⸗ 
finden. 1086 unternahm er wirklich mit einem Haufen Cus 
manier, die er durch ben verfprochenen Beſitz jener Landſtriche, 
“welche fie in Ungern erobern würden, zu feinem Beyſtande bes 
wogen hatte, aus ber obern Moldau über Ungvar einen Ein- 
fall bis Borfova in das Beregher Somitat, wurde aber von 
Ladislaus zurück geſchlagen. In den folgenden Jahren mengte 
ſich Salomo unter die cumanifchen und peticheneggifhen Raub: 
ſchaaren, welche unaufhörlich die Bulgarey und die angräns 
zenden griechiſchen Provinzen verwüfteten. Dort ging er ent⸗ 
weder in einem Gefechte zu Grunde, oder wurde von feinen 
eigenen Leuten umgebradt, Nach einer andern Meinung. vers 
barg er fi in die Einſamkeit eines dichten Waldes, oder ei 
nes Klofters, und flarb im Rufe der Heiligkeit. 
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Ein ähnliches Beyſpiel feltfamen Gluͤckwechſels gibt die Ge⸗ 
fhichte des pohlnifhen Herzogs Boleslav U. Die 
fer Sürft hatte ſich durch eine Reihe glängender Siege’ als gro⸗ 
fer Feldherr erprobt. Er hatte ſich in die inneren Streitigfei- 
ten ber ruſſiſchen Fürſten gemengt, und für fi) den möglich: 
ſten Vortheil aus denfelben gezogen. 1069 hatte er Pere⸗ 
myſchl, 1073 Vollhynien erobert, und 1074 hatte Wlodimirg 
Sürft, Igor, fi) ihm felbft unterworfen. Stolz auf die große 
Erweiterung feiner Gränzen und Macht, ließ er ſich am 24. 
December 1077 zum König Erdnen, und maßte fich duch diefe 
That die Unabhängigkeit feines Reiches von Deutfchland an. 
— Jet überließ fih Boleslav mehr als jemabls den ſchaͤnd⸗ 
lichften Ausfchweifungen aller Art. Er morbdete fogar 1079 den 
Krakauer Biſchof Stanislaus, der ihn ernftlih zur Beſſerung 
ermahnet. Da belegte Gregor VII. den fehuldigen König und 
das fchuldlofe Volk mit dem Banne. Boleslav, von feinen Un⸗ 
terthanen verlaffen, floh nach Ungern zu Ladislaus. Diefer bes 
mühte fi), den Vertriebenen wieder in fein Reich einzuführen. 
Er focht anfangs nicht unglüdlich gegen die Pohlen. Aber der 
Ausgang entſprach der Erwartung nicht. Nun endlich entfagte 
Boleslav II. der Krone, und foll als Mönd im kaͤrntneri⸗ 
ſchen Kloſter Oſſiach ſein Leben reuevoll beſchloſſen haben. — 
Sein Bruder Wladislav Herrmann folgte ihm 1082 
als Herzog in Pohlen, ſchloß mit Ladislaus Friede, und adop⸗ 
tirte Boleslavs Il. Sohn, Miecislav, der jedoch in der Folge 
durch Gift ſtarb. — 

Der eroatiſche Koͤnig Crescimir Peter, hatte bey Ab⸗ 
gang leiblicher Erben, ſchon 1006 feines Bruders Sohn Ste⸗ 
phan, zum Sohne und Thronerben angenommen. Nach Kö: 
nige Peter im Jahre 1073 erfolgtem Tode, maßte ſich ein ge: 
wiffer Slavizo, der in der Gegend von Trau begütert 
war, die Krone an. Unter beffen kurzer Regierung verbeerte 
eine normannifche Flotte die dalmatifhen Küften. 1075 im 
November wurde der Ufurpatos dus den Supan und Grafen 


Amicus, vom Throne geftoßen. Der Ban Syinimir Des 
metrius, Gemahl der ungrifhen Prinzeffinn Helena, wur: 
de zum Könige erhoben. Damahls erneuerte der Prinz Ste⸗ 
phan vergeblich feine Anfprüche auf die Krone. Er wurde den» 
ſelben zu entfagen gezwungen, und verbarg ſich in ein Klofter 
zu Spalato. — Die croatifhen Könige hatten bis nun noch 
immer den Schein einer Oberbertlichkeit der griechiſchen Kai- 
fer ertragen. Jetzt aber übertrug Svinimir, auf den Rath des 
Erzbifchofs Lorenz von Spalato, feine Staaten an den päpfte 
lihen Stuhl, und erbath ſich diefelben von Gregor VII. zu 
Lehen. Auf der Verfammlung zu Salona, am 9. Dctober 
1076, wurde diefer Vertrag von den Staͤnden beftätiget. Svi⸗ 
nimir wurde feyerlih zum Könige gewählt, und von dem päpft» 
fihen Legaten gekrönt. Im Krönungseide fhwor er dem Pap⸗ 
fte Gehorfam und Vaſallen⸗Treue. Auch verband er ſich zu 
einem jährlichen Tribut von zwey Hundert goldenen Byzanti⸗ 
nern. Die Rechte und Anfprüce der griechifchen Kaifer auf 
Dalmatien wurden durch diefe Vorgänge aufs Aeußerſte beeins 
trachtigt. Aber im Gefühle ihrer Schwäche ertrugen fie ſchwei⸗ 
gend, was fie nicht ändern Eonnten. — Im Jahre 1081 er: 
fhienen Robert Guiscard und deſſen Sohn Bohemund, als 
Feinde der Griechen, mit ihren Nermannen an den dalınati- 
ſchen Küften. Robert hatte bereits die Infel Corfuͤ erobert. Jetzt 
griff er Durazzo an. Raguſa und verfchiedene dalmatifche See⸗ 
ftädte unterftiigten ihm mit Zruppen und Schiffen. Zu Ende 
des Julius verlor Robert eine Seeſchlacht gegen die mit Kai: 
fer Alerius verbündeten Benetianer. Aber in October erfocht 
er einen glänzenden Sieg über diefen Kaifer felbft, der mit 
einem. mächtigen Heere zum Entfage Durazzo's angerückt war. 
Diefe Stadt fiel durch Verrath am 18. Februar 1082 in der 
Morınannen Hande. Der Kaifer Alerius ſchloß jetzt mit Ve⸗ 
nedigs Herzog Vitalis Balieri einen Vertrag. In dieſem trat 
der Kaijer alle Orte, die einſt fchon dem Peter Urfeolus ges 
huldigt hatten, an Venedig ab * und Salieri nahm nun, 
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durdy des Alerius golbene Bulle berechtiget, die Titel eines 
Herzogs von Dalmatien und Groatien, und Eaiferlihen Pro⸗ 
tofebaftes, an. — Robert hatte noch im Frühjahre 1084 bie 
venetianifche Flotte, welche zu Alerius Hülfe erfchienen war, 
jedoch nfit großem eigenen DVerlufte, überwunden. Gleich dars 
auf rief ihn die dringende Gefahr feines in der Engelsburg 
belagerten Freundes, Gregor VII., nach Stalien zuruͤck, und 
Bohemund ſetzte den Krieg gegen Alexius fort. Nach Roberts 
Tode auf Cephalonia 1085, und nach feines Sohnes Bohe⸗ 
munds Ruckkehr nach Italien, wurde den Normannen Durazzo 
von den Griechen wieder entriſſen. — 

Nach Spinimird Tode (1089) wurde ber zwey Mahl von 
der Thronfolge verdrängte Prinz Stephan aus feinem Klo⸗ 
fter gebohlt, und zum Könige erhoben. Er ftarb nach wenigen 
Monathen , und mit ihm erlofch der Stamm ber croatifchen 
National» Könige. : Eine allgemeine Gaͤhrung verbreitete fich 
über jene Länder. Der innere Krieg verheerte fie mit feinen 
Schreden. Spinimird Witwe, Helena, rief ihren Bruder, 
Ungerns König kadislaus, zu Hülfe, ihr Witthum zu fchügen, 
und den Sräueln ein Ende zu machen, welchen das Land uns 
terlag. Ladislaus führte fein Heer Über die Drave, Save 
und Culpa. Er befegte im erſten Feldzuge Croatien und 
das Land. nördlich der dalmatifchen Alpen faft ohne Widers 
fand. Was von den Ersaten noch Kraft und Entfchloffenpeit 
befaß, eilte nach den Schlöffern der Gebirge, und den Staͤd⸗ 
ten der Küfte, dort fi) aufs Aeußerfte zu vertheidigen. Aber 
an dem trennenden Partey⸗Geiſte erlahmte die Vertheidigung. 
1091 eroberte Radislaus jene feſten Bergſchloͤſſer, obwohl 
ihm die zahlreichen Belagerungen viele Zeit raubten. Dann 
drang er in Dalmatien bis Spalato, Trau und Jadera vor, 
und ließ die Inſel Arbe von ungriſchen Truppen beſetzen. — 
Doch im Laufe dieſer Eroberungen wurde er nach der entge⸗ 
gengeſetzten Graͤnze feines Reiches durch einen Einfall abgeru⸗ 
fen, welchen die Cumanier und die Petſcheneggen (Bpflener), 
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von den lodomeriſchen Nuffen gegen Ungern aufgebebt, aus 
der kleinen Wallachey über Siebenbürgen in das Biharer und 
Sabolezer Komitat unternahmen. - Sie hatten die Gegend 
von Tokay bis Becskerek verwüftet. Der König ereilte fie auf 
ihrem Rückzuge über die Temes, und rieb fie bey Roganiept 
in der Craſſover Gefpanfchaft auf. Einem zweyten Heere der 
Byſſener, das fi, um. des erfteren Niederlage zu rächen, den 
Gränzen nahte, ging Ladislaus entgegen, und ſchlug es unweit 
der Donau zurück. Die Gefangenen wurden als Knechte im 
ganzen Lande vertheilt. Doch diejenigen, welche die Hriftliche Res 
ligion annahmen, erhielten ihre Freyheit, und wurden in dem 
Bezirke zwifchen der Donau und Theiß, den Wohnfigen der al- 
‚sen Jazygen, angefiebelt. Diefer Nahme, welchen die Nach— 
Eommen diefer Eoloniften noch jet führen, wurde ihnen aber 
nicht ald Erinnerung on jenes längft verſchwundene Volk, for 
dern wegen ihrer großen SefchicklichEeie im. Bogenſchießen ge: 
geben, von dem Worte Jaſzy, Bogenſchützen. — Jetzt 
konnte der König , nachdem er auch die Roth⸗Ruſſen ge 
demüthigt, und 1092 das gegen den pohlnifhen Herzog Wla⸗ 
dislav I. empörte Krakau bezwungen, nah Croatien zurid 
ehren, um die Verwaltung diefes Landes vollends in Ordnung 
zu bringen. Er ließ den Sohn feines jüngften, in Conſtanti⸗ 
nopel verftorbenen Bruderd Lampert, den Prinzen Almus, 1093 
nad) Ungern kommen, und ernannte ihn zum Herzoge, nach Alte 
dern gar zum Könige von Eroatien und Stavonien, unter une 
grifher Oberhoheit. — Ä 

Die Verwefer des deutfchen Reichs hatten dem Könige Hein⸗ 
rich IV. den Erzbifhof Adalbert von Bremen auf dem ungris. 
ſchen Zuge im Jahre 1063 ald Mentor mitgegeben. Diefer 
gewann damahls des Königs ganzes Vertrauen, und ale 1064 
Hanno in Italien abweſend war, riß Adalbert die Vormund⸗ 
{haft und die Negentfhaft an fih. Der König warf fid 
mit inniger Zuneigung in Abalberts Arme. Hanno war ernft, 
ftrenge, kabfügtig, ftetd nur auf die Erhebung feiner Vers 
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wandten und Greaturen bedacht gewefen. Er hatte es mit ben 

Fürſten gehalten , und felbft daran gearbeitet, dus Eönigliche 
Anfeben herab zu fegen. Adalbert hingegen war ein nachgie⸗ 
biger Schmeichler; felbft reich und vornehm, war er uneigens 
nüßig,, freygebig, baßte die Großen, und war nur für des 
Königs Macht und Rechte beforgt. Der junge, beftige, ehr⸗ 
begierige König mußte fih wohl bey des Letztern nachſichts 
voller Sreundichaft beiler befinden. — Heinrich der IV. befaß 
große natürliche Anlagen, Talente und Geift; aber feine Er» 
jiebung war burch zu viele Hände gegangen. Schon feine 
Mutter hatte ihn etwas verzärtelt. Der Biſchof von Augs- 
burg, die Erzbifchöfe von Edln und Mainz, hatten ihn theils 
vernachläffiget, theils durch Härte erbittert und zum Trotze vers 
leitet. Der Schmeichler Adalbert, ber ihm eine hohe Meinung 
von der unmideritehlihen Macht eines Königs beybrarhte, 
jeden Einfall des feurigen Jünglings befriedigte, Eeiner feiner 
Leidenſchaften einen Zügel anzulegen verfuchte, vollendete das 
Verderben diefes Fürften. 1065 ließ Adalbert den vierzehns 
jährigen König zu Worms wehrfähig machen, und ſuchte durch 
diefe Art der Mündıgkeits » Erklärung den Negierungshandluns 
gen, die er im Nahmen feines Zoͤglings ausübte, eine um 
fo größere Achtung zu verfchaffen. Adalbert machte ſich aber 
durch den Mißbrauch feines Einfluffes auf den König fo ſehr 
verhaßt, daß die Öroßen bes Reiches 1066 den König ınit Ges 
walt nöthigten, den Günftling von ſich zu entfernen, der dann 
in fein Erzbisehum Bremen zurück gefchickt wurde. Nach dem 
Willen der Stände, mufte der König fih damahls mit Ber« 
tha, der Tochter des Markgrafen Otto von Suſa, verinäplen. 
Schon fein Vater hatte ihm diefe Prinzeffinn im Jahre 1055 
zur Gattinn beftimmt. Aber Heinrich hate fie, weil nicht 
freye Wahl und Neigung, fondern Zwang, fie ihm verbuns 
den hatte. 1068, ald Heinrich IV. das achtzehnte Altersjahr 
zurüc gelegt hatte, übernahm er endlich die felbftftändige Ne: 
gierung feiner ausgedehnten Staaten, 1069 verlangte ber 
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König auf der Neichsverfammlung zu Worms die Scheidung . 
von feiner Gemahlinn Bertha. Aber die Fürften verwarfen 
den Borfchlag mit Abfcheu ;. der Papſt drohte mit der Ver⸗ 
weigerung der Kaiſerkrsͤnung; und fo mußte Heinrich mit ver⸗ 
haltenem Grimme ſeinen Wunſch aufgeben. 

Nah dreyjaͤhriger Entfernung Fam Erzbiſchof Adalbert 
1069 wieder an den Hof zurüd, und gewann feinen vormab: 
ligen Einfluß auf den König und die Neichsverwaltung.” Er 
hatte in ber Zwifchenzeit den Entſchluß gefaßt, fih ſcheinbar 
mit denen zu verbinden, die er vorber durch feinen Hochmuth 
zu Haß und Feindfchaft aufgeregt hatte. Aber er wendete in 
Geheim alle Gewalt feines Einfluffes dazu an, die ſich einft 
als feine Gegner bewiefen, zu verderben. Otto II. von Bayern 
wurde von dem Könige wegen des Antheils an deffen Entfüh⸗ 
rung aufs Aeußerfte gebaßt. 1070 trat ein elender Raubrit⸗ 
ter mit der Anklage auf, daß er von Otto zur Ermordung des 
Königs erfauft worden fey. Wahrfcheinlich hatte Adalbert dies 
fen verläumderifchen Mandel angefponnen, um feinen Feind 
zu ftürzen. Wirklih wurde Otto als Majeftäts : Verbrecher 
zum Tode verurtheilt, feiner fächfifchen Erbgüter,, fo wie des 
Herzogthbums Bayern, beraubt, und das Lebtere von Kös 
nige an Graf Welf verliehen. Diefer war ein Sohn 
des Markgrafen Azzo II. von Efte, und Kunigundens, ber 
Schwefter Welfs, Herzogs von Kärnten, welche nach des kin⸗ 
derlofen Bruders Tode 1057 viele der reichen welfifhen Fami⸗ 
lien: Güter in Schwaben und Tyrol ererbt hatte. Welf von 
Bayern feßte nun feinen Stamm in Deutfchland, der jüngere 
Bruder Fulco dA Haus Efte in Stalien fort. — Welf war . 
mit der Tochter Herzogs Dtto II. verebelichet. Aber um fih in 
Heinrichs Gunſt feftzufegen, verfließ er feine Gemahlinn, 
und erreichte durch diefen Öffentlichen Beweis feiner Abneigung 
gegen die Seinde des Königs, und durch die eifrige Empfehlung 
des Herzogs Rudolph von Schwaben, feinen Zwed. Otto 
fluͤchtete fih nah Sachſen, und regte diefes Land zur Empoͤ⸗ 
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rung auf. Aber ſchon 1071 unterwarfen fi Dtto und feine 
Bundesgenoflen,, darunter Magnus, der Erbprinz von Sach⸗ 
fen fidy befand, zu Halberſtadt dem Könige, und wurden vers 
ſchiedenen Fürften zur gefänglihen Verwahrung übergeben. 
Adalberts im März 1072 erfolgter Tod bewirkte eine vortheil: 
bafte Aenderung in dem Schickſale bed Herzogs Dtto. Er er⸗ 
bielt noch im naͤhmlichen Jahre, gegen Abtretung einiger feiner 
fächfiihen Samiliens Güter, die Freyheit. — So lange Adal: 
bert lebte und wirkte, hatten die Mißvergnügten feinem Eins» 
fluffe alle Mißgriffe der Regierung, und alle Bedrücdfungen 
des Volkes zur Laft gelegt. Aber fein Tod verbefferte nicht nur 
allein nicht das Mindefte ; fondern die regellofe Willführ des 
Königs wuchs mıt jedem Tage. Doch aud das Murren des 
Volles wurde immer lauter. Um einen Aufftand zuvorzus 
kommen, mußte der König den ald gerecht gepriefenen Hanno 
wieder an die Spige der Reichsgeſchaͤfte ftellen. Aber zwey 
einander fo entgegen gefegte Charaktere , als ber leichtfinnige, 
ausfchweifende, eigenwillige König, und der ernfte, ftrenge, 
die Vafallen begünftigende Hanno, Eonnten fid nicht lange 
sütlich vertragen. Im December des nähmlichen Jahres nahm 
ter Erzbifchof wieder feine Entlaffung von dem fchwierigften 
Poften, den je ein Minifter befleidet. — 

Heinrich fah fih nun aller Bande entledigt, die bisher feis 
ner Willkühr Graͤnzen gefeßt. Die Sachſen und Thüringer 
hatten ihre Freyheiten und Rechte oft mit gewaffneter Hand 
gegen die Kaifer vertheidigt ;: mehrmahlen auch die Partey von 
Mebellen ergriffen. Dieß war erft jüngft in der Fehde mit Otto 
von Bayern der Fall gewefen. König Heinrich ließ nun in 
Sachſen und Thüringen mehrere Bergſchlöſſer anlegen, deren 
Befagungen ihren Unterhalt von den Nachbarn erpreßten, 
und das umliegende Land ungeftraft bedrückten. Die Sachfen 
glaubten, in diefen vorbereitenden Verfügungen die Abficht des 
Königs zu errathen, ihnen ihre alten Fürften und Freyheiten 
zu rauben, fie zu unterjochen, und diefe Länder feinem Haufe 
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zuzueignen. Wirklich zog Heinrich die Befigungen bes Herzogs 
Ordulph ein, ohne auf deflen Sohn Magnus Nückficht zu 
nehmen, der noch immer, wegen der Theilnahme an Otto's von 
Bayern Empörung, in Haft gehalten wurde. — Zu Erfurt, 
im März 1073, belegte der König die Thüringer mit dem geifte 
lichen Zehnten, von weldem fie bis jegt befreyer gewefen wa⸗ 
ren, den fie aber nun dem Erzbifchofe von Maınz entrichten 
ſollten. Im nähmlichen Jahre rief Heinri den deutfhen Heer⸗ 
bann auf, um die Pohlen zu zücdtigen, die in Böhmen eins 
gefallen waren. Die Sachſen fürchteten, daß der König biefe 
Truppen vor Allen zu ihrer gänzlichen Unterjochung anwens 
den würde. Sie traten daher in einen Bund zufammen, deffen 
Seele Otto von Nordheim, der abgefeßte bayeriſche Herzog, war. 
Sie fammelten ein Heer von 60,000 Mann, und fhickten 
am ı. Auguft 1073 Abgeordnete an den König nach Goslar, 
welche die Schleifung der Eöniglichen Bergſchlöſſer, Zurückgabe 
der eingezogenen Güter an die rechtmäßigen Erben, die Sreys 
Yoffung des Prinzen Magnus, die Entfernung unwürdiger 
Günftlinge, und bie Zurathziehung der Fuͤrſten in den Ange: 
Yegenheiten bed Reiches, — endlich des Königs Ausföhnung mit 
feiner Gemahlinn Bertha, und die Abfchaffung der zahlreichen 
Benfhläferinnen, forderten. Nach diefer Bedingniſſe Erful⸗ 
lung verſprachen fie, dem Könige als freygeborne Deutſche zu 
gehorchen, widrigen Falls ihn als einen Feind des Reiches zu 
betrachten, und ihre Rechte bis auf den letzten Blutstropfen 
gegen ihn zu vertheidigen. — Der Koͤnig behandelte, auf den 
Rath ſeiner Umgebung, dieſe Geſandten mit Verachtung, und 
ſchickte ſie mit unbeſtimmter Antwort zurück. Nun begannen 
die Sachſen den Krieg. Sie nahten ſich in Eilmaͤrſchen Gos⸗ 
lar. Kaum entkam der König noch auf die Harzburg. Dort 
wurbe er bald darauf von den Rebellen eingefchloflen; er ent» 
wifchte jedody bey Nachts und mit großer Gefahr nad) Bre⸗ 
dingen bey Hersfeld in Heſſen. — Die Sachſen hatten gehofft, 
mit Gefangennehmung des Königs den Zweck des Aufftandes 
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ſogleich gu erreichen. Als fie nun durch Heinrichs Flucht gend» 
thigt wurden ,. ihre Unternehmung weiter ausjubehnen, ver- 
banden fie fih mit den Thüringern, und gewannen unter den 
rheiniſchen FZürften mehrere Anhänger, Dann wurden die koͤ⸗ 
niglichen Bergſchloͤſſer erobert, und die Beſatzungen aus ben 
unrechtmäßig eingezogenen Städten und Gütern verjagt. Die 
in Qüneburg gefungenen Eöniglihen Truppey wurden mis 
bem Tode bedroht, und badurdy die Sreylaflung des Prinzen 
Magnus erzwungen. De der König ſich quch von den übri« 
gen Reihsfürften nicht Eräftig unterflügt fah, fo trug er ben 
Ersbifhöfen von Mainz und Cöoln auf, mit den Verbündeten 
in Unterbandlungen zu treten. Im Dctober 1073 wurden biefe 
gu Corven und Gerſtungen begonnen. Aber die Großen, weldye 
von des Königs Seite diefer Verfammlung beywohnten , bars 
unter aud) die Herzoge Gozzelo von Lothringen, Rudolph von 
Schwaben, und Berthold II. von Kärnten, machten zuletzt 
gemeine Sache mit den Sachſen. Sie beichloßen Heinrich IV. 
abzufegen, und. Rudolph von Schwaben -auf den Thron zu 
erbeben. Rudolph war, wie wir [dom erzählt haben, durch 
die Gnade der Kaiferinn Mutter, mit dem Herzogthume und 
mit der Hand der Prinzeflinn. Mathilde befchenkt worden. Da 
aber dieje feine Gemahlinn bald nach der Trauung verftorben 
war, fo ſcheint es, daß Rudolph fich ſchon Tängft der Pflichten 
des Dankes entbunden bielt, die er feinem Könige und Schwa⸗ 
ger ſchuldig blieb. — Schon berief der Erzbifhof Siegfried die 
Fürften zur neuen Königswahl nah Mainz. Aber Heinrich 
erfuhr zu Regensburg den Abfall feiner: Bevollmächtigten noch 
früh genug. Er erſchien plöglih mit einem flarfen Truppen⸗ 
Corps zu Worms, und bie Werfammlung zu Main; ftob 
ſchnell aus einander. Der König begann nun zu Oppenheim 
aufs Neue mit den Aufrührern zu unterbandeln ; aber dieje 
wollten von ihren Bedingungen nicht abgehen. 

. Im Januar 107.4 hatte der König ein Heer zuſammen ges | 
bracht, und nad Hersfeld geführt. Die Sachſen lagerten 
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zwey Meilen davon, an der Werra, mit 40,000 Mann. Der 
König wollte doch. lieber mit feiner ſchwaͤcheren Macht eine 
Schlacht wagen, als den erniebrigenden Forderungen der Auf⸗ 
rührer nachgeben. Aber feine Truppen weigerten ſich, gegen 
ihre deutfchen Landsleute zu fechten. So mußte dann Hein 
rich nod ein Mahl zu Unterbandlungen feine Zufludht neh⸗ 
men. Er wurde im März 1074 zu Goslar perſoͤnlich bedroht, 
und gezwungen, alle Bedingungen der Sachfen einzugehen, und 
dem Dito von Nordheim die Nüdgabe Bayerns zu verfprechen, 
die aber nie erfolgte. Der König mußte die Feſtungswerke 
jener fächfifhen Bergſchloſſer durch feine eigenen Leute nies 
derreiffen laſſen; aber das Volk verübte auch gegen bie Wohn⸗ 
gebäude derfelben großen Srevel, und zerftörte auf der Harz 
burg fogar die Kirche und bie Eönigliche Gruft. Heinrich benügte 
diefe Ausfchweifungen,, die Sachſen bey Papft Gregor VII. 
des Kirchenraubs anzuflagen. Auch föhnte er fi mit mehreren 
jener Sürften aus, die früher der Sachſen Partey ergriffen 
hatten ; darunter mit Berthold von Kärnten, und felbft mie 
Rudolph von Schwaben. Er beredete mit denfelben auf der 
Berfammlung zu Straßburg im December 1074 einen geheis 
men Plan des aufs Meue gegen die Sachſen zu beginnenden 
Krieges. 

Im Junius 1075 verfammelte fih das Eöniglidhe Meer bey 
Bredingen. Die Herzoge von Schwaben, Lothringen, Bayern, 
"Kärnten und Böhmen, der Markgraf ErnftvonDeftreid, 
und viele andere Fürſten, hatten dem Könige ihre Truppen 
zugeführt. Die Sachſen ftanden bey Klofter Hehenburg un der 
Unftrutt. Der König rüdte bis Behrungen vor. Aber die Em⸗ 
pörer ließen fi durd die Nähe des Feindes nicht aus dem 
forglofen Zaumel wecken, dem fie fi in ihrem Luger zechend 
und fpielend überließen. Sie wurden am 8. Junius überfallen, 
und erlitten eine vollftändige Niederlage. Der Herzog Rus 
bolph von Schwaben madte den erften Angriff. Er würde 
der verzweiflungsvollen Vertheidigung des Otto von Nordheim 
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vieleicht unterlegen feyn, wenn nicht Herzog Wratislaw II. mit 
feinen Böhmen, ihm zu Hülfe geeilt wäre, und das Gefecht 
bergeftellt hätte. Der öftreihifhe Markgraf Ernft farb an 
feinen Wunden den Tag nah der Schlacht. — Nach dies 
fem Siege wurde Sadyfen bis Halberftadt aufs Grauſamſte 
verheeret. Einige Sürften unterwarfen fi; aber die Mehr: 
zahl wollte lieber unter den Waffen fterben, als ſich unbedingt 
ergeben. — Der Mangel an Lebensmitteln zwang endlidy ben 
König zur Räumung von Sachſen und Thüringen. Hein⸗ 
rich zog fi nach Efchwege an der Werra in Heffen. Dort 
wurde bas Heer entlaſſen, und auf das Ende Octobers eine 
neue Zufammenrüdung desſelben bey Gerſtungen an der Werra 
beftimmt. Doch diefes frifche Heer traf auf dem Sammelplag 
weit ſchwaͤcher ein, weil dieſes Mahl die Herzoge von Schwaz 
ben, Bayern und Kärnten den Zuzug verweigerten, und als 
Grund angaben , der König habe die Sachſen zu hart behan⸗ 
beit. — Saͤchſiſche Truppen fammelten fi) zwar bey Nordhau⸗ 
fen am Harze; aber das Volk hatte feit der Niederlage an der 
Unftrutt allen Muth verloren. Es war durchaus nicht mehr 
auf deffen Thatkraft zu rechnen. Die Großen mußten ſich alfo 
wohl bem Könige ergeben. Auf der Ebene zwiſchen Greußen 
und Kindelbrud an der Wipper, im Angefichte des ausgerück⸗ 
ten Eöniglichen Heexes, wurde diefe Unterwerfung vollzogen. 
Die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten wurden in firenge Haft genommen, und 
ihre Rebengüter an die Anhänger des Königs vertheilt. Zu 
Ende 1075, auf der Verfammlung zu Goslar, erhielt Otto 
von Nordheim zwar bie Freyheit; aber von der Rückgabe des 
Herzogthums Bayern war die Rede nicht mehr. Jedoch ges 
wann er das Vertrauen des Königs wieder, und biefer übers 
trug ihm fogar die Statthalterfhaft Sachſens. — Die Reichs⸗ 
fürften fiherten damahls dem zweyjährigen Prinzen Conrad, 
die Thronfolge zu. — 

Ben diefer Furzen Ruhe Deutfchlands wollen wir auf die 
verfhiedenen deutfchen Länder Oeſtreichs einen Blick zurück 
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werfen, und bas Wenige, was uns für biefe Zeit vom ihren 
und ihrer Negenten Begebenheiten überliefert worden, nach⸗ 
hohlen. — Berthold, der Zähringer, war 1073, feiner offer 

nen Theilnahme an dem fähfifhen Aufftande wegen, des 
Herzogthums Kärnten entfekt worden. Er erhielt dasſelbe 
auch bey der Werföhnung mit dem Könige (u Straßburg 
1074)nicht wieder. Kärntenund bie Marken Vero—⸗ 
na und. Aquileja wurden des einftigen Herzogs Adalbero 
Sohn, Marquard Grafen von Eppenftein, verliehen. Da 
Marquard fchon 1077 ftarb, folgte ihm fein ditefter Sohn 
Luitold, der bis 1090 regierte, — und diefem der zweyte 
Sohn Heinrich IV., der diefe Ränder bis 1127 verwaltete. 
Mit. dem Verlöfchen dieſer Familie erhielt Kärnten Heinrich 
der V., der Sohn des Graf "Engelbert von Lavant und Hed⸗ 
wigens , der Tochter bed vorigen Herzogs. — Berthold, ber 
Zähringer,, führte den Herzogstitel auch noch fort, nadhbem ex 
Kärnten verloren hatte. Er vermählte ſich mit der Tochter, 
Agnes, des Gegenkösnigs Rudolphs von Schwaben. 1092 
wurde er von ben ſchwaͤbiſchen Ständen zu ihrem Herzoge er: 
wählt. Doc, gleich nach Rudolphs Tode 1080 hatte der Kö⸗ 
nig Heinrich IV. das Herzogthum Schwaben ſchon feinem 
Schwiegerfohne, Frie drich von Hohenſtaufen, verlie 
ben. Zwiſchen Briedrih und Berthold entbrannte 1093 der 
beftigfte Kampf. Berthold eroberte Augsburg. Er wurde mit 
Kath und That von feinen Bruder, dem päpftlichen Regaten, 
Gebhard, Biſchof von Conſtanz, unterftüßt. Erft 1098 wurde 
zwiſchen ten beyden Fürſten Friede gefchloffen , in welchem das 
Herzogthum Schwaben dem Friedrich von Hohenſtaufen ver: 
blieb. Die Zäbhringer erbielten zu ihren ausaedehnten Mes 
figungen im Schwarzwalde, in der Ortenau, Breisgau, Thur—⸗ 
gau u. f. m. nod) die Reichsvogtey über Zürch. Berthold und 
feine Nachkommen führten den Herzogstitel bis zum Sabre 
1218. Aber deifen Bruder Herrmann I. begnügte ſich mit dem 
Titel eines Markgrafen. — Friedrichs von Hohenſtaufen dl: 
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tefter Prinz, Friedrich II., regierte das Herzogthum Schwa⸗ 
den von 1105 bis 1147. Sein zwenter Sohn flieg unter 
dem Nahmen Tonrad III. auf den Kaiferthron. 

Die Markgrafſchaft Deftreich verlieh der König am ı=. 
October 1075 an des tapferen und treuen Ernfts eben fo ta- 
pfern, aber nicht fo treuen Sohn Leopold III., den. Sch ö- 
nen. — Die Graffhaft Steyer verwaltete feit 1038 der 
&ieger der Ungern, der tapfere Ottofar III. In den lee 
ten Jahren feines Qebens ergriff er, zugleich mit Leopold IIT. 
von Deftreih, die Partey des Papftes gegen König Hein 
rih IV., und vereinigte fidy mit Qeopold zum Schuge des von 
den Eöniglihen Truppen aus Paffau vertriebenen Biſchofs Alte 
mann. Sein Sohn Ottokar IV. folgte ihm in der Graf: 
{daft 1088, und verwaltete fie bis 1121. Diefer trat durch die 
Mermählung mit Eliſabeth, Tochter Reopolds des Schönen, in 
genaue Verbindung mit den Markgrafen von Oeſtreich, und bes 
folgte dann auch Ihr politifches Syſtem in den Zwiften der Kai» 
feg und Päpſte. Daher Eriegte er auch wieberhohlt gegen feinen 
Bruder, Adalbero, Grafen von Ennsthal, einem treuen Anhän- 
ger Heinrichs IV., dis Adalbero von feinen eigenen Leuten bey 
Leoben erfchlagen wurde. — Als Ottokar 1121 auf der Jagd von 
einem Eber zerriffen worden, folgte ihm fein Sohn Leopold 
der Starfe. In den wenigen Jahren feiner Regierung, er 
ftarb 1129, vermehrte Leopold fein Gebieth mit ausgedehnten 
Landftrihen , und zwar Eaufte er 11232 von feinem Schwager 
Bernhard, Grafen der Eärntnerifhen Mark um Cilli und 
Pertau, die Grafſchaft Marburg, und erbte nach deffen Tode 
1126 iene ganze Farntnerifhe Marl. 1134 erbte er von Graf 
Waldo die Graffhaft Rain und die Gegend um Graͤtz, und 
1127 von dem Färntnerifchen Herzoge Heinrich IV., tie Graf- 
ſchaften Eppenftein, Afflenz und Mürzthal. — 

Unter ben vielen Eleinen Dynaften, welche gegen Ende bie 
fer Epoche in Rhaͤtien regierten, nennt die Geſchichte vorzüg: 
ih die Grafen im Inn» und Nori» Thale, von Andeds 
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und Wolfertöhaufen , nahmahls Herzoge von Meran. Der 
Urfprung diefes Gefchlechtes wird verfchiebentlih von Ratold, 
einem ngtürlihen Sohne des Kaifers Arnulph , oder von dem 
bayerifchen Herzoge Arnulph dem Böfen, abgeleitet. Die Zweige 
diefer Familie waren zu Ende diefer Periode Herren zu Wol⸗ 
fertshaufen, zu Andechs und Plaffenburg, in Dieflen, im Sun⸗ 
dergau, in Franken u. ſ. w., und mit den ebelften Geſchlech⸗ 
tern Deutfchlands verſchwägert. — Nicht minder mächtig er- 
fheint das Gefchleht der Welfen, beflen Glieder wir in 
diefer ‘Periode in Kärnten und Bayern, in Efte und in Tus— 
cien berrfchend erbliden,, deffen Hauptflamm aber in Rhaͤtien 
das Amt ber Gaugrafen im Etſchthale von Bogen, Eppan, 
Ulten, Altenburg und Breifenftein, vom eilften bis zum drey⸗ 
ehnten Jahrhundert verwaltete. — Die alten Gaugrafen in 
Chur-Rhaͤtien (Winefhgau und Engadein) wurden im Ans 
fange bes zwölften Jahrhunderts Srafen von Tyrol, und 
Schirmvögte von Trient. — Das Geſchlecht der Gaugra⸗ 
fin von Lurn herrſchte im Pufterthale, in Görz, und in 
Iſtrien. 
Wratislaw II. hatte nach feines Bruders Spitignew II. 
am 28. Januar 1061 erfolgtem Tode, die Regierung ® 6 h- 
mens angetreten. Die Verwaltung der Provinz Mähren. 
vertheilte er an zwey feiner Brüder, Otto und Conrad, und 
zwar gab er dem Erſten den äftlichen Theil um Olmütz, dem An: 
dern den weftlichen mit Brünn und Znaym. Der dritte Bruder 
Jaromir war ſchon von Spitignew zum geiftlihen Stande bes 
flimmt worden. Er war aber mit diefem Looſe nicht zufrieden, 
fondern wagte 1062 mit pohl niſchen Truppen einen fruchtlo= 
fen Einfall nach Böhmen, wobey er Königgräg belagerte. Doch 
1063 wurde Boͤhmens Friede mit Pohlen durd) die zweyte 
Dermählung des Herzogs Wratislam mit Boleslavs II. Schwes 
fter, Sventochna (Swatawa), hergeftellt. Dem Jaromir wurbe 
nun ein ruhiger Aufenthalt in Pohlen zugeftanden. Endlich 
2068 fügte fich diefer Prinz in feine Beſtimmung, und wurde 
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unter dem geiftlihen Nahmen Gebhard zum Biſchofe von Prag 
geweiht. Der Briede zwifhen Böhmen und Pohlen wurde 
aber, ungeachtet der nahen Verwandtſchaft der Fürften diefer 
Länder, bald darauf und dfters unterbroden. 1069 — 1070 
machte Wratislaw einen Einfall nad Schlefien, zog fi) aber 
bey Boleslavs Annäherung ſchnell wieder zurüd. Der Herzog 
von Prhlen raͤchte den Angriff durch Verheerung Mährens. 
Heinrich IV. rief 1071 beyde Fürften nad Meißen, und ers 
mahnte fie ernftlich zur Ruhe. 1072 — 1073 fielen die Pohlen 
(don wieder in Böhmen ein. 1076 half Boleslav ruffifhen 
Fürſten bey einem Angriffe auf Böhmen , woben jene die Se» 
ftung Qlag eroberten. — Der Herzog Wratislaw rief die von 
Epitignew verbannten Deutfchen wieder nad) Böhmen, und 
beſtätigte ihnen die früher befeffenen Freyheiten. Er begleis 
tete den König Heinrih IV. in feinen Feldzügen gegen Bie 
Sachſen, und entfhied mit feiner Neiterey den Sieg an der 
Unftrutt am 8. Zunius 1075. Dann fol Heinrich IV. mit 
ben böhmifchen Truppen Meißen und die ObersLaufig erobert, 
und beyde Länder dem Herzoge zum Lohn feiner wichtigen Dien⸗ 
fie, zu Lehen gegeben haben. — 

Zu ber Zeit, als die inneren Kämpfe der Deutfchen durch 
eine kurze Friſt der Ruhe unterbrochen wurden, thürnte ſich 
in Ztalien ein neues Ungemwitter auf, das alle Leiden, bie 
ein Fuͤrſt nur erfahren kann, über Heinrihs IV. Haupt zu⸗ 
fammen bäufte, und ibn bis zum leßten Tage feines Lebens, 
mit unverföhnlicher Wuth verfolgte. Papft Alerander IL. war 
1073 am 20. Aprill verftorben. Ohne den deutfchen König zu 
befragen, erwählten die Cardinaͤle am folgenden Tage. ben 
Arhidiaconus und Cardinal Hillebrand, unter dem Nahmen 
Gregor VII, zum Papfte. Diefer Mann hatte ſchon Tange an 
der Vergrößerung der päpfllichen Macht gearbeitet. Er war 
der Schöpfer des Decretes über die Papftwahl, welches Nis 
colaus II. im Jahre 1059 heraus gegeben. KHillebrand hatte 
damahls die Verbindung bes römifchen Hofes mit den Nor⸗ 
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mannen fefler geknüpft, um an denfelben dem päpftlichen 
Stuhle eine nahe und ſtets bereite Stüße zu gewinnen. Nach⸗ 
dem er ſich mit der höchſten geiftlihen Würde bekleidet fah, 
hatte er nicht Geringeres im Sinne, als die Reiche Eu⸗ 
ropend der Gewalt der Päpfte ganz zu unterwerfen. Er war 
mit allen den Eigenſchaften begabt, welde die Ausführung fo 
weit gedehnter Entwürfe verwirkfichen Eonnten. Scharfſinn 
und Lit, Verwegenheit und VBebarrlichkeit, Hochmuth und 
trotziger Ungeſtüm, endlich ein ungemeſſener Ehrgeitz und ein 
ſtolzes Vertrauen in ſeine eigenen Kraͤfte, waren in Gregors 
Perſon vereinigt. Nebſt der vollkommenen Unabhaͤngigkeit der 
Papſtwahl, ſuchte er auch das Recht, die Biſchöfe und Aebte 
zu ernennen, und die Herrſchaft über die geiſtlichen Güter, den 
Fürſten zu entziehen, und dem Oberhaupte der Kirche auss 
fließend zuzueignen. Der hohe Elerus follte Dadurch von jes 
der weltlihen Macht unabhängig werden, und nur dem päpft: 
fihen Stuhfe unterthänig verbleiben. — Um die Geiſtlichen fo 
viel ald möglich von allen bürgerlichen Verhältniffen zu ſchei— 
den, und fie ausfchließend dem Dienfte der Kirche zu verbins . 
den, wiederhohlte ihnen Gregor VII da8 Geboth der Ehelo« 
figkeit oder des Coͤhibats. — 

Heinrih IV. ließ Anfangs die ohne fein Zuthun gefches 
bene Papſtwahl für ungültig erklären. Aber durch fcheinbare 
Unterwürfigfeit wußte Öregor des Könige Beftätigung zu ers 
halten, und wurde demnad am 3o. Junius 1073 zum Papſte 
geweiht. 1074 erneuerte Gregor die Decrete gegen die Sis 
monie und gegen die Priefter » Ehe. Diefe Decrete erregten, 
befonders in Deutfhland, eine allgemeine Beftürzung unter 
der Geiftlichkeit, und an vielen Orten offenen und bartnddi« 
gen Widerftand. Der Papft belegte aber 1075 durch ein vers 
fhärftes Decret jeden. Beiftlihen, der von der Hand eines 
Sürften eine ‘Pfründe annehmen, jeden Zürften, der einen 
Geiftlihen in einem Bisthum, Abtey u. f. vo. beftdtigen, oder 
mis dem Bifhofsftabe und Ringe inveftiren würde, — 
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endlich jeden Prieſter, der fi) dem befohlenen Cölibate nicht 
unverzüglich fügte, mit dem Kirdenbanne. Da Heinrich IV. 
das Recht der Inveftitur, wie immer, fort übte, fo lud 
ihn der Papft im December 1075 durch einen Legaten nad 
Kom vor fein Gericht, damit er fi) über diefe und andere 
ibm angefchuldigte Vergehen vertheidige. Im Falle der Nichter: 
fcheinung wurde mit dem Bannfluche gedroht. Der erbitterte 
Heinrich befahl feinem Stadt-Präfecten Cincius zu Rom, den 
Papſt fogleich zu verhaften. Diefer Auftrag wurde uud wirk⸗ 
lich vollzogen, als Gregor in der Chriftnacht die Meſſe in der 
Kirche Santa Marie Maggiore las. Der Präfect brachte fei- 
nen Gefangenen nad) einer Burg, von ıwo aus berfelbe unter 
ftarfer Bedeckung nad Deutfchland abgeführt werden follte. 
Allein ein Volfsaufftand fegte den Papft gewaltfam in Frey— 
beit. — Der König rief nun die deutſche Geiftlichkeit nach 
Worms, die den ihr aufs Aeußerfte verhaßten Gregor VIL. 
1076 der päpftlihen Würde entfegte, und das von allen an— 
wefenden Biſchöfen unterzeichnete Decret demfelben nach Nom 
zuſandte. Auch die zu Pavia verfammelten italienifhen Biſchö— 
fe traten der Entfheivung des Wormfer Conciliums bey. — 
Der Papft hatte kaum jenes Schreiben erhalten, als er die 
römifhe Geiſtlichkeit im Lateran ‚zufammen rief, derſelben 
dad Decret vorlefen ließ, den König Heinrih IV., fo wie meh⸗ 
rere deutfche Bifchöfe, in den Bann .that, den Heinrich. ber kö⸗ 
niglihen Würden von Deutſchland und Italien verluſtig er⸗ 
klärte, und beffen Untertbanen von dem Eide der Treue entband. 

Die Streitigkeiten mir den Sachſen hatten bereits aufs 
Neue begonnen, und bie ſächſiſchen Großen hatten fih mit 
ihren Klagen an den Papft gewendet. Dadurch war res 
gor VII, beſonders zu den eben erwähnten kühnen Schritten 
ermuthiget worden. Die Uneinigkeit der Deutfchen hatte jetzt 
die traurigften Folgen für das Neich und deſſen Oberhaupt. 
Die Partey, zu welder außer den Sachſen, auch die Her—⸗ 
zoge Rudolph von Schwaben, Welf von Bayern, Verthold 
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der Zähringer, und viele Vifchäfe und andere Große ger 
hörten, errichtete eine Verbindung gegen Heinrich IV:, um 
zu einer neuen Königswahl zu ſchreiten. Die Erzbifchöfe von 
Mainz und Coͤln und andere Große erklärten hingegen den 
päftlichen Bannfluch für ungefeglich, und gaben durch ihr eiges 
ned Benehmen den Ständen und dem Volke das Beyfpiel der 
treuen Anhaͤnglichkeit an den mit dem Banne belegten König. 
Auch die meiften italienifhen Biſchoͤfe und Wafallen bewiefen 
damahls Heinrich dem IV. eine rühmliche und feltene Ergebenheit. 
Heinrich verfäumte es aber, feine Partey durch die Mittel, 
die ihm zu Gebothe flanden, zu verftärken. Die Sreylaffung 
der gefangenen fähfifhen Großen, und die Wiedereinfegung 
derfelben in ihre Güter, bärten dießfalls die herrlichſten Wirs 
Eungen bervor bringen Eönnen. Aber ber Grimm bes Königs 
gegen die Sachſen und Thüringer war fo groß, daß er dar⸗ 
über ſeines eigenen Vortheils ganz vergaß. Heinrich ließ fo- 
gar die verhaßten Bergfchlöffer in Sachſen wieder aufbauen. 
Unterbeffen waren mebrere der fächfifchen Gefangenen von den 
Bürften, weldyen fie zur Verwahrung anvertraut gewefen, obne 
Vorwiſſen ded Königs in Freyheit gefeßt worden. Diefe reg» 
ten nun das ganze Land auf, und Otto von Nordheim, des 
Könige Statthalter, trat offen zur Partey feiner mißvergnüg- 
ten Landsleute über. Zu ſpaͤt entließ der König nun die noch 
übrigen Gefangenen. Zu groß "war bereits die Zahl feiner 
Feinde, und ber Fluch der Kirche fachte das Beuer der Em⸗ 
pörung zu bellen Slammen an. 

Die Mißvergnügten verfammelten fidy zu Tribur 1096. 
Heinrich Tagerte mit feinen wenigen Getreuen jenfeits bes 
- Rheins bey Oppenheim, und fieß ſich herab, feinen Gegnern 
dur häufige Abgeordnete die nachgiebigften Werfprechungen 
wiederhohlen zu laffen. Aber diefe Bemühungen blieben da« 
. mahls fruchtlos. Beynahe hätten die Kürften ven Entſchluß 
ausgeführt, mit ihren Truppen über den Rhein au gehen, den 
König anzugreifen, und das Schickſal des deutſchen Reichs 
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durch eine Schlacht zu entſcheiden. Der Känig bequemte ſich 
endlich, einen Stillſtand mit folgenden Bedingungen anzu⸗ 
nehmen: »Deutfchlands Angelegenheiten wurden der Entfchei- 
dung des Papſtes unterzogen, und biefer auf den Lichtmeßtag 
1077 jur Reicheverfammlung nad) Augsburg eingeladen. Der 
‚König verband fi, feinen Aufenthalt zu. Speyer zu nehmen, 
wo ihm die Fürften einige Gefellfchafter bepgeben würden. Er 
ſollte fi in diefer Zeit von allen Kegierungsgefchäften ent⸗ 
halten. Wäre Heinrich binnen Zahresfrift, feit dem der Bann 
gegen ihn ausgefprochen worden, durch eigene Schuld nicht 
von demfelben befreyet, fo follte ‘er feiner Würde für immer, 
entfegt ſeyn.« — Der König ſah ſich nun in der betrübteften 
Lage. Die Sürften des Reichs waren gegen ihn unter den Waf⸗ 
fen, feine Raͤthe von ihm entfernt, und, wie er felbft, mit 
dem Banne belegt ; fein gefährlichfter Feind, Gregor VLI., wer 
zu feinem Richter beftellt. — Heinrich IV, wollte ſich doch die 
ibm zu Augsburg, in der Mitte feiner Stände und Untertha⸗ 
nen, bevorfiehendbe Demüthigung erfparen. Er zog es vor, zu 
Gregor nah Stalien zu eilen, und bort die Losfprechung zu 
hohlen, welche ex durch. ein fo zunorfommendes Benehmen ganz 
gewiß zu erhalten hoffte. Er rechnete dabey auf die Großmuth 
Gregors, der den ſich felbft erniedrigenben Feind doch nicht 
ganz würde vernichten wollen. — Die Herjoge Rudolph von 
Schwaben, Welf von Bayern, und Berthold der Zähringer, 
hatten alle Zugänge der Alpen von Helvetien bis an das adria⸗ 
tifhe Meer befegen laſſen, um dem Könige den Weg nach Ita» 
lien abzufchneiden. Sie erwarteten von diefer Reife eine Ver: 
föhnung des Papſtes mit Heinrich, ‚und fürchteten, dadurch 
bie Öelegenheit zu verlieren, den gehaßten Herrſcher völlig zu 
ſtürzen. Der König nahm daher den Weg durch fein Reid 
Burgund. 

Die lombardiſchen Großen empfingen ben König mit of: 
fenen Armen, als er in der Mitte des ſtrengen Winters 
1076— 1077, mit feiner Gemahlinn und Dem jungen Prinzet 

IV. Band. "» 


mn 226 un 


Conrad, unter außerorbentlichen Beſchwerden und Gefahren, 
die ſavoyſchen Alpen uͤberſtiegen hatte. Sie hofften, daß Hein- 
rich in Stafien anfomme, um Gregor VII. abzufegen. Schnell 
brachten fie ein anfehnliches Heer zu bes Königs Unterftügung 
auf die Beine. Gregor hatte bereits die Neife nah Deutſch⸗ 
fand angetreten, als er Heinrichs Ankunft und die Bewegun⸗ 
'gen der Ober : Italiener mit Schrecken erfuhr. Er warf jich 
in das feſte Schloß Tanoffa, welches der dem päpftlichen Stuhle 
innigſt ergebenen Mathilde, Markgräfinn von Tuscien, — feit 
2096 Witwe ihred Stiefbruders, Gottfrieds des Jüngeren von 
Lothringen , — gehörte. Statt von ben Streitfräften, die ihm 
Italiens Große geliefert, entfchloffenen Gebrauch zu machen, 
bath Heinrich die ihm nahe verwandte Mathilde, fo wie feine 
‚Schwiegermutter , bie Marfgräfinn von Sufa , und andere 
Freunde, um ihre Vermittlung bey dem Papfte. — Gregor 
blieb unerbittlich, und beharrte lange bey dem Ausfpruche der 
Verſammlung von Zribur, daß Heinrichs Schidfal zu Auge: 
burg entfchieden werben müffe. Endlid gab er fo weit nad, 
daß er dem Rönige erlaubte, ſich in Stalien durch Bffentliche 
Buße von feiner Schuld zu reinigen, und die Losfprechung 
vom Banne zu verdienen. — Um feinen deurfchen Feinden 
nicht die Zeit zu laſſen, ihre gefährlichen Entwürfe durch eine 
neue Königswahl auszuführen, unterwarf fi) Heinrich der 
ſchmerzlichſten Erniedrigung. Der Kaifersfohn und König von 
Deutſchland und Stalien, wurde ohne Gefolge in den dußern 
Mauern Canoſſa's aufgenommen. Drey Tage — 1077 am 
35., 26. und 27. Januar — ſtand er ald Büßender, im gro⸗ 
ben wollenen Hemde, mit bloßen Fuͤßen, vom fruͤhen Morgen 
bis zum ſpaͤten Abend, ohne Speiſe noch Trank zu ſich zu neh⸗ 
men, in ber ſchrecklichſten Kälte, vor den Thoren der inneren 
Mauer, und erwartete den Ausfpruch des Papites über fein 
Schickſal. Am 28. Januar endlich Tieß Gregor VII. den Kö- 
nig vor fi treten, fprad ihn vom Banne los, und bdiefer 
mußte folgende Bedingungen eingeben: »Die Streitigkeiten 
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des Königs und ber Kürften des Reiche follten der Entſchei⸗ 
dung des Papfted unterzogen bleiben. Der Papft würde Tag 
und Ort des Gerichts beftimmen, und der König und die 
Stände mäßten ſich vor demfelben einfinden. Bis dahin duͤrfe 
Heinrich weder an der Staatsverwaltung Theil nehmen, noch 
ſich der Zeichen der koͤniglichen Würde bedienen, oder die Eins 
künfte des Reiches gebrauchen. Bis dahin blieben alle Vaſal⸗ 
fen und Unterthanen ihrer Treue und Gehorfams gegen Hein- 
rich völlig entbunden. Die ercomunicirten Raͤthe dürften nie 
mehr dem Könige nahen. Im Falle der Papft den König wie: 
der in feine Wuͤrde einſetzte, verfprach diefer im vorhinein dem 
pöpftlihen Stuhle unbebingten Gehorfam. So bald der Koͤ⸗ 
nig, früher oder fpäter, eine biefer Bedingungen verlegen 
würde; folle die Kraft des Bannes don Neuem beginnen, und 
die Kürften Fönnten dann fogleich zur Wahl eines andern. Kö: 
nigs fhreiten.e — 

Die Scene zu Canoffa brachte bie italienifhen Großen 
in die beftigfte Wuth. Sie befchuldigten den König laut, daß 
er die Würde der Krone und des Reichs, fo wie das wahre . 
Beſte der Kirche ſelbſt, durch jene Erniedrigungen verrathen 
hätte. Schon wollten fie den Heinrich des Ihrones unwürdig 
ertlären, den Prinzen Conrad zu Staliens König ausrufen, mit 
diefem nah Rom ziehen, den Gregor abfegen, einen neuen 
Papſt wählen, und. durch diefen fodann Conrad zum Kaifer 
kroͤnen laſſen. — Heinrich entfchuldigte fein Benehmen, fo gut 
er konnte, und fchänfte aus den Sefinnungen der Staliener 
den Muth, die Kefleln abzufchütteln, welche er fi zu Canoffa 
angelegt. Er rief die ercommunicirten Räthe wieber an feine 
Seite, forderte die Kürften auf, die Unruben des Reichs an 
dem Anftifter derfelben zu rächen, und erklärte endlich, daß 
er Feine ber ihm zu Canoſſa abgendthigten Bedingungen er 
füllen werde. Bor Allem ftellte er fih, mit dem Zeichen der 
königlichen Würde angethan, an die Spige feines italienis 
fen Heeres, und befahl die firengfte Belagerung des Papftes 
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in bem Schloffe von Eanioffa. Gregor VII. bediente fich, da et 
felbft weder nah Rom zurückkehren, noch ſich nach Deutſch⸗ 
land begeben konnte, aller Mittel, durch Briefe und Legaten 
tie mıßvergnügten‘ deutichen Kürften zu entſcheidenden Schrit⸗ 
ten gegen den König aufjzuregen. Der ernenerte Bann wurde 
in allen Ländern verfündet, Heinrich als ein Meineibiger, als 
tyranniſcher Defpot, als Feind der Kirche und des Reichs, des 
Zhrones unwürdig geſchildert. Zu gleicher Zeit verbreitete fi 
auch Uneinigkeit unter den lombardiſchen Kürften. Mathilde 
von Zuscien, die maͤchtigſte aus Allen, war ohnehin eine ers 
Härte KZeindinn des Königs. Die fhwächeren Fürften wurden 
mie Beſorgniſſen für ihre Zufumft erfüllt. Kein Bifchof wagte 
es, Henrich zu Italiens König zu Frönen, da der Papſt im 
Moraus die Strafe des Bames gegen eine foldye Weihung 
ausgefprocdhen hatte, 

Die mißvergnügten deutſchen Sürften, a ‚ unter er welchen jetzt 
Welf von Bayern eine Hauptrolle ſpielte, entſetzten 1077 am 
15. März auf dem Neichstage zu Forchheim Heinrich IV. des 
Thrones, und wählten Rudolph von Schwaben zum 
Könige, der am 26. Maͤrz zu Mainz durch den Erzbiſchof Siegfried 
gekrönt wurde. Der Papfl, der noch immer von Heinrichs Trups 
zen in Canoſſa berenne gehalten wurde, ſchwieg fill zu diefer 
Wahl, um fih für jeden Ball den Weg zur Verſoͤhnung mit 
Heinrich IV. offen zu halten. Heinrich, als er nach Deutfch 
4and mit einem aus Stalienern und Burgundern zufammens 
gelegten Heere zurück kam, erklärte auf der Verſammlung zu 
Ulm feinen Gegner und deſſen Anhänger in die Acht. Mus 
dolph war gleich nach feiner Krönung durdy einen Aufftand 
der Mainzer zur eiligen Verlaſſung diefer Etadt genöthigt 
worden. Als Heinrih IV. in Deutichland einrücte, verließ 
NRudolph Schwaben , und wendete fih nad) Sachfen. Dann 
ging er zwar dem Heinrich mit fächfifhen Truppen bis an den 
Medar entgegen , 309 fih aber bald wieder nah Sachſen zu⸗ 
ruͤck. — 1078 rückte Rudolph nochmahls nach Franken vor, und 
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wurde am 7, Auguft hey Melrichftabt (im Wirzburgifhen an ben 
Graͤnzen der Grafſchaft Henneberg) von Heinrich gefchlagen, noch 
ehe er fich mit den fchwäbifchen und bayerifchen Truppen, die ihm 
die Herzogs Bershold und. Welf zuführten „ vereinigen konnte. 
Ottoꝰs von Nordheim Tapferkeit verhinderte allein die ganzliche 
Aufreibung des ſaͤchſiſchen Heeres. — Heinrich IV. zog fih nad 
der Schlacht auf Regensburg, wo er frifche Truppen fammelte, 
und unterdeffen die Befigungen ber Herzoge Welf und Ber: 
tbold verwühen Heß. Der Markgraf Leopold III. von O eſt⸗ 
reich, und ber Graf Dttolar III. von Steyer, hatten 
ebenfalie, von dem päpftlichen Legaten, Bifhof Altmann von 
Paflau, verfeitet, 1078 bie Waffen gegen dem Kaifer ergrifs 
fen. Heinrich rüdte 1079 felbft in Deftreich ein, und ver- 
wüftete das Land. Leopold beeilte Ach, ihn durch Unterwers 
fung zu verföhnen. Welf wurbe des Herzogthums Banern, 
NRudelph des Herzogthuns Schwaben entſetzt, — das 
legtere 1080 an Friedrich Grafen von Hohenſtaufen verlieben. 
Diefem gab Heinrich IV. feine Tochter Agnes ;ur Gemahlinn, 
ihn defto fefter an feine Partey zu knüͤpfen. Dann rüdte Heins 
si nady Sadıfen vor. ı08o am. Januar fiel die Haupt: 
{lacht in Thüringen bey Fladenheim an der Unſtrutt vor. 
Heinrich hatte bereits den Sieg in Haͤnden, mußte aber zus 
leßt dem Otto von Norbheim das Feld riumen. Wratislaw von 
Böhmen, der in diefem Kriege dem Kaifer ſtets die wichtig» 
fien Dienfte geleiftet, verrichtete in diefer Schlacht Wunder 
Ser Tapferkeit, Eonnte aber ihren Verluſt nicht hindern, 

Der Papft war den Canoſſa's Belagerung fortfegenden Lom⸗ 
barden entlommen, und nach Rom zurlid gekehrt. Er hatte die 
legte Zeit über eine fehr zweydeutige und unentfchloffene Ver: 
mittlerrolle gefpieit, weil er, bey Heinrichs fich wieder erheben» 
den Macht, einem eutfcheidenden Erfolg des Krieges abwarten 
wollte, um ſich für ben Sieger zu erklaͤren. Unterdeſſen fuchte 
er ſich der Fräftigen Hülfe feiner normannifhen Nachbarn für 
ieden Fall zu verfühern. — Der jüngfte der zwölf Söhne Tan⸗ 
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ereds, Roger, landete 1061 auf Sicilien; "vollendete deſſen 
Eroberung aber erft im Jahre 1000. Nah dem Kalle Paler⸗ 
mo’6 belehnte Robert Guiscard feinen Bruder mit diefer Inſel, 
und gab ihm den Zitel eines Grofen von Sicilien. Robert 
felbft nahm den Griechen den Reſt von Calabrien, und ero⸗ 
berte 1070 nach dreyjähriger Belagerung Bari, ben damaps 
ligen Sig der griechifchen Regierung. Gregor VII. hatte den 
Robert mit dem Kirchenbanne belegt, weil diefer ibm, feit er 

den päftlichen Stuhl beſtiegen, den Lehenseid noch nicht er- 

neuert. Aber 1077 both Gregor willig bie Hände zur Ver⸗ 

föhnung. Er ſprach den Robert vom Kirchenbanne los, und 

belehnte (am 29. Junius 1080) die Normannen noch ein Mahl 

mit Apulien, Calabrien und Gicilien. Mobert ſchwor dage⸗ 

gen dem Gregor den Wafallen Eid, und verpflichtete ſich zu 

einem jährlichen Tribut. — Die Schlacht von Fladenheim gab 

dem Papfte den Muth, fi) auf dem Eoncilium zu Rom (im 

März 1080) unumwunden für Rudolph von Schwaben zu er» 

Härten, den er fogar mit einer Königskrone befchenkte. Auch 

erneuerte er. den Bann gegen Heinrih IV. Dagegen Tief 

der König den Gregor VII. auf den Concilien zu Main; und 

Brixen abfegen und verbammen, und auf dem letztern (im 
Junius 1080) den von Gregor ercommunicirten Erzbifhof Gui⸗ 
bert von Ravenna zum GegensPapft, unter dem Nahmen Cle⸗ 

mens III., erwaͤhlen — 

Im Herbfte hatte der thätige Heinrich bereits wieder ein 
Heer gefammelt, war in Thüringen eingefallen, und hatte Eck 
furt erobert. Nun wollte er über Naumburg und Merfeburg 
vordringen. Aber die feindliche Armee Sam ihm unter Rus 
dolph's und Otto's Führung, entgegen. Am 15. October an 
der Elfter, bey Moͤlſen, fiel die dritte fehr blutige Schlacht 
zwiſchen den beyden Königen vor. Der Plan Heinrichs war 
dahin gegangen, mit feiner eigenen , neu geworbenen Armee 
die Sachſen von der Seite Thüringens ber , anzugreifen, 
indeß ihnen das boöhmiſche Heer durch Meißen in den 
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wurde am 7, Auguft hey Melrichftabt (im Würgburgifchen an den 
Granzen der Grafſchaft Henneberg) von Heinrich gefchlagen, noch 
ebe er ſich mit den fchwäbifchen und bayerifchen Truppen, die ihm 
die Herzogs Bersbold und. Welf zuführten , vereinigen Eonnte. 
Ottoꝰs von Nordheim Tapferkeit verhänderte allein die gänzliche 
Aufreibusg des fächfifchen Heeres. — Heinrich IV. zog fih nad 
der Schlacht auf Regensburg, wo er friiche Truppen ſammelte, 
und unterdeffen die Beſitzungen ber Herzoge Welf und Vers 
thold verwuͤſten Heß. Der Markgraf Leopold IIE von O eſt⸗ 
seich, und ber Graf Dttolar II. ven Steyer, hatten 
ebenfalls, vom dem päpftlichen Legaten, Bifhof Altmann von 
Paſſau, verfeitet, 1078 bie Waffen gegen den Kaifer ergrifs 
fen. Heinrich rüdte 1079 ſelbſt in Deftreich ein, und ver- 
wüftete das Rand. Leopold beeilte Kb, ihn durch Unterwer⸗ 
fung zu verföhnen. Welf wurde des Herzogthums Banern, 
Nudolph des Herzogthuns Schwaben entegt, — das 
legtere 1080 an Friedrich Grafen vom Hchenftaufen verliehen. 
Diefem gab Heinrich IV. feine Tochter Agnes jur Gemahlinn, 
ihn deſto fefter an feine Partey zu knüpfen. Dann rüdte Heins 
si nady Sachſen vor. 1080 am A7: Yanuar fiel die Haupt⸗ 
ſchlacht in Thüringen bey Fladenheim an der linftrutt vor. 
Heinrich hatte bereitd den Sieg in Haͤnden, mußte aber zu⸗ 
letzt dem Dtto von Nordheim das Feld riumen. Wratislaw von 
Böhmen, der in diefem Kriege dem Kaifer ſtets die wichtige 
fen Dienfte geleiftet, verrichtete in diefer Schlacht Wunder 
Ser Tapferkeit, Eonnte aber ihren Verluſt nicht hindern, 

Der Papft "war den Eanofla’6 Belagerung fortfegenden Roms 
barden enttommen, und nach Mom zurück gekehrt. Er hatte bie 
legte Zeit über eine fehr zweydeutige und unentfchloffene Ver: 
mittlerrolle gefpielt, weil er, bey Heinrichs ſich wieder erheben» 
den Macht, einen eutfcheidenden Erfolg des Krieges abwarten 
wollte, um fich für bem Sieger zu erklaͤren. Unterdeſſen fuchte 
er fi) der Eräftigen Hülfe feiner normannifchen Nachbarn für 
ieden Ball zu verfühern. — Der jüngfte der zwolf Söhne. Tan 


Prinz Borziwoy, umd-der tapfere Graf Wiprecht von Groitſch, 
machten mit dreyhundert ausgefuchten boͤhmiſchen Reitern von 
Um bis Rom ſtets den Vortrab. Heinrich zerfirente die Trup⸗ 
pen der Oräfinn Mathilde, die fih ihm in den Weg zu fiel 
Ien wagten , drang ſiegreich bis an vie Ziber, und befagerte 
noch 1081 Rom zum erften Mahle. Er mußte unnerrichteter 
Dinge abziehen, und fing die Belagerung 1082 zum zweyten, 
1083 zum britten Mahle an. Jetzt endlich, am 3. Junius, ero⸗ 
berte er den bießfeits der Tiber gelegenen Theil der Stadt. 
Die Böhmen hatten die Erften die Mauern erfliegen, und 
fi) eines Thores bemächtiget, durch welches das deutſche 
Heer ind Innere der Stadt drang. Heinridy both einen Vers 
gleih an, und zeigte fih zum Frieden bereit, wenn reger 
ihm die Kaiferfrone auffegen wollte. Ein Waffenftiliftand 
wurde auch wirklich abgefchloffen, und bie römifchen Großen 
übernahmen die Vermittlung bey dem Papfte. Aber diefer vers 
warf bartnddig alle Vorſchläge. Die Belagerung wurde alfe 
fortgefegt, und währte no im Jahre 1084, da endlich aud 
der jenfeits des Zluffes gelegene Theil der Stadt fih ergab. 
Gregor hatte ſich in die Engeldburg geworfen. — Clemens II. 
empfing nun bie päpftliche Weihe, und krönte dann Heinrich IV. 
am 3. März sum Kaifer. — Heinrich mußte gleich darauf nad 
Deutſchland zuräd eilen. Die Nömer ſelbſt festen die Ein, 
ſchließung der Engelsburg fort. 

Gregors Bunbesgenofle, der normannifche Herzog Ro⸗ 
bers Quiscard , hatte feit dem Jahre 1081 einen Zug gegen 
das griechifche Reich unternommen, der ihn bisher gehindert 
hatte, feinen Freund zu unterſtüßen. Sept ließ er ben Sohn 
Bohemund im Often, bie Eroberungen fortzufegen, und kehrte 
nach Italien zurück. Er erfchien, aber erft nach des deutfchen 
Heeres Abzug, mit 30,000 Normannen zum Entfage der En 
gelsburg, bezwang Rom, welches geplündert und zum Theil 
verbrannt wurde, und befreyte den Gregor. Diefer eilte, eine 
Synode zu halten, in welder er den Kaifer- und ben geflüͤch⸗ 


teten Clemens 111. noch ein Mahl mit dem Wanne belegte. 
Die Ausfhweifungen, welche die normannifchen Truppen in und 
um Rom verübten, hatten jedoch die Mömer fo aufgebracht, 
daß Gregor fi, feiner eigenen Sicherheit wegen, mit Robert 
nad &alerno zurüd zog, wo er am 25. May ı085 ftarb. — 
Gleich als Heinrich den Zug nach Italien angetreten hatte, 
wählten die Sachſen und Schwaben 1081 am q. Auguft zu 
Bamberg, den Grafen Herrmann von Luremburg zum 
Könige. Er-wurde zu Goslar am ab. December gekrönt. Dies 
fer König mußte ſich aber, bey Mangel an eigenem Geifte 
und Macht, von den Großen, die ihn ˖ gewählt, in Allem lei⸗ 
ten laffen. Auch Leopold II: von Deftreich erklärte fi 
für des Gegentönigs Partey. Auf dem Landtage zu Zuln 1062 
fagte er Heinri IV. offen den Gehorſam auf, und jagte die 
demfelben treu gebliebenen oͤſtreichiſchen Edlen aus dem Lande; 
Dann ließ er feine Truppen zu dem Heere der Nebellen fto« 
Ben, und nahm ſelbſt an einer vergeblichen Belagerung "Auges 
burgs Antheil. Der Kaifer erklärte den Markgrafen feiner Les 
ben verluftig, und übertrug Deftreich dem Herzoge Wratislaw 
von Böhmen, um ihn für die Abtretung Meißens zu ents 
fhäbdigen, das im letzten Frieden wieder mit Sachfen vereinis 
get worden war. Diefer Herzog fiel nun, vereint mit feinen 
Brüdern Conrad und Dtto von Mähren, über die Theya in 
DOeftreih ein. Der Markgraf wurde 1082 am ı2. May bey 
Malberg im Viertel unterm Mannbartsberg, aufs Haupt ges 
ſchlagen. — Leopold fammelte frifche Truppen, und verband ſich 
nun mit dem Könige Ladislaus vonlingern. Der öſtrei⸗ 
chiſche Feldherr Azzo von Gebhartsburg, der Ahnherr der Kuen- 
ringe und Liechtenfteine, beſiegte 1003 die Böhmen zwiſchen 
Horn und Eggenburg, in der Gegend, wo fpäter das Schloß 
Kuenring von Ares Enkel erbauet wurde, und jagte fie aus 
Deftreidh. Zu gleicher Zeit drang ein ungriſches Corps nad 
Mähren und Böhmen ein, und führte große Beute und viele 
Gefangene mit fih for. — | 
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Als der Kaifer 1084 im Auguſt aus Italien zurüd Fam, 
fand er die Gegen-Partey zur Nachgiebigkeit bereit. Sie hatte. 
durch den Tod Dtto’6 von Nordheim (1083). die Seele ihrer. 
Unternehmungen verloren. Aber der allgemeine - Gongreß zu 
Gerſtungen im Januar 1085 endete mit blutigen Scenen. Die 
Gegen PBartey hielt nıın eine Synode zu Quedlinburg, wo ‚das 
Buͤndniß wiber den Kaifer erneuert, und Gregors VII. Dectete in 
ihrem ganzen Umfange angenommen worben... Die kaiſerliche 
Partey beftätigte hingegen’ auf einer andern Synade zu Mainz 
Gregors Abfeßung und Clemens des: III. Wahl. Auch that fie 
den Gregor fammt allen feinen Anhängern, und ‚mit dem Ge: 
genkönig Herrmann; im ben Bann. — Die Sachſen waren das 
mahls ernftlih des langen Kampfes müde, und unterwarfen 
fih dem Kaifer willig, nachdem dieſer ihnen Vergeſſenheit des 
Vorgefallenen, und Gewährung ihrer alten Freyheiten und 
Rechte zugefage hatte. Der Gegenkönig Herrmann entfloh nad 
Dänemark. Die völlige Abfchließung des Friedens ward nur 
durch die Hartnäckigkeit des Erzbifhofs Hartwig von Magdes 
burg und des Bifchofs Bucco von Halberftadt aufgehalten, des 
ven Länder der Kaifer 1086 zur Strafe verheeren ließ, und 
ihre Pfrunden an getreuere Prälaten vergab. — Damahls 
war au König Herrmann wieder nach Deutfhland zurüd 
gekehrt. Er vereinigte jet feine Truppen mit jenen des Welf 
von Bayern. Diefe Verbündeten belagerten Würzburg, und 
ſchlugen den Kaifer, der zum Entfaß anrüdte, am 11. Auguſt 
bey Bleichfeld. Würzburg fiel in die Hände der Rebellen, 
wurde aber gar bald vom Kaifer wieder genomnien. Welf ero: 
berte im erfolg der Seindfeligkeiten Augsburg drey Mahl, und 
gerfiörte dieſe Stadt 1088 gänzlid. — Die Unterhandlungen 
zu Speyer 1087 im Auguft zerfchlugen fi) zwar nochmahls. 
Aber 1088, als die meiften Großen Sachſens und Thüringens fih 
dem Kaifer bereit unterworfen hatten, entfagte Herrmann von 
Quremburg ber wankenden Krone. — Sept wagte es Ekbert IL 
Markgraf von Thüringen, nohmahle die Sachſen zum Auf⸗ 
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frande zu verleiten, und hoffte fogar, die Krone, bie Herr⸗ 
mann niedergelegt, auf fein eigenes Haupt zu fegen. Der 
Kaifer drang 1089 in Thüringen ein, und belagerte im Des 
cember das Schloß Gleichen. Er wurde von Ekbert fo em⸗ 
pfindfich gefchlagen, daß er Baum mit der Flucht nad) Bamberg 
enttam , und die Reichs-Inſignien den Rebellen in die Haͤn⸗ 
de fielen. Doch Ekbert wurde 1090 von den Vafallen der Aeb⸗ 
tiffinn von Quedlinburg, Heinrichs Schweſter, unweit Braun⸗ 
ſchweig ermorbes. Mit feinem Tod waren die Unruhen in Sachs 
fen und Thüringen geftillt. Nur in Bayern und Schwa— 
ben mwährten fie noch einige Zeit fort, bis der Kaifer den 
Welf wieder in den Beſitz Bayerns einfeßte (1096), und Fried⸗ 
rich von Hobenftaufen fi) mit Bertholb von Zähringen über 
Schwabens Beſitz verglich (1098). 

Dem eben fo:tapfern als treu ergebenen Herzog ber Boͤh⸗ 
men, hatte Heinrich IV. im Jahre 1086, zur Belohnung feis 
ner ausgezeichneten Dienfte, die Ebniglihe Würde verliehen. 
Der Kaiſer Erdnte ihn mit eigener Hand auf dem Reichdtage 
su Mainz. Dann wurde Wratislaw zu Prag am 15. Junius 
von dem Erzbifchofe von Trier gefalbt, und nicht nur als Koͤ⸗ 
nig von Böhmen, fondern wegen des Beliges des pohl⸗ 
nifchen Landflrihes bi6 an die Oder, des jegigen Schle: 
fieng, auch ald König von Pohlen ausgerufen. — 1088 
befriegte Wratislaw die Sachfen, und drang fiegreidy bis Meis 
ben vor. — Die legten Jahre des. Könige wurden durch inz 
nere Unruhen und Samilienzwifte getrübt. Er mußte 1089 feinen 
Bruder Conrad von Brünn, und zwey Neffen, die Söhne des 
1086 verftorbenen Otto von Olmüß, Swatopluk und Otto IL, 
mist Waffengewalt zur Unterwürfigfeit unter feine Anordnun⸗ 
gen zwingen. — Das eroberte Fürſtenthum Olmüg nab ber 
König feinem zweyten Sohne Ladislaus, der jedoch bald nach⸗ 
ber. verftarb. Während Wratislaw den Conrad in Brünn bes 
lagerte, ließ der Eönigliche Prinz Brzetislaw des Waters 
Schatmeifter unb Liebling, Zderad, einen verlaͤumderiſchen 


ar 250 m 


Ohrenblaͤfer, der Zwift zwiſchen Vater und Sohn zu ftiften 
verfucht hatte, ermorden. Aus Furcht vor des Königs Rache 
trennte der Prinz fi mis dem ihm untergeorbneten Theile der 
Aruppen von dem Heere. Conrad bath damahls um Friebe, 
und erhielt denfelben. Brzetislaw hingegen fammelte feine An» 
haͤnger bey Königgräß, und wurde von vielen Mißvergnügten 
aufgefordert, feinen Water der Herrichaft zu entfegen. Doch 
Eindliches Gefühl hielt ihn vor einem folden Verbrechen zu« 
rüd. Auf der andern Seite hinderten den Prinzen feine Ans 
bänger, aus Furcht vor der ihnen drohenden Strafe, ſich dem 
Könige zu unterwerfen, wozu er völlig geneigt war. Brzetis⸗ 
law flüchtete ſich endlich mit einigen taufend Böhmen nad Uns» 
gern, wo ihn der König Ladislaus willig aufnahm, und feir 
nen Begleitern einen Qandftrich zur Bewohnung anwies. — 
Wratislaw flarb am 14. Januar 1092 an einem Sturz mit 
bem Pferde, Die ihm nur perfönlich ertheilte Königswuͤrde 
ging nicht auf feinen Nachfolger über. — 

Des verftorbenen Königs Bruder, Conrad Fürft von 
Brünn und Znaym, wurde ‚-ald an Jahren ditefter Prinz, 
Herzog von Böhmen. Dieſer vertbeilte fein mährifches Für⸗ 
ftenthbum an feine beyden Söhne, und zwar Brünn an daß 
rich, und Znaym an Leopold. Den Olmüger Bezirk gab er den 
oben erwähnten Neffen Swatopluf und Dtte II. zurüd. Cons 
rad flarb aber ſchon am 6. September bes nähmlichen Yah- 
ces. — Nun wurde Brijetislam Il. aus Ungern zur Here 
fhaft berufen. Diefer machte 1093, begleitet von den maͤh⸗ 
riſchen Fürſten, einen Zug nah Pohlen, da der Herzog 
Wladislav I den Tribut für Schlefien jenfeits der Oder 
feit ein Paar Jahren an Böhmen nicht entrichtet hatte. Die 
Böhmen verbeerten das Land an der Ober. Im Jahre 1094 
plünderten die Pohlen aus Rache einen großen Theil Mährens, 
ohne einen Widerftand zu finden , oder nur böhmifchen Trups 
pen zu begegien. Nun wieberhohlten die Böhmen die Ver: 
beerung des jenfeitigen Schlefiens fo ſchrecklich, daß Wladis⸗ 
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tav fich beeilte, die Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen. Auch verbürgte 
er die Fünftige fichere Entrichtung des Tributs dadurch, daß 
er feinen neunjährigen Sohn Boleslav zur Geißel gab. Dies 
fer Prinz war tem Herzoge aus feiner erfien Ehe mit ber Prin⸗ 
zeſſinn Judith, einer Tochter des böhmifhen Könige Wratis⸗ 
law, geboren worden. 1087 hatte ſich Wiladislav in zweyter 
Ehe mit der verwitweten Königinn von Ungern, Sophia Ju⸗ 
dich, der Schweiter Kaifer Heinrichs IV., vermäblt. Die nahe 
Berwandsfchaft mit den in Deutfchland, Ungern und Böhmen 
berrfchenden Familien, brachte dem pohlnifhen Herzoge nur 
unbedeutende Vortheile. Zwar halfen ibm böhmifche Trup- 
pen in feinem Feldzuge gegen Pommern 10qꝛ, der jedoch mit 
der Niederlage und Flucht der Verbänbdesen endete. Auch der 
ungrifche Rönig Ladislaus zog 1092 gegen die ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ften zu Felde, welche Pohlen bebrohten, und bezwang bie ges 
gen Wlabislad rebeilifche Stadt Krakau. — Gleich darauf 
folgten aber die böhmifhen Angriffe auf Pohlen wegen bes 
ſchuldigen Tributs. In diefem Kriege (1093—1094) erhielt der 
- pohlnifche Herzog vom Könige Ladislaus die angefuchte Unter: _ 
ſtuͤtzung nicht. Ja als 1095 die mißvergnügten Schlefier ſich 
gegen einen grauſamen pohlniſchen Woywoden empoͤrten, den 
Spignei, einen natuͤrlichen Sohn des Herzogs, zu ihrem Anfuͤh⸗ 
rer waͤhlten, und ſich Breßlaus bemächtigten , erklaͤrten ſich ber 
Konig von Ungern und der Herzog von Boͤhmen ſogar für die 
Rebellen, und Ladislaus zog dem Herzog Brzetislaw, als dies 
ſer deßwegen von den Pohlen angegriffen wurde, mit einem 
Heere zu Hülfe. — Eben damahls wurde dem Könige von Un: 
gern von dem Eoncilium zu Piacenza der Oberbefehl des er- 
ſten Kreuzheeres angerragen , das fi zur Eroberung bes hei 
ligen Landes fammelte. Ladislaus hatte diefe Einladung mit 
großem Eifer angenommen, und fih und die Kräfte feines 
Reiches zum Dienſte des Glaubens angebothen. Aber er ftarb 
noch auf dem Kriegszuge gegen die Pohlen, am 25. Julius 
1095. — 


Wladislavs Truppen weigerten ſich, gegen bie ſchleſiſchen 
Nebellen zu fechten. Der Herzog fah fi alfo genöthigt, ei- 
nen Vergleich mit den Aufrährern einzugehen, und Spignei 
als feinen rechtmäßigen Sohn zu erfennen. Aber 1096 ger 
wann Wladislav die S hlefier für ih. Er gab ihnen den 
aus Böhmen zurück gefehrten Prinzen Boleslav zum Statt⸗ 
halter, fihlug den Spignei, und nahm ihn gefangen. Da fie: 
len ibm die Böhmen ind Land, verheerten die Gegend an der 
Meyße, und zerftörten mehrere Ortſchaften. — 1097 erkaufte 
der Herzog den Frieden dadurch, daß er den ‚größten Theil 
feiner Länder unter- feine Söhne Boleslav III. und Spignei 
vertheilte. Aber die Undankbaren raubten bem Vater im fol: 
genden Jahre die wenige Macht, die er ſich noch vorbehalten, 
mis gewaffneter Hand. Boleslav III. mit dem Beynahmen 
Krummmaul, machte, noch während des Vaters Lebenszeit, 
1099 einen friegerifhen Zug nah Pommern, einen friedlichen 
nah Böhmen, zu feinem Oheim Herzog Brzetislaw IE. Dies 
fer bewies ihm eine entſchiedene Vorliebe. Er verlieh ihm ;die 
, Würde eines böhmifhen Hof⸗Marſchalls, und eine mit diefer 
Hofbedienung verbundene jährlihe Beſoldung von ein bum 
dert Mark Silbers und zehn Mark Goldes, die er von bem 
an Böhmen zu entrichtenden Tribute zuruͤck behalten durfte. — 
Im Zahre 110% am 2. Junius endete das durch die fchändfiche 
Behandlung , die er von feinen Söhnen erfahren, fchiver- ger 
trübte Leben des Herzogs Wladislan I. Herrmann. Die Their 
fung Pohlens unter Boleslav TIL. und Spignei blieb beftätigt. 
Der Erftere behielt Krakau, Sandomir, Schlefien jenfeits der 
Oder, und die übrigen füdlihen und weſtlichen Provinzen, — 
Spignei Mafovien und Lithauen. Boleslav III. heirathete 
1204 die Tochter Sbislawa, des ruffifhen Großfürften Swas 
topolf.. — | 
Der böhmiſche Herzog Brzetislam IT. ließ 1099 feinen 
Bruder Vorziwoy vom Kaifer Heinrich IV. ‚zum Nachfolger 
erklaͤren, obwohl diefer nicht der ältefte Prinz bes regierenden 


Haufes war. Da fih nun die Prinzen Udalrih von Brünn 
und Leopold von Znaym gegen biefe Verletzung des böhmiſchen 
Erbfolggeießes laut erklärten, fo vertrieb fie Brzetislaw aus 
ihren Beſitzungen, und verlieh diefelben feinem Liebling Bors 
zimoy. Nur die Fürſten Swatopluk und Dtto II. ließ er im 
Beſitze des Fuͤrſtenthums Olmuͤtz. Dieſe Einrichtung verfehlte 
nicht, dem Herzoge eine Menge Feinde zu machen, die ſich gegen 
ihn verſchworen, und ihn am 22. December 1100 ermordeten. 

Borziwoy U. der mit des Öftreichifhen Markgrafen Leo⸗ 
pold des Schönen Tochter, Heilbirgis, verehelichet war, trat 
die Regierung Boͤhmens an, zwar vom Kaiſer Heinrich IV. 
beſtaͤtigt, aber eben deßwegen den auf die- Unabhängigkeit ih⸗ 
res Vaterlandes eiferſüchtigen Staͤnden verbaft. Fürſt Udub 
rich von Bruͤnn wurde von den Boͤhmen aufgefordert, fein 
Recht des höheren Alters geltend zu machen. Diefer Prinz 
hatte von dem Kaifer, gegen das Verfprechen anfehnlicher Gelbs 
fummen, die Erlaubniß zur freyen Werbung in Deutſchland 
erhalten. Mit ber auf diefe Art zufammen gebraditen, und 
durch bayeriſche Mülfs » Truppen verftärkten Arınee, Fam er 
1201 in Böhmen an, ftieß aber bey Milin auf ein zablreiches 
boͤhmiſch⸗ maͤhriſches Heer. Schon hatte die Neigung der 
Böhmen fi) wieder von Udalrich abgewendet, weil diefer eben⸗ 
falls die ihnen fo verhaßte kaiſerliche Belehnung angefucht und 
erhalten hatte. Die Deutichen ergriffen die Flucht, ohne eine 
Schlacht zu wagen, und Udalrich fähnte ſich mir Borziwoy 
aus. — Bald nachher (1103) mifchte ſich Borzimoy in bie Han: 
dei der pohfnifchen Herzoge, und machte einen Zug nad 
Pohlnifh : Schleften,, begleitet von dem Fürften Swatopluk 
von Olmuͤtz. Spignei war heimlich mit den Keinden: feines 
Bruders Boleslav III. einverfianden-, inte er diefem die 
zärslichfte Freundſchaft heuchelte. Durch den Verraͤther unter 
ftüßt , erfochten die Böhmen bedeutende Wortheile über Bo⸗ 
leslav, ließen fich für den Abzug taufend Mark Silber bezah⸗ 

len, erpreßten fobann aber aud von ihrem verächtlichen Freunde 


Spignei eine große Summe bafür, daß fie, ohne fein Be- 
bieth zu verheeren, ben Ruͤckmarſch antraten. Die Pohlen 
verheerten bald darauf Mähren durch wieberhohlte Streifzüge. 
Die Theilung der Beute und der erhaltenen Summen gab uns 
terdeffen Urfache zu einem erbitternden Streite zwifchen den 
boͤhmiſchen Fuͤrſten. Swatopluk drang fogar 1104 bis Prag 
wor, um Borziwoy II. abzufegen. Aber er ſah ſich in der Hoffe 
nung , daß feine durch Geld gewonnenen Anhänger mit Th 
tigkeit für ihn wirken, und die Thore der Hauptſtadt ſich ihm 
dffnen würden, getaͤuſcht. Er mußte für diefes Mahl unver 
richteter Dinge nad) Olmuͤtz zurüd kehren. — 

. Nachdem Gregor. VI. 1085 zu Salerno verftorben, bat: 
ten die Cardinaͤle feiner Partey, von der Gräfinn Mathilde 
geleitet, 1086 den Abt von Monte Caſſino, Victor III., und 
nach defien Tode den Bifhof von Oftia, Urban II, 1088 zum 
Dapfte gewählt. Dieſer Legtere vertrieb 108g Clemens III., 
den Freund Heinrichs IV., aus Rom, und erneuerte den Banı» 
fluch gegen den Kaifer, gegen Elemend und deren Anhaͤn⸗ 
ger. Dann verföhnte Urban die Söhne Robert Guiscards, 
Roger und Bohemund, bie ſich um die Erbfolge in Apulien und 
Calabrien ſtritten, und verficherte fih ihres Beyſtandes. Er 
brachte die Vermählung Mathildens von Tuscien mir Welf 
dem Süngern, dem Sohne des damahls abgefeßten bayeris 
ſchen Herzogs diefe® Rahmens, zu Stande, und erwarb ſich 
dadurch auch eine mächtige Partey in Deutfchland. Diefe 
drohenden Umſtände riefen ben Kaifer 1090 zum dritten Mahle 
nah Italien. Heinrich griff Mathildens Beſitzungen an. 
Er eroberte nach einer Belagerung von eilf Monathen Mans 
tua 1091, dann Ferrara und verfchiedene feite Pläge, die 
auf dem linken Ufer des Po lagen. Der Kaifer überfegte fodann 
diefen Fluß, fchlug die feindlihen Truppen in mehreren Gefech» 
ten, empfing die Unterwerfung der Städte Modena und Reg⸗ 
gio, und drang über die Apeninnen nad Zuscien vor. Urs 
ban IL, flüchtete aus Rom zu den Normannen. Die Roͤmer 
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geriethen in Furcht, und nahmen Efemens III. wieder in ihre 
Stade auf. Der alte Welf kam nad Italien, um ben Fries 
den zwiſchen feiner Schwiegertochter, dem Papfte und dem 
Kaifer zu vermitteln. Diefer wollte aber von Urban durchaus 
nichts wilfen. — 1093 belagerte Heinrich IV. Mionteveglio und 
das verhaßte Canoſſa, — beyde vergebens. — 1093 riefen 
ihn des Reiches Geſchaͤfte nach Deutfchland zurüd. Er übertrug 
den Oberbefehl der Truppen in Stalien feinem Sohne E on» 
rad, ber bereits 1087 zu Aachen als deutfcher Thronfolger 
gekrönt werben war. Dieſer Prinz ließ fi) von den Feinden 
feines Vaters zur Empdrung verleiten. Der Kaifer hatte fi 
mit Adelheid, der Tochter des ruffifchen Großfürften Swaͤtos⸗ 
law IL, in zweyter Ehe vermählt. Man erfüllte den Prins 
zen mit der Furcht, daß Kinder diefer Ehe einft feinem Erb» 
rechte Nachtheil bringen dürften. Conrad ergriff gegen feinen 
Kaifer und Vater die Waffen. Der Erzbifchof Anfelm Erönte 
ihn 093 zu Mailand, und die Lombarden erkannten ihn ale 
ihren König. — Mathilde von Tuscien und Welf, ihr Ges 
mahl, fchloßen mit Conrad und der Lombardie ein Bündniß 
auf zwanzig Sabre. Der Graf Roger von Sicilien, mit deffen 
einer Tochter Conrad ſich vermählt hatte, unterftüste den 
Schwiegerfohn ebenfalls. Sogar die Stiefmutter , Kaiferinn 
Adelheid, die von Heinrich IV. aus unbelannten Urfachen der 
Freyheit beraubt worden war , entflob ihrer Haft, und erhöhte 
den Haß der gegen ihren Gatten feindfeligen Partey, durch 
ihre ausichweifenden Klagen. 

Heinrich , nachdem der Schmerz über des Sohnes Ver⸗ 
rath durch laͤngere Zeit feine Thätigkeit gelähmt, Eehrte nach 
Italien zuräd; aber er blieb jeßt dort ſtets im Nachtheile. 
Urban II. hatte Clemens III. nochmahls aus Nom verjagt, und 
dieier fand fh zu Verona ein, bey Heinrich IV. Schutz und 
Hülfe zu fuhen, bie ihm der Kaifer damahls nicht gewähren 
Eonnte. Mathildens Truppen erfochten meiftens Vortheile; 
Der Kaifer fah fi) 1097 gendthiget,, Italien zu verlaſſen. — 

IV. Band, | Q 
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In Deutſchland fand er hingegen viel zu feinem Vortheile ver 
ändert. Der alte Welf war feit 21089 der thätigfte Freund 
feiner Schwiegertochter Mathilde, und. daher eine der mächtig: 
ſten Stüßen ber von ihr begünffigten Päpfte gewefen. Der 
Eigennug hatte. diefe Verbindung geſchloſſen; denn Welf der 
Juͤngere hoffte auf den Befiß der ausgedehnten Ländereyen 
Mathildens, und hatte in diefer Nückfiht das bis zum fünf 
und vierzigften Jahre vorgerüdte Alter feiner Braut überfes 
ben. Erft Sange nad) vollzogener Heirach erhielten die Wel⸗ 
fen Wiflenfchaft von der geheimen Urkunde, durch welche Ma⸗ 
“ thilde bereits 1077 ba8 Erbrecht aller ihrer Länder dem paͤpſt⸗ 
lihen Stuhle übertragen hatte. Da machte der jüngere Welf 
feiner durch den wechfelfeitigen Haß der beyden Gatten ohne 
bin bereits hoͤchſt unglüdlicy gewordenen Ehe, 1095 durch eıne 
völlige Trennung ein Ende. Die bepden Welfen kehrten, voll 
Rachgefühl gegen Mathilden, und voll Abneigung gegen die 
Staliener, nad Deutfchland zurüd, und fühnten fig 1096 
mit dem Kaifer aus. Diefer belehnte Welf den Vater aufs 
Neue mit Bayern, und ertheilte zugleih dem Sohne das 
Erbreht in dem Herzogthume. Die Welfen hatten feitdem 
mit dem angeftrengteften Eifer daran gearbeitet, dem Kaiſer 
die Herjen der beutfchen Fürſten wieder zuzuwenden, und fo die 
aufrichtige Verſoͤhnung vorbereitet, welche 1097 auf den Reichs⸗ 
tage zu Mainz zu Stande Fam. Der Kaifer ließ feinen unwürdi⸗ 
gen Schn Eonrad, ber hartnäckig im Aufruhr beharrte, durch 
die Reichsftände der Thronfolge verluftig erklären, und feinen 
zweyten fechzebnjährigen Prinzen Heinrich V., zum Thron⸗ 
folger ernennen. Diefer wurde 1099 zu Aachen gefrönt. Con: 
rad ftarb 1101 im Julius zu Florenz, vermuthlih an Gift, 
welches ihm die Graͤfinn Mathilde bepbringen ließ, als fie 
feiner für ihre Plane nicht weiter beburfte. Er hatte in 
der traurigen Königsrolle, die ihm die Verbündeten fpielen 
‚ ließen, feine Schwäde vielfach bewiefen. Nie war es ihm ge: 
lungen, einen bedeutenden Einfluß auf die Verwaltung der 


Combardie zu gewinnen, bie .trogigen Vaſallen zur pflichte 
mäßigen Unterwürfigfeit zu verhalten, fi) hinreichendes Ein» 
kommen für den Unterhalt ſeines Haufes zu verfchaffen, und 
ſich der ſchwer laſtenden Abhängigkeit zu entziehen, in welcher 
ihn die Päpfte Urban II. und Pafchalis II., und die Gräfinn 
Mathilde von Tuscien, bis zu feinem Tode erhielten. — 
Eine neue wichtige Angelegenheit befchäftigte damahls bie 
Aufmerkfamteit ber chriſtlichen Fürſten und Völker: die Kreuz 
züge. Das heilige Land, in welchem Chriftus gelebt, ge> 
lehrt und gelitten hatte, befand fi) in den Händen der Mo: 
bamedaner. Diefe mißhandelten die andaͤchtigen Pilger, wel⸗ 
che zu des Erlöfers Grabe wallfahrteten, fo wie auch die im 
Drient wohnenden Chriften, aufs Grauſamſte. Schon Gres 
gor VII. rief 1074 die Ehriftenheit zu den Waffen, um Pas 
läftina den Ungläubigen zu entreißen. Aber feine Streitigkei⸗ 
ten mit Heinrich IV, waren Urfache, daß diefer Aufruf Feine 
weiteren Folgen hatte. — Der Einfiedler Peter von Amiens 
Fam 1093 von der Wallfahrt aus Paldflina zurück, und be⸗ 
wog durch Eräftige Schilderung der Leiden, welche die Chriſten 
in Afıen erdufdeten, den Papft Urban II. dag große Werk noch⸗ 
mahls zu betreiben. Peter durchlief Stalien, Frankreich und Lo⸗ 
thringen, und predigte mit einer Vegeifterung , die fich feinen 
Zupörern mittheilte, den Krieg zur Befreyung des heiligen Gras 
bes. Urban II. beriech das Unternehmen zuerft in der Kirchene 
verfjammlung zu Piacenza im März 10959. Geſandte des grie: 
chiſchen Kaifers Alerius Comnenus flehten damahls den Papſt 
und alle Chriſten um Hülfe gegen die Ungläubigen an. Eine 
zweyte Kirchenverſammlung, die Urban im November de 
nahmlichen Jahres zu Clermont bieft, brachte eine auferor- 
dentliche Wirkung auf die leicht entzündbaren Franzoſen her: 
vor. Der volllommene Ablaß, aud für die gröbften Ver 
brechen, welcher den Kreuzfahrern zugefagt wurde, — die 
Reichthümer, , die ſich die- erhigfe Einbildung der Menge ın 
Ajıen zu erbeuten verſprach, vergrößerten mit jedem Tage bie 
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bewaffneten Sthaaren, welche fih ein Kreuz von Tuch, als 
Seldzeihen auf die rechte Schulter hefteten, und dadurch zu 
Streitern des heiligen Krieges geweiht wurden. — Eine uns 
glaubliche Menge Sranzofen, Tothringer, Lombarben und Nor: 
mannen, deren Gefammtzahl, mit Einfluß der Weiber und 
Kinder, auf 800,000 Köpfe gefchäßt wurde, begann im Jahre 
1096 biefe neue Völkerwanderung. In verfhiedenen Haufen 
und auf mancherley Wegen durchzogen fie das oͤſtliche Europa. 

Dem ungrifhen Könige Ladislaus dem Heilis 
gen, hatte der Tod 1095 die ihm zugebachte Ehre geraubt, 
die Areuzesheere als oberfter Befehlshaber nach Afien zu fh: 
ven. — Sein Nachfolger Colomann ertrug nicht ohne ges 
rechten Unwillen die läftigen Durcdhmärfche diefer undiscipli⸗ 
nirten Haufen durch feine Länder. Ladidlaus hatte den Prin- 
zen Almus zum Erben des ungrifchen Thrones beftimmt. Er 
glaubte den Neffen Colomann zur Regierung unfähig, und 
batte es daher für Pflicht gehalten, denfelben, zum Wohl 
des Landes, dur die Beftunmung zum geiftlichen Stande 
für immer vom Throne zu entfernen. Colomann war aber, 
aus Unzufriedenpeit mit feinem Schickſale, nah Pohlen ent» 
floben, und es ſcheint, daß der Sram über diefe Flucht des 
Königs Tod befchleuniget habe. Jetzt erfchien diefer Prinz eis 
lends in Ungern, fein Erbrecht geltend zu machen. So ftiefs 
mütterlih die Natur den Colomann von Seite des Körpers 
behandelt hatte, fo reich hatte fie ihn mit Geilt, Muth und 
Entſchloſſenheit ausgeftattet. Es Foftete ihm nur geringe Mühe, 
den furchtfamen Nebenbuhler Almud zu bewegen, daß er alle auf 
Ladislaus Erklärung beruhende Anfprüde, fo wie die Statts 
bafterfchaft in Eroatien und Dalmatien, aufgab, und 
ſich mis dem Merzogstitel und einigen ungriſchen Comitaten 
begnügte. | 

Im Fruͤhjahre 1096 zog das erfte Heer der Kreuzfah⸗ 
rer, 15,000 Mann zu Buß, 8000 zu Pferde, unter Unfühs 
vung Walters ohne abe, durch Bayern und Deftreid. 


m 245 um 


Colomann verftattete demfelben den Durchmarſch durch Ungern 
gegen Zufiherung guter Mannszucht. Der Anführer, ein 
berühmter Kriegsheld, hielt auch auf Zucht und Ordnung ſei⸗ 
ner Truppen, unb dieſes Kreugesheer vollendete feinen Weg durch 
Ungern mit dem llebergange bey Semlin über die Save, ohne 
daß das gute Einvernehmen mit König und Wolke geftöret 
worden wäre. — 

Peter ber Einfiedler folgte bald darauf mit einem 
zweyten Heere von 40,000 Mann. Mit Bewilligung bes Könige 
trat er aus Deftreich, bey Dedenburg über Ungerns Gränzen, und 
feste den Marfch ruhig bis Semlin fort. In deffen Umgegend 
fanden bie Kreuzfahrer die Waffen und Kleider einiger Nach⸗ 
zügler von Walterd Heere, die wegen Näubereyen von ben 
Landleuten erfhlagen worden waren. Die Kreuzfoldaten glaubs 
ten ſich dadurch zur Nache berechtigt. Sie erftürmten das mit 
7000 Mann befegte Semlin, und machten bie Hälfte der Bes 
fasung nieder. Nachdem fie diefe Stadt fünf Tage bindurdy 
geplündert, retteten fie fi), als Colomann mit bem ungrifchen 
Meere zur Züchtigung nahte, durch fchnellen Uebergang über 
die Save. Aber als dieſe Kreuzfahrer au) in Serbien dhns 
liche Gewaltthätigkeiten verübten, wurden fie in ihrem Qager 
bey Niffa von dem empoͤrten Wolke, das bie benachbarten Cus 
manter, Bulgaren und Ungern zu Hülfe gerufen, angegriffen, 
und ihnen 20,000 Mann erfchlagen, 2000 Wagen abgenoms 
men. — Der König Eolomann befahl nun, fo unangenehme 
Säfte nicht mehr über des Reiches Graͤnzen einzulaffen, und 
die mit Gewalt Eindringenden als Feinde zu behandeln. — 

Diefe Schwärmerey hatte fich unterbeffen auch den Deut- 
ſchen mitgetheilt. Zeichen und Wunder, Träume und Propbes 
zeyungen erhißten bie Köpfe. Noch 1096 Eam der dritte 
Haufe Kreuzfahrer, aus 12,000 Sachfen beftehend, von Volk⸗ 
mar angeführt, durch Böhmen und Mähren, nad Ungern. 
Er drang ohne Erlaubniß des Königs in das Neutraer Co⸗ 
mitat ein, und verheerte das Rand weit und breit mit Raub, 
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Mord und Brand, wurbe aber von ben hberbeyeilenden koͤnig⸗ 
fihen Truppen gefchlagen und aufgerieben. — 

Eine vierte, in Franken gewordene Schaar von 15,000 
Manır, welche der Priefter Gottſchalk befehligte, war faum 
aus Deftreich in Ungern zwifchen der Leytha und bem Neuſied⸗ 
tler: @ee, — ob mit oder ohne Bewilligung bes Königs, ift 
ungewiß, — angelangt, als fie fih den unmenfchlidhften Grau⸗ 
fanıkeiten und Plünderungen gegen die Landesbewohner über: 
Tieß. Sie befegte Mosburg (das jeßige Ungrifch- Altenburg), und 
mordete deffen Einwohner ; dann wagte fie fogar Stuhlweißen⸗ 
burg zu belagern. In der Raab: Au wurde diefes Corps von 
ben ungrifchen Truppen umzingelt, und zur Ablegung der Wafı 
fen gezwungen. Dann erft wurden die Webrlofen von allen 
Seiten überfullen, und größten Theile niedergehauen. — 

Lest nahte ein fünftes Heer unter des Nheingrafen 
Emiko Kührung, 3000 Reiter und beynabe 200,000 Mann 
zu Buß zählend, durch Böhmen und Deftreih Ungerns Graͤn⸗ 
jen. Diefes Heer hatte fich bereits burch eine graufame Mers 
folgung der Juden in den Rheinländern und in Böhmen einen 
boͤſen Nahmen gemacht. Es erhielt daher auch von Colomann 
die Erfaubniß zum Durchmarſch durch Ungern nit. Da 
fuchte Emifo fi diefen mit Gewalt zu erzwingen, flug auch 
wirklich das Corps, welches die Brücke über die Leytha bey 
Altenburg vertheidigte, und belagerte diefe Ztadt. Aber als 
Colomann kaum mit feinem Heer gegen dieſe Kreuzfahrer ans 
rücte, ergriff fie panifcher Schrecken. Sie zerftreuten fi 
nad) affen Seiten, und wurden größten Theils von den ver: 
folgenden Ungern aufgerieben. Die ſchwachen Ueberrefte ents 
flohen theils durch Oeſtreich nach Deutſchland, theils durch 
Kaͤrnten nach Italien. Die über die Alpen Gelangten ſchiff— 
ten ſich dann in Apulien nach Conſtantinopel ein. — 

Im Auguſt 1096 kam ein fechſtes Heer von Bo,ono 
Mann, unter Gottfried von Bouillon, durch Bayern 
und Oeſtreich an Ungerns Graͤnzen an. Der Markgraf Leo⸗ 
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pold IV. gewährte ihnen in Oeſtreich alle mögliche Unterftügung. 
Gin mit Ungern abgefchloffener Vertrag, welchen Gottfrieb mit 
Geißeln, unter welchen fein eigener Bruder Balduin fich bes 
fand, verbürgte, öffnete ihnen die Graͤnzen diefes Reiches. Der 
Marſch wurde in größter Ordnung bey Bruch über die Leytha, 
dann durch bie Wiefelburger, Veſprimer, Stuhlweißenburger, 
Zolner und Baranyer Geſpanſchaften, bey Effe über bie 
Drave, bey Semlin über die Save, vollzogen. — Eine ans 
dere Colonne der Kreuzfahrer, unter bem Grafen Raymund 
vonZouloufe, marſchirte ju gleicher Zeit durch Dalmatien. — 
Der Graf Robert von Flandern , der Herzog Robert von der 
Normandie, und des franzäfifhen Königs Philipps I. Bruder, 
Hugo der Große, Graf von Vermandois, hatten fi) mit ih⸗ 
ven Corps zu Brundufium und Tarent eingeſchifft, und fegele 
ten über den adriatifhen Bufen nad) Durazzo. Ihnen folgte 
der Fuͤrſt Bohemund von Tarent mit feinen Normannen. 
Diefe Kreuzesfhaaren vereinigten fi) bey Conſtantinopel, 
und wählten Gottfried von Bouillon zum oberften Anführer. 
Bon dem. Kaifer Alerius erwarteten fie Rath und Hülfe zur 
Fortſetzung des Zuges nad Aſien. Die Bürften ſchloßen mit 
ihm einen Vertrag, nach welchem alle in Aſien zu erobernde 
Länder dem griechiſchen Kaifer Reiche zufallen follten. Das 
einzige Paldftina wurde hiervon ausgenommen. — 1097 ging 
das Heer nad) Aſien über, und ereberte Bythinien, — 1098 
Syrien, — 1099 am 15. Julius, nad) eilftägiger Belagerung, 
die heilige Stadt. G ottfrieb von Bouillon erftieg im 
Sturme der Erfte bie Mauern berfelber. Ihm wurbe die Krone 
des Königreichs Jaxufalem zugefprohen. — Nur ein geringer 
Theil des fliegenden Meeres blieb zur Vertheidigung des neuen 
Reiches in Aften. Die Mehrzahl der Kreuzſoldaten Fehrte 
nad) Europa zurück. — Schon 1100 ftarb ber Held Gottfrieb, 
und fein Bruder Balduin folgte ihm auf dem Throne. — 
Im Jahre 1097 vermäpfte fih der König Colomann mit 
der Tochter des Brafen Roger von Sicilien, Puſilla. Der Her 
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zog Almus war ſelbſt als Brautwerber in Sicilien geweſen, 
und hatte die Prinzeſſinn zur See bis Zara vecchia geleitet. 
Dann aber wurde der Herzog ploͤtzlich von Beſorgniſſen er⸗ 
griffen, und von dem Schreckbilde der Gefahren aufgeregt, 
die er für ſich von dieſer Ehe befürchtete. Dieſe Furcht ver⸗ 
leitete den Almus zu Thaten, die bald zu einem Bürger— 
kriege zwiſchen beyden Vettern geführt hätten. Schon ſtun⸗ 
den ſich ihre Truppen an der Theiß bey Tisza Varkony im 
Heveſſer Comitat feindlich gegen uͤber, als es doch noch den 
ungriſchen Großen gelang, einen Waffenftillftand zu vermit⸗ 
teln, dem eine fheinbare Ausfähnung der beyden Sürften folg: 
te. — Im Jahre 1098 fendete Eolomann dem Grafen Noger 
von Sicilien ungrifhe Truppen zum Kriege gegen daß rebellis 
fe Capua. Auf venetianifhen Schiffen wurde tiefes Hülfs- 
Corps nad Ealabrien übergeführt. Es half die Capuaner bes 
fiegen, Srindifi und Monopoli den Griechen abzunehmen. — 
Der nah Thaten dürftende König ergriff im Jahre 1099 die 
©elegenheit zu neuen Kriegen, bie ſich ihm in den Strei⸗ 
tigfeiten der ruffifhen Zürften darboth. Der Schauplatz 
diefer Kämpfe war in Roth:Reuffen, in ben Läntern, 
wovon ein Theil unter dem Nahmen ber Königreihe SG alis 
jien und Lodomerien zum öftreidifchen Kaiferflaate ges 
hört. Dieſem Beldzuge Colomanns folgte bald eine zeitweis 
lige Verbindung roth⸗ reuffifcher Länder mit dem ungrifchen 
Reiche. Es ift nöthig, die frühere Gedichte Roth: Reuffens 
nachzuhohlen, um den politifhen Zuftand der Länder Has 
Tief und Wlodimir zuber Zeit, als die Ungern mit Waf⸗ 
fengewalt in diefelben drangen, zu erkennen. 

Igor, der Sohn Ruriks, des Stifters des ruffifhen Reis 
ches, der zur Zeit des Durchmarſches ber Magyaren von der 
Wolga nah den Karpatben, noch ein Unmündiger, und von 
dem Obeim Oleg in der Regierung vertreten war, fiel 943 
in einem Aufftande der Podolier. Sein Sohn Swientos⸗ 
Law breitete feine Herrſchaft in Pobolien und Vollhynien, 
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dann über die nahmahls Halitfh und Wlodimir ge - 
nannten roth=reuffifhen Länder bis an die Karpathen aus, 
Swientoslaws Refidenz; war Nowogorod. Seine Mutter OIha 
empfing zu Gonftantinopel die Taufe und den Rahmen Helena. 
Ihre Bemühungen, den Sohn und das Volk zum Chriſten⸗ 
thume zu befehren, blieben fruchtlos. Aber ein Handelsvertrag 
wurde mit dem Kaifer Sohannes Zimisces abgefchloffen. — Die 
Petfcheneggen am Dnieper, bewiefen fich feindlich gegen Swiens 
toslaw. Sie belagerten Kiew (971). Der Großfürit entfegte 
zwar den Plag, verfolgte aber diefe Feinde mit fo unvorfichs 
tiger Hiße, baß er in einen Hinterhalt fiel, und ermordet wur 
de. Nun berrfhten feine Söhne Oleg, Jaropolk und 
Wladimir in dem getbeilten Reiche. Blutige Bürger- 
Eriege zwifchen den feindfeligen Brüdern, endeten mit Dlegs 
und Jaropolks Untergang, und Wladimirs Alleinherrfchaft. 

. Wladimir regierte die ruflifchen. Länder von 980 bis 
015. Er führte die riftlihe Religion in denfelben ein. Er 
fiegte über Griechen, Pohlen und Petfcheneggen, und binters 
ließ Rußland unter feine zwölf Söhne, in eben fo viele Kleine 
Fürſtenthümer, vertheilt. Unter den Brüdern war Swientos 
polE von Kiew ald Großfürft, oder Oberhaupt des ruffie 
fhen Staatenbundes , anerkannt (1015 — 1022). — Nicht 
lange blieben die ruſſiſchen Zürften unter fih einig. Ihre 
inneren Kämpfe zerrütteten Rußland viele Jahre. Die meir 
ſten Zürften fielen von Brudershand. Selbſt der Großfürft 
Eonnte fich in feiner wankenden Herrfhaft nur durch die Hülfe 
des pohlnifhen Herzogs Boleslav I. Chrobry, gegen die Ans 
griffe feiner Brüder erhalten. — Die ruffifhe alte Gefchichte 
wandert duch blutige Scenen innerer Kriege, Verſchwörun⸗ 
gen, Meuchelmorbe und Verräthereyen. Wir dürfen es kaum 
bedauern, baß ung die genaue Schilderung dieſer Graͤueltha⸗ 
ten fehlt. Auch Roth: Neuffen blieb der Schauplag endlofer 
Bürgerkriege, und litt außer dem noch fehr viel durch die Eins 
fälle der Pohlen, und fpäter auch der Ungern. 
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Bon der Regierung des Großfürften Jaroslamw (1022 
bi6 1054) erwähnen wir nur, daß er den pohlniſchen Ser: 
zog Miecislav II. glücklich befriegte, deſſen Land verbeerte, 
Miecislavs Bruder, Otto, in diefes Herzogthum einführen 
half, und mit Cafimir Friede fhloß. — Iſaslaw, in dem 
Sahren 1054— 1078 Großfürft zu Kiew, wurde unglüdlicher 
Kriege wegen, von feinen Unterthanen abgefegt. Er flüchtete 
nach Pohlen zu dem ihm nahe Verwandten Boleslav IE. Dies 
fer Herzog feßte den Sfaslaw wieder in Kiew ein, und er 
hielt zur Belohnung die Landfhaft Peremyfhl am San 
zu Leben (1070). Iſaslaw wurde 1073 zum zweyten Mahle 
von feinen Unterthanen verjagt, die den Swaͤtoslaw II. zum 
Sroßfürften erhoben. Da flüchtete Iſaslaw wieder zu Boles⸗ 
lav II., der aber, ftatt dem Groffürften bie gehoffte Unter- 
ſtützung zu gewähren, fih nur damit befchäftigte , Vollhy⸗ 
nien für ſich ſelbſt zu erobern. Iſaslaw kam nun zu dem 
deutſchen Könige Heinrich IV., und trug dieſem die Lehens⸗ 
herrſchaft über Rußland an, wenn er ihm wieder zum Ne 
fige feines Großfürftenthums verhelfen würde. Da er jedoch 
in Deutfchland Fein Gehör fand, wendete er ſich nad) Stalien, 
und wollte bie päpftlihe Hülfe mit der Unterwürfigkeit Ruß⸗ 
lands bezahlen. Auch hier’blieb alle feine Mühe fruchtlos. Bo⸗ 
leslav IL. rückte mit feinen Pohlen immer weiter in Vollhy⸗ 
nien vor. 1074 eroberte er bie Stadt Wlodimir am Bug. Der 
Fürſt Igor, in Luczk am Ster eingeſchloſſen, ergab ſich nad 
ſechsmonathlicher Belagerung, und nachdem die Beſatzung 
von Boleslav mit 2000 Mark Silbers erkauft worden. Igor 
erhielt ſein Land zwar wieder, aber nur als ein pohlnifches Le⸗ 
ben. — Doc bey der Vorrückung gegen Kiew wurden bie Poh⸗ 
fen gefchlagen, und zogen fih nach Vollhynien zurück. Iſaslaw 
gelangte nad Swaͤtoslaws II, zu Ente 1076 erfolgtem Tode wies 
der zum Befige Kiews, und wurde 1078 meuchlings ermordet. 

Des Entfeelten Bruder, Wfemwolod, wurde Broßfürft 
iu Kiew (1078—1093). Da der Friegerifche Boleslav II. da⸗ 
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mahls eben von der Regierung Pohlens entfegt worben, fo 
gelang es dem Groffürften, deffen Eroberungen in Vollhynien 
in Beſitz zu nehmen. Cr bildete auf denſelben das Fuͤrſten⸗ 
tbum Wlodimir, und gab diefes, fammt der Landfchaft 
Zurew, feinem Neffen, dem Sohne Iſaslaws, Jaropolk, mit 
Uebergehung bes von Igor bınterfaffenen Sohnes David. Auch) 
bie Landfhaft Peremyſchl hatte ſich damahls bereits‘ von 
Kohlen Tosgeriffen, und wurde von Fürft Rurick verwaltet. 
Der Fürſt David, von ſeinen Verwandten unterſtützt, von 
der einen, — jener Fürſt Rurick von der andern Seite, bes 
mäkhtigten fi großer Etreden vom wledimiriſchen Gebiethe. 

Der undanfbare Zaropolf rüftete ſich 1084 degen feinen Wohl⸗ 
thäter, ben Sroffürften. Seine Anfchläge wurden verrathen. 
Er entflob Hütfe fuchend nach Pohlen. Des Großfürften Sohn 
Wladimir eroberte Luczk, und fette den David Igorowitſch 
als FZüriten von Wlodimir ein. 1086 Eehrte Jaropolk, weil 
er in Pohlen Feine Unterftügung gefunden, nit geheuchelter 
Neue nah Rußland zurück, und erhielt von dem Oheime die 
Landſchaft Wlodimir wieder. Aber er fiel bald darauf unter 
dem Dolce eines Meuchelmoͤrders. Nun blieb Wlodimir bis 
zu Wſewolods 1093 erfofgtem Tode unmittelbar mit ben Groß⸗ 
fürftenthume Kiew vereinigt. Diefe Gegenden wurden von ben 
eumanifihen Polomzern , von Lirhauern und Preußen, durch 
häufige Einfälle verheert. Die Buͤrgerkriege lockten diefe feind« 
feligen Nachbarn zu verwegenen Verſuchen auf die ruffiſchen 
Länder an, welche, ſich mit Beute, Gefangenen u. f. w. lohn⸗ 
ten. — Die Pohlen beſaßen damahls 'nur noch einige roth⸗ 
reuffiſche Staͤdte. Der Herzog Wladislav I. Herrmann hatte 
feinen Neffen Miescislav als Statthalter derſelben aufgeſtellt, 
und ihn mit einer Tochter des Großfürſten Ifaslaw, Eudoxia, 
vermähft, um fich durch die Freundfchaft der ruffifchen Fuͤrſten 
den Beſitz jenes Landſtriches deſto mehr zu ſichern. Miecislav 
wurde aber 1obh von einigen pohlnifhen Großen, mit Vor⸗ 
miffen ſeines Oheims, vergiftet. * Die rorh=reuflifhen Städte - 
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Von ber Regierung des Großfürften Jaroslam (1023 
bis 1054) erwähnen wir nur, daß er den pohlnifchen Her: 
zog Miecislav II. glücklich befriegte, deſſen Land verbeerte, 
Miecislavs Bruder, Otto, in diefes Herzogthum einführen 
half, und mit Caflmir Friede fehloß. — Iſaslaw, in den 
Jahren 1054— 1078 Großfürſt zu Kiew, wurde unglücklicher 
Kriege wegen, von feinen Untertbanen abgefegt. Er flüchtete 
nad) Pohlen zu dem ihm nahe Verwandten Boleslav II. Dies 
fer Herzog feßte den Sfaslam wieder in Kiew ein, und er 
hielt zur Belohnung die Landſchaft Peremyfhl am San 
zu Leben (1070). Iſaslaw wurde 1073 zum zweyten Mahle 
von feinen Unterthanen verjagt, die den Swaͤtoslaw II. zum 
Großfürften erboben. Da flüchtete Iſaslaw wieder zu Boles⸗ 
lav II, ber aber, ftatt dem Groffürften bie geboffte Unter 
ftügung zu gewähren, fih nur damit befchäftigte, Vollh y⸗ 
nien für fich felbft zu erobern. Sfaslam Fam nun zu dem 
deutfchen Könige Heinrih IV., und trug diefem die Lehens⸗ 
berrfhaft über Rußland an, wenn er ihm wieder zum Bes 
fige feines Großfürftenthums verhelfen würde. Da er jedoch 
in Deutfchland Bein Gehör fand, wendete er fi) nach Stalien, 
und wollte die paͤpſtliche Hülfe mit der Unterwürfigkeit Ruß⸗ 
lands bezahlen. Auch bier blieb alle feine Mühe fruchtlos. Bo⸗ 
leslav II. rückte mit feinen Pohlen immer weiter in Vollhy⸗ 
nien vor. 2074 eroberte er bie Stadt Wlodimir am Bug. Der 
Fürſt Igor, in Luczk am Ster eingefchloffen, ergab ſich nad 
ſechsmonathlicher Belagerung , und nachdem die Beſatzung 
von Boleslav mit 2000 Mark Silbers erfauft worden. Igor 
erhielt fein Land zwar wieder, aber nur als ein pohlnifches Les 
ben. — Doch bey ber Vorruͤckung gegen Kiew wurben die Poh⸗ 
fen geſchlagen, und zogen ſich nach Vollhynien zurücd. Iſaslaw 
gelangte nach Swätoslaws II. zu Ende 1076 erfolgtem Tode wie⸗ 
der zum Beſitze Kiews, und wurde 1078 meuchlings ermordet. 

Des Entſeelten Bruder, Wſewolod, wurde Großfuͤrſt 
wu Kiew (1078 — 1093). Da der kriegeriſche Boleslav II, dar 
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mahls eben von ber Regierung Pohlens entfeßt worden, fo 
gelang es dem Großfürften, deffen Eroberungen in Vollhynien 
in Beſitz zu nehmen. Cr bildete auf denſelben das Fürften» 
thum Wlodimir, und gab biefes, fammt der Landſchaft 
Zurew, feinem Neffen, bein Sohne Iſaslaws, Jaropolk, mit 
Uebergehung des von Igor hinterfaffenen Eohnes David. Auch 
die Landfhaft Peremyſchl Hatte fich tamahlg bereits‘ von 
Poblen Tosgeriffen, und murde von Fürft Rurick verwaltet. 
Der Zürft David, von feinen Verwandten unterftüßt, von 
der einen, — jener Kürft Rurick von der antern Seite, be- 
mächtigten fih großer Etreden vom wiebimirifchen Gebiethe. 
Der undankbare Zaropolf rüftete fi) 1084 Zegen feinen Wohle 
tbiter, den Sroffürften. Seine Anfchlage wurden verratben. 
Er entfloh Hülfe fuchend nach Pohlen. Des Broßfürften Cohn 
Wladimir eroberte Luczk, und fette den David Igorowitſch 
als Fürsten von Wlodimir ein. 1086 Eehrte Jaropolk, weil 
er in Pohlen Feine Unterftäßung gefunden, nit geheuchelter 
Reue nah Rußland zuruͤck, und erhielt von dem Oheime bie 
Landſchaft Wlodimir wieder. Aber er fiel bald darauf unter 
dem Dolche eines Meuchelmörderd. Nun blieb Wlodimir bis 
zu Wſewolods 1093 erfolgtem Tode unmittelbar mit dem Groß: 
fürftenthume Kiew vereinigt. Diefe Gegenden wurden von den 
ceumanifchen Polowzern, von Lirhauern und Preußen, durch 
bäufige Einfälle verheert. Die Buͤrgerkriege lockten dieſe feind⸗ 
feligen Nachbarn zu verwegenen Nerfuchen auf die ruffifchen 
Länder an , welche, fih mit Beute, Gefangenen u. f. w. lohn⸗ 
ten. — Die Pohlen befaßen damahls nur noch einige rotb: 
reuffifhe Städte. Der Herzog Wladislav I. Herrmann hatte 
feinen Neffen Miescisfav als Statthalter derfelben aufgeftellt, 
und ihn mit einer Tachter des Broßfürften Iſaslaw, Eudoria, 
vermähft, um fich durch die Freundſchaft ber ruffifchen Fürſten 
den Beſitz jenes Lanbftriches defto mehr zu fihern. Miecislav 
wurde aber 1089 von einigen pohlniſchen Großen, mit Vors 
wiffen ſeines Oheims, vergiftet. - Die roth⸗ reuſſifchen Städte - 
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verjagten balb darauf ihre pohfnifhen Befagungen, und wur⸗ 
den in dem Kriege gegen Pohlen fowohl von Waſilko, dem 
Sürften von Terebowl, als von HülfssTruppen der Polowzer 
und Byſſener unterftüßt (1094). — Diefe wilden Völker fie- 
len in den Jahren 1086—ı0gı auch mehrmahlen in Uns 
gern ein, weldes Land ihnen die ruffifhen Sürften, um be 
ren verheerende Angriffe von fi) abzulenken, als eine gute und 
leichte ‚Beute gefchildert hatten. Der König Ladislaus fing, 
wie wir ſchon erzählt haben, biefe Horden auf, und fiebelte 
fie in Ungern an. Sodann rüdte er in Roth-Reuſſen ein, 
um die Kürften für diefe Verrätherey zu ftrafen. Ein Theil 
jener Tänder unterwarf fi dem ungrifhen Könige, und bes 
ſchwor die kuͤnftige Haltung des Friedens. Wahrſcheinlich 
wollte aber Ladislaus nicht feften Fuß jenfeits ber Karpathen 
foffen, und ließ daher Feine Beſatzungen in ben roth = reuffi« 
fhen Städten zurüd. 1092 rüdte Ladislaus auch nad) Po Pr 
len vor, und eroberte nach dreymonathlicher Belagerung Kra⸗ 
Eau, welches fich gegen den Herzog Wladislav Hermann ems 
poͤrt hatte. 

Um den inneren Srieden ihres Vaterlandes herzuftellen, 
bielten die ruffifhen Fürſten 1097 zu Lubetſch einen großen 
Landtag. Auf demfelben wurden bie rotb:reuffifhen Länder 
vertheit: SwatopolE IE, feit 1093 Sroßfürft von Kiew, 
behielt auch den Landſtrich zwifchen dem Stry, Dniefter und 
Pruth, (das nahmahlige Halit ſch). Waſilko erhielt Tes 
rebowl mit der Öegend des jegigen Lembergs; fein Brus 
der Wolodar aber Peremyſchl, beffen Fuͤrſt Ruric 1094 
geftorben war; David Zgorowitfch befam Wlodimir 
und Luczk. Ein allgemeines Bündniß zur Vertheidigung gegen 
äußere Beinde wurde zwifchen diefen Sürften geichloffen. Aber 
die inneren Kämpfe begannen noch in demfelben Jahre von 
Neuem, und wurden mit aller. der Grauſamkeit und Erbittes 
rung geführt, welche jenen rohen Välfern eigen waren. Fuͤrſt 
David, von den böfeften Leidenfhaften angetrieben, fuchte 
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tem Waſilko Terebowf zu entreiffen. Cr verlaͤumdete biefen 
Sürften, als ob er der Urheber des 1086 an Zürft Jaropolk 
ausgeführten Mreuchelmords gewefen wäre. Der Teichtgläubige 
Großfürft ließ dem Waſilko in Kiew die Augen ausftechen, 
und diefer wurde fodann von Davib in der Stade Wlodimir 
gefangen gehalten. Waſilkos Bruder, Wolobar, erzwang bie 
Sreylaffung des ungluͤcklichen Blinden. Waſilko ſelbſt umſchloß 
ſodann den David in Wlodimir. Er forderte aber keine andere 
Rache, als die Hinrichtung der nichtswuͤrdigen Rathgeber dieſes 
Fürſten. David gab ſeine Raͤthe der verdienten Strafe Preis, 
und erkaufte dadurch Schonung für ſich ſelbſt. Aber der Groß: 
fürſt Swatopolk glaubte, die Mitſchuld an Waſilkos Blendung 
von ſich abzuwaͤlzen, wenn er ſich gegen David als unverſoͤhn⸗ 
lichen Feind bewieſe. Er ruͤſtete ſich in Brzesk zu einem An⸗ 
griffe auf denſelben. David eilte nach Pohlen, und ſuchte Hülfe 
ben Wladislav Herrmann. Fuͤr bedeutende Summen verſprach 
ihm dieſer Herzog Unterſtuͤtzung. Wladislav erſchien zwar als 
Vermittler in Brzesk, ließ ſich dort aber auch von dem Groß⸗ 
fuͤrſten erkaufen, und kehrte nach Pohlen zurüd, nachdem er 
noch den David durch die feyerliche Zuſage thätiger Hülfe zum 
Widerſtande ernmuntert hatte. David wurde nun von dem Groß⸗ 
fürften in Wlobimir belagert. Nachdem er die von Wladislar 
verfprohenen Hülfs-Zruppen lange vergeblich erwartet, entflob 
er wieder nach Pohlen. Der Großfürft gelangte mit fo leichter 
Mühe zum Beſitz von Wlodimir, daß er dadurch angereitzt 
wurde, auch andere roth⸗reuſſiſche Fuͤrſten ihrer Länder zu 
berauben, und biefe mit dem Großfürftenthume Kiew zu ver> 
einigen, ju welchem fie einftens gehört hatten. Den Anfang 
wollte er mit Terebowl machen; er wurde aber von den Trup« 
pen bes blinden Waſilko zurück gefchlagen. — 

David hatte Leine Hülfe in Pohlen gefunden; er fuchte 
diefe daher bey den Polowzern. Eben damahls rüfteten ſich 
der Großfürft in Kiew, fein Sohn Wladimir in Wlodimir, 
um die Brüder Waſilko und Wolodar ihrer Länder zu berau⸗ 
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Croatien und Dalmatien an, und wurde durch ben Ersbifchof 
von Spalato, zu Alda Maris (Zara vechia) gekrönt. — Im 
füdlidyen Dalmatien herrſchten noch des Königs Slavizzo Brus 
der, ber maͤchtige Suppan Peter, zu Anin, und noch meh⸗ 
rere Eleine unabhängige Fürſten und Herren. Colomann 
theilte deren Macht durch Abſchließung von Vertraͤgen mit den 
kleineren. Dann beſiegte er den Suppan Peter, der ſi ch un⸗ 
terdeſſen zum Gegenkoönige erhoben hatte. Dieſer fand im ent⸗ 
ſchetdenden Gefechte den Tod. Die Städte Trau und Spa⸗ 
lato unterwarfen ſich gegen Beſtaͤtigung ihrer Freypeiten. Zara 
hingegen ergab ſich erſt nach einer langen Belagerung durch 
Capitulation 1103. Die venetianiſche Flotte war damahls in 
Syrien abweſend, und konnte daher Zara weder unterſtützen, 
noch entſetzen. In Cliſſa, Scardona, Sebeniggo, dann auf 
den Inſeln Veglia, Cherſo und Arbe, nahm der König pers 
ſoͤnlich die Huldigung ein. 

Der Koͤnig ließ einen Ban als Statthalter Croatiens und 
Dalmatiens zurück. Dieſer hatte geringe Macht im Lande. 
Er war eigentlich nur zur Aufſicht über die Föniglichen Eins 
Fünfte, Krongüter und Schlöſſer, und zum Schutze des Lan⸗ 
des gegen äußere Feinde beftimmt. Das Land wurde jegt flatt 
der alten Suppanien, in Geſpanſchaften (Comitate) einges 
theilt. Die Reichstage beriethen ſich über die öffentlichen Ans 
gelegenheiten. Auf die Beſchlüſſe derfelben, fo wie auf die in» 
nere Landesverwaltung, übte die hohe GeiftlichEeit einen ber 
beutenden Einfluß. Der König hatte diefe in Hinſicht der 
Zehenten und anderer Vorrechte ganz dem ungrifchen Clerus 
gleichgeitellt. — Die Venetianer Eonnten den Verluſt ihrer 
dalmatifhen VBefigungen nicht verſchmerzen. Sie regten die 
Jadrenſer zur Empörung auf. Aber Colomann bezwang 1105 
diefe Stadt, und ſchloß dann mit Venedig einen Waffenftill- 
ftand auf fünf Jahre. 

Eolomann heirathete 1104, nach dem Tode feiner ficilianis 
fden Semaplinn Pufilla, die zweyte Tochter des Großfürſten 


Swatopolk von Kiew und Halitſch, Predslama. Die ditere, 
Sbislawa, hatte ſich kurz zuvor mit Boleslav III. von Pohlen 
vermäblt. Colomanns Braut erhielt einige Ländereyen in Gali⸗ 
zien zur Ausfteuer. Der König ſchloß ſowohl mit dem Schwies 
gervater, als mit bem Schmager Buͤndniſſe. In ber Folge wur« 
den Colomanns zweyter Sohn, Stephan, und Boleslavs III. 
Tochter, Judith, obwohl beyde noch Kinder waren, verlobt. — 
Seit des Königs Vermählung fiedelten fi im Honther Co= 
mitat mehrere Ruſſen an, und Colomann ſchuf ſich fogar eine 
ruffifche Garde, die von nun an ſtets feine Reſidenz bewachte. 
Die zunehmenden Mißhelligkeiten mit Herzog Almus, waren 
der Grupd biefer Maßregeln. — 

Kaifer Heinrih IV. hatte fih damahls befonders bemüht, 
feine Angelegenheiten in Italien wieder herzuſtellen. Nach⸗ 
dem die Päpfte beyder Parteyen, und zwar Urban II. am 29. 
Julius 1099, Clemens IIL 1100 verftorben , wurbe der, 
von ber antilaiferlihen Partey gewählte, Papft Paſchalis I. 
allgemein anerkannt, und badurd bie Tange Kirchenfpaftung 
aufgehoben. Aber da Heinrich dus Inveftitur - Recht, die Bes 
lehnung der Bifchäfe durch Stab und Ring, wieder ausübte, fo 
ernenerte auch dDiefer Papft den Bann gegen den Kaifer (1102). 
Der Eindruck, den .derfelbe diefes Mahl auch in Deurfchland 
madıte , war fo ſtark, daß der Kaifer in große Beforgniffe ges 
rieth, und in einem außerordentlichen Entfchluffe Hülfe fuchte. 
Er ließ nähmlih 1103 zu Mainz am Dreykönigstage unter 
der Meſſe befannt machen, daß er, um feine völlige Ausſoͤh⸗ 
nuna mit der Kirche zu bewirken, die Regierung feinem Sohne 
Heinrich V. übergeben, und nad) dem heiligen Lande wallfahrs 
ten werde. Das Volk wurde zwar für den Augenblicf durch diefe 
fromme Erffärung beruhigt ; aber der Papft traure der Aufrich« 
tigkeit diefes Vorſatzes nicht, und fuchte neue Mittel hervor, 
ten Kaifer zu verderben. Der König Heinrich V. wurde das 
mahls zur Abtrünnigkeit verleitet. Er war mit dem Derlufte 
der Thronfolge bedrokt worden, wenn er feinem excomunicir⸗ 
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ten Vater noch länger anhinge. Es feheint, daß der herrſch⸗ 
füchtige Sohn nur einen Vorwand erwartet hatte, um nach dem 
innern Triebe feines ſchlechten Herzens zu handeln. Er verließ 
‚den Kaifer auf einem Marſche nah Sachſen, zu Frizlar im De: 
cember 1104 , und begab fich nach Bayern, wo ihn der jün« 
gere Welf, der feinem Vater 1102 in der Verwaltung diefes 
Herzogthums gefolgt war, mit Iheilnahme empfing. Der 
Kaifer ſchickte dem Sohne mehrere Biſchöfe und Fürften nad, 
deren Zureden denfelben zu feiner Pflicht zurück führen ſollte. 
Aber der Prinz erklärte: »er Eönne, fo lange Heinrich IV. mit 
dem Bannfluche beladen fey, ihn weder ald Water, noch als 
 Kaifer erkennen, und durchaus Eeine Semeinfchaft gnir ihm 
pflegen. — Dann ließ der König ben Papit Paſchalis 11. 
durch eine Gefanvtfhaft feines Gehorſams gegen den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl verfihern, und ihn zugleich über die Gültigkeit 
des Eides der Treue, weldhen er dem Kaifer bey feiner Krönung 
1099 abgelegt hatte, um Rath fragen. Der Papft entband 
den König von diefem Eide, und fprady ihn von dem Banne 
(08, den er durch die bisher mit dem Kaifer gepflogene Ge: 
meinfchaft auf ſich geladen hatte. Heinrich IV. erfuchte Ans 
fangs den Papft, die Bermittlerrolle zu übernehmen, und 
erboth fich zur Ausföhnung mit der Kirche unter billigen Ne 
dingungen. Doc diefe Anträge wurben von Paſchalis ver: 
worfen. Als fih nun aud die Sachſen auf dem Landtage zu 
Mordhaufen im May 1105 für den jüngern Heinrich erklärten, 
fo trat diefer als offener Feind gegen den Vater auf. 

Mit Heeresmacht ſtanden fih Water und Sohn zuerft am 
Rhein bey Mainz gegen über, wo der Kaifer den Rebellen den 
Uedergang über den Fluß verwehrte. König Heinrich zog nun 
mit Herzog Welf nad) Franken, eroberte Nürnberg, und begann 
fodann die Belagerung von Regensburg. Der Kaifer nahte zum 
Entfag, und die fdhlagfertigen Heere wurden nur mehr durch 
den Fluß Regen getrennt. Jetzt wurden Unterbandlungen ber 
gonnen, und Verrath eingeleitet, Ploͤtzlich ſah ſich der Kaifer 
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von feinen Großen und Truppen verlaffen. In Regensburg 
von feinem Sohne hart gedrängt, mußte er fi in die ret- 
tenden Arme des Herzogs Borziwoy II. von Böhmen werfen, 
‚der aus feinem Lande herbey geeilt war, um den Kaifer zu 
entfegen und zu fhügen. Der Herzog nahm Heinrih IV. in 
Böhmen mit großen Ehrenbezeugungen auf, und geleitete ihn 
mit ftarker Bedeckung durch Meiflen, Sachſen und Franken, bis 
an den Rhein. Aber durch diefe Flucht fchien der Kaifer gleich- 
fam feine Sache gänzlich aufgegeben zu haben, und viele bis⸗ 
her noch wankende Fürften traten nun zu des Sohnes Pars 
tey über. 

Dem Markgraf Leopold ILL. bem Schönen, der im Jahre 
1096 verftorben,, war deflen Sohn Leopold IV. der Heis 
lige, in ber Regierung Deftreich 8 gefolgt. Unter deffen 
weifer Verwaltung bob ſich der Klor feines Landes. Beſonders 
der oͤſtliche Theil desfelben gegen Ungerns Oränzen, gewann 
an Bevdlferung und Euftur des Bodens ungemein. Im Jahre 
1101 begann Leopold den Bau einer Burg auf dem Kahlen⸗ 
berge, wohin er dann feine Refidenz von Mölk übertrug, Auf 
dem Neichstage zu Mainz 1103 hatte Leopold feine Anhänge 
lichkeit an Kaifer Heinrich IV. dadurch bewiefen, daß er zus 
gleich mir bemfelben das Kreuz nahm. Aber der Kreuzzug uns 
terblieb , obwohl Leopold fih 1104 am 11. November, durch 
ben Bifchof Altmann von Paſſau zu MSIE, mit dein geweihten 
Schwerte hatte umgürten laſſen. 1105 hatte Leopold dem Kais 
fer ein öftreichifches Hülfe-Corps an den Regenfluß zugeführt. 
Als aber fein Schwager, der böhmifhe Herzog Borzy⸗ 
woyll., endlich aud die Partey des unglücklichen Kaiſers 
verließ, und zu jener bed Königs überging, fulgte Leopold def» 
fen Beyſpiel. Wielleihe wurde er zu diefem Uebertritt durch 
die Liebe zu Heinrichs V. Schwefter, Agnes, der Witwe 
Sriedriche I. von Hobenftaufen, bewogen. Leopold vollzug Im 
Jahre 1106 am 1. May zu Mölk das feyerliche Beylager mit 
dieſer Herzoginn. — 

on Ra 
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Der König Heinrich bemächtigte fih in Speyer der fair 
ſerlichen Schäge, und berief die Fuͤrſten zu einer Roeichsver⸗ 
fammlung nad Mainz. Der Kaifer fammelte in Lothringen 
feine noch übrigen Getreuen, und befchloß, entweder diefe Ver: 
fammlung mit: Gewalt aus einander zu treiben, oder durch 
die Mache der Waffen feine Sache auf dem Reichstage zu uns» 
terftügen. Von nichtswürdigen Rathgebern verleitet, ging der 
Sohn dem mit anfehnlicher Macht vorrücenden Kaifer bis Cos 
bienz entgegen , demüthigte fih zum Scheine, flehte um Ver⸗ 
zeihung, und erhielt diefelbe. Dann wußte er den Vater zu 
überzeugen , daß bey nun vollendeter Verföhnung, fein Heer 
ganz überflüſſig geworden. Der Kaifer Tieß ſich nicht nur beres 
den, die Truppen zu verabſchieden; fondern er ließ ſich au 
auf das Schloß Boͤckelheim bey Kreutzenach locken (am 24. Des 
cember 1105), wo er als Gefangener behandelt wurde. Die 
zu Mainz verfammelten Sürften forderten dem unglücklichen Mos 
narchen die Reichs-Inſignien unter Androhung des Todes ab, 
und zwangen ihn dann, am 31. December 1105, zu Ingelheim 
dem Throne zu entfagen. Am ı. Januar 1106 übernahm Hein: 
rih V. zu Mainz die Regierung, und wurde am 6. Januar 
durch Lebergabe der Reich » Infignien, von dem Erzbifchofe 
von Mainz und dem päpftlichen Legaten in ber Ausübung der; 
felben feyerlichft beftätige. — Der abgefeßte Kaifer entfam jes 
doch aus feiner Haft zu Ingelheim, und floh über Coͤln nad 
Lüttih. Er wurde in Lorhringen mit offenen Armen aufge: 
nommen. Cine Armee zog fich zu feinem Schuße zufammen, 
und trieb auch wirklich die erften Truppen Heinrichs V. zurüd. 
Aber diefer König befagerte bald darauf Coͤln mit einem Heere von 
30,000 Mann. Alle Anträge des Raifers zur Verföhnung wurden 
von den Reichsfürften zurück gewielen. Es fchien, als wenn eine 
Hauntfhladtin Lothringen den Kampf zwifchen Vater und Sohn 
entfcheiden follte. Da machte der Tod am7. Auguft 1 106 zu Luͤt⸗ 
tih Heinrichs IV. unglädsvollem Leben unb diefer Fehde ein 
Ende. — Aud jest fand diefer Fuͤrſt die Ruhe noch nicht, 
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bie ihn im Leben immer geflohen. Er war unter dem Banne 
geftorben. Seine zu Lüttich bereits beerdigte Leiche mußte 
wieder dem Schoße der Erde entriffen werden , und blieb dann 
zu Speyer noch fünf Jahre , in einem fleinernen Sarge vers 
ſchloſſen, außer. der Kirche fliehen, bis die papftliche Losfpres 
dung (1111) ihr endlich eın Grab verftattete. — 
Heinrich dem V. unterwarfen fi nun alle jene Fürs 
ften, die bisher, als Anhänger feines Waters, ihm feindlich 
gegen über ftanden. — Nur der Herzog Heinrich von Nieder: 
Xothringen blieb noch lange hartnäckig, wurde aber dafür feines 
Herzogthums entfeßt, und dieſes 1107 an Graf Öottfried von 
Löven verliehen. — Der Streit über die Inveftitur der Bir 
ſchoͤfe, welcher unter Heinrih IV. fo viel Unglück über Deutſch⸗ 
land gebracht, und die Bannftrahlen der Päpfte vorzüglich 
hervor gerufen hatte, dauerte unter Heinrich V. fort. Diefer 
König verfocht feine Hoheitsrechte gegen Paſchalis IL mit 
eifriger Beharrlichkeit. — Noch während feines Vaters Leben 
hatte Heinrich V. eine Gefandtfchaft nach Stalien abgehen Taf» 
fen, um den Papft nach Deutfchland eınzuladen. Paſchalis 
erhielt des Könige Bothſchaft, ale er eben durch die Fai- 
ſerliche Partey in Rom aufs Aeußerſte bedrängt wurde. Er 
trat gerne, und ohne Auffhub die Reiſe nach Deutſchland an. 
Aber ald er zu Verona eintraf, Fam ihm die Nachricht von Hein« 
richs IV. Tode entgegen. Er befürchtete nun nicht ohne Grund, 
daß biefer Todesfall den innern Zwiſten der Deurfchen ein Ende 
machen, und daß alle Parteyen fich gegen ihn vereinigen wür⸗ 
den. Daher wendete er ſich nach Frankreich. Dort hielt er 1107 
ein Concilium zu Troyes. Diefes entſchied, ungeachtet der 
lebhaften Widerfprüche des Erzbifchofd Bruno von Trier, des 
Herzogs Welf von Bayern, und mehrerer angefehener Deut: 
hen, den großen Streit für die Päpfte, und gegen die 
Kaifer. Aber Heinrich V. verwarf entfchloffen dieſen Ausfpruch 
auf einem zu Mainz gehaltenen Keichstage. Verſchiedene 
Kriege verhinderten den König mehrere Jahre hindurch, felbft 
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nad Italien zu ziehen, und den Zwiſt mit dem paͤpſtlichen 
Stuhle zu Ende zu führen. — 

Der Dimüger Fürſt Swatopluk hatte in Böhmen weit 
verbreitete Verbindungen mit unzufriedenen Verrätbern ans 
geknuͤpft. Er rüdte 1106 plöglih mit bewaffneten Hau⸗ 
fen vor Prag, verjagte den Borziwoy 1., und wurde vom 
Volke ald Herzog angenommen. Der vertriebene Zürft fluͤch⸗ 
tete zuerfi nah Pohlen, wo Boleslav III. ihn und feinen - 
Bruder Sobieslaw fehr wohl empfing. Doch Swatoplud ri: 
ftete fi, an Pohlen die Unterflügung feines Feindes zu r. 
den. Er verabretete mit den zum Aufruhr bereiten Pom— 
mern, und dem DVerräther Spignei gleichzeitige Angriffe. — 
Als Boleslav III. zahlreiche Feinde von mehreren Seiten in 
fein Land eindringen fah, verglich er fi) vor Allem mit Swa⸗ 
topluck, und entzog dem Borziwoy Schuß und Unterftüßung. 
Dann fdylug er den Spignei, der fi über die Weichfel nad 
Rußland flüchtete. Boleslav eroberte nun, nachdem er auch un» 
griſche Hülfs-Truppen erhalten, Spignei’s ganzes Sebierh. Auf 
die Hürfprache des Großfürſten Swatopolf von Kiew und dei 
Biſchofs von Krakau, wurde der Neue heuchelnde Spignei wie 
der zu Gnaden aufgenommen, erhielt aber nur Maſovien als 
Leben zurück. 1107 bejiegte Boleslan die Pommern, und ver: 
bannte den noch immer unruhigen Spignei gänzlih aus Poh⸗ 
len. — Nachdem Borziwoy II. aus Pohlen gewiefen werden, 
kam er zu König Heinrich V. nad Sachſen, deſſen Beyſtand 
er mit dem geretteten böhmifchen Schage erfauft haben ſoll. 
KHeinrih V. ließ den Swatopluck nad Goslar zur Verantwor⸗ 
tung fordern, nahın ihn gefangen, und ſchickte ein deutfches 
Aruppen« Corps nach Böhmen, welches den Borziwoy in daß 
Herzogthum wieder einfeßen follte. Aber diefe Truppen wurs 
den beym Schloße Donin, am Zluffe Müglis, von den Boh⸗ 
men, bie Swatoplucks Bruder, Otto 1I. von Olmuͤtz, anfübrte, 
geſchlagen. Da bedachte fi) Heinrich V. nicht laͤnger, dem 
Swatoplud, gegen das Verſprechen einer Summe von 
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10,000 Mark Silbers, die Freyheit zu geben, und ihn im Bes 
fige Böhmens zu beftätigen (1107). Die Regierung im Fuͤr⸗ 
ftenthume Olmüg führte Otto II. fort, der 1126 farb. Als 
Mir-Negent wurde ihm 1107 Swatopluds Sohn, Wenzel, bey⸗ 
gegeben, der feinen Oheim vier Jahre, bis 1130, überlebte. 
As Colomann im Jahre, 1105 in Dalmatien befchäftis 
get war , entflob der Prinz Almus nah Paflau, und vers 
fuchte e8 von dort aus, Heinrih V. und Deutſchlands Fürften 
zum Kriege gegen feinen Wetter, den König, zu bewegen. Auch 
rief erdem Heinrich V. die alten Anfprüche der fränfifhen Karfer 
auf einen Theil Dalmatiend ins Gedaͤchtniß. Aber er erreichte 
feinen Zwed nicht, da die unfeline Fehde zwifchen Water und 
Sohn gränzenlofe Verwirrung im deutſchen Reiche verbreitet 
batte. So Behrte dann Almus, anfcheinender Neue voll, nach 
Ungern zurück, und wurbe von dem gütigen Colomann vers 
gebend aufgenommen. — Im folgenden Jahre 1106 floh Al⸗ 
mus zum zweyten Mahl aus dem Neiche, zu Herzog Boles⸗ 
lav II. nach Pohlen. Während diefer fi) bemühte, durd) 
friedliche Vermittlung den Streit der ungrifchen Fürſten zu 
ſchlichten, fammelte Almus einige poblnifhe Haufen, fiel in 
Ungern ein, wurde aber in Aba-Ujvar belagert, und gend» 
thigt, ſich nochmahls der Gnade tes Königs zu unterwerfen. — 
2107 bewerfftelligte Almus feine dritte Flucht, die er wieder 
nach Deutfhland richtete. Heinrich V. hatte einige dalmatiſche 
Städte, die in ber Carolinger Zeiten zum deutfchen Reiche ges 
hoͤrt hatten, jegt aber in Colomannd Beſitz waren, von dies 
fem Könige vergeblich zurüd gefordert. Es gelang daher dem 
Almus ohne viele Mühe, den ſchon gereißten Heinrich zum 
Kriege gegen Ungern zu bewegen. Mit fo mächtiger Unter 
ftüßung boffte der Prinz, ſich wenigftens einen Antheil an Un⸗ 
gerne Negierung zu ertroßen. — Heinrich V., Swatopluck von 
Böhmen, Welf von Bayern, und Leopold IV. von Oeſtreich, 
befagerten im October 1108 Preßburg, und Tiefen die Preß 
burger, Neutraer und Trencſiner Geſpanſchaften, bis an bis 
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Waag dur) ihre Truppen verheeren. Hinter diefes Fluſſes 
Iinfem Ufer ftand ein ungrifhes Corpse, — mit einem zwey⸗ 
. ten ber König ſelbſt auf dem rechten Ufer der Donau, um ben 
Feinden den Uebergang über diefe Flüſſe zu verwehren. — Der 
abgefegte böhmifche Herzog Borziwoy IL. hatte noch ein Mahl 
in Pohlen Schug gefucht, und diefen gefunden. Boleslav TIL 
war mit Colomann verfchwägert und verbündet. Cine Unters 
nehmung gegen bie Länder eines Wundesgenoffen des deutfchen 
Königs, konnte nicht verfehlen, dem Kriege in Ungern eine 
für Colomann vortheilhafte Wendung zu geben. Boleslav IIL 
fiel daher, von Borziwoy II. begleitet, in Böhmen ein, zog ſich 
aber nad) einigen, über Swatoplucks Statthalter erfochtenen 
Vortheilen, wieder aus dem Lande. Diefe Diverfion erfüllte 
ihren Zwed. Swatopluck eilte aus Ungern nah Haufe, und 
Heinrich V. Eehrte wegen der fpäten Jahreszeit, nachdem er 
eine fcheinbare Verföhnung zwifchen Colomann und Almus ger 
fliftet, nach Deutfchland zurüd. — Swatoplud, in der Meis 
nung, daß Borziwoy's Einfall durch die Umtriebe einer dem: 
felben heimlich ergebenen Partey, erleichtert worden fey, wuͤ⸗ 
thete bey feiner Zurüdkunft gegen alle ihm verdächtige ade: 
Iihe Familien aufs Grauſamſte. — Bald darauf drangen auch 
ungrifhe Corps nah Mähren ein, um die Theilnahme des 
Herzogs an dem legten Feldzuge zu rächen. - 1109 vertrieb 
Swatopluck diefe Feinde , verfolgte fie in ihr Land, verbeerte 
dasfelbe bis Neutra, und kehrte mis reicher Beute nach Boͤh⸗ 
men jurüd. — 

Boleslaplll., Herzog von Bohlen, hatte feit Heim 
richs V. Thronbeſteigung ſtets gefucht, fi) und fein Land vom 
beutfhen Reiche unabhängig zu machen. Er hatte den gewöhn⸗ 
lichen Tribut verweigert, den Königstitel angenommen, und 
durch die Feindieligkeiten, welche er gegen Heinrichs Verbin, 
dete jüngft noch verübet, ſich als Empörer bewiefen. Der Koͤ⸗ 
nig forderte nun den Herzog auf, fogleih dem Prinzen Spi⸗ 
gnei feinen Landestheil zugüc zu geben, den Tribut zu bezah⸗ 
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Ten, und 3no Mann zum Nömerzuge zu ftellen. Boleslav 
weigerte ſich, den Eaiferlihen Befehlen Folge zu leiften. Im 
September 1109 zog Heinrich V. nah Schleſien, wurde an 
der Oder beym Angriffe auf Beuthen zurück geſchlagen, belas 
gerte ſodann Glogau, und verwüſtete das Land an beyden 
Ufern jenes Fluſſes. Boleslav eilte aus Pommern zu Glogau's 
Entſatz herbey. Der König wendete ſich bey deſſen Annähes 
rung jurüd nach Breslau. Won den pohlnifhen Truppen auf 
allen Seiten umſchwaͤrmt und genedt , durch den Mangel an 
Lebensmitteln, durch erfehöpfende Märfche und in dem Heere 
eingeriffene Krankheiten aufs Aeußerfte gebracht, zeigte fich 
der König zu einem Vergleiche bereit. Der Herzog Boleslav 
erkannte die deutfche Herrfchaft wieder, und verband fi, den 
rücdftändigen Tribut nachzuzahlen. Zu Bamberg leiftete Bo—⸗ 
leslav dem Könige die Huldigung. 

Der Herzog Swatopluck von Böhmen hatte den König 
auf diefem Zuge nad Pohlen begleitet. Er wurde im Lager 
vor Ölogau, unfern von des Königs Zelte ermordet. Die 
böhmifhen Truppen wählten, mit des Königs Zuflimmung, 
Swatopluds Bruder, Otto ll. Fürften von Olmütz, — Böh⸗ 
mens Stände aber den Prinzen Wladislaw, dritten Sohn 
des Könige Wratislaw, zum Herzog. Der legtere wurde nad) 
langem Streite, von der Mehrzahl der Großen bejtatiget, und 
reifete fogleicy zu Heinrich V. nach Deutſchland ab. Kaum hatte 
der Herzog feine Neife bis Pilfen fortgefest , ald.der abgefeßte 
Borziwoy II. vor Prag erfhien. Mit Truppen, die ihm fein 
Schwager, der Graf Wipprecht von Groitfch gegeben, eroberte 
Borziwoy die Hauptftadt. Er ließ ſich fogleich von den Bürgern 
derfelben aufs Neue huldigen. Aber ſchon am dritten Tage dar⸗ 
auf wilde Borziwoy in Prag durch Otto von Olmüß, der den 
Wladislam ohne Widerſpruch als Herzog anerkannt hatte, belas 
gert. Auch Wladislaw Eehrte ſchnell nach Prag um, warf die ihm 
den Weg verfperrenden Truppen des Grafen Groitſch in bie Stadt, 
und rief den König Heinrich zur Hülfe, für die er demfelben 500 
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Mark Silber verfprochen haben fol. Heinrich V. Fam am 30, 
December 11209 mit einem Heere nach Rokiczan, und lud die bey⸗ 
den Fürſten vor fein Gericht. Dann ſprach er dem Wladislaw 
das Herzogthum zu, und ſchickte Borziwoy II. gefangen nad 
Schloß Hammerftein am Rhein 1110. Dafür gab Wladislaw 
dem Könige 300 Mann zum Römerzuge. — Bald darauf tocfte 
der Herzog den edlen Dtto von Olmütz, von dem er im Beſitze 
Böhmens geftdret zu werben fürchtete, unter dem Vorwande 
eines abzuhaltenden Landtages, nad Böhmen, ließ ihn ver: 
- haften, und zog deilen Gebieth ein. Der jüngfte von Wladis⸗ 
laws Brüdern, Sobieslaw, der in Pohlen einen Zufluchtsort 
gefunden, und zu dem fidy viele mifivergnügte Böhmen, fo wie 
auch die Anhänger der gefangenen Prinzen geflüchtet, brachte, 
mit Hülfe Boleslavs IIII, ein Heer zufammen, madte 1111 
einen Einfall nah Böhmen, yplünderte das Land, und ſchlug 
die herzoglichen Truppen, die ihn auf ſeinem Ruͤckzuge verfolg⸗ 
ten. Die verwitwete böhmifche Königinn Sventochna vermit⸗ 
telte 1112 einen Vergleich zwiſchen ihren Sbhnen, durch wels 
hen Sobieslaw die Grafſchaft Sag erhielt. Aber ı 1213 ermors 
dere diefer Prinz einen Günftling des Herzogs, ber als Obrens 
biäfer das euer der Zwietradht zwiſchen beyden Zürften aufs 
Meue zu entzüunden bemüht gewefen war. Sobieslaw flüch⸗ 
tete ſich nochmahls zu Boleslav III. nach Pohlen, und eroberte 
1114 mit deffen Truppen die Landſchaft Groitſch. Endlich 1115 
wurde durch des pohlnifchen Herzogs Vermittlung der Friede 
in Böhmen und Mähren bergeftellt. — Otto IL. erhielt das Fürs 
ſtenthum Olmüß wieder. Dem Sobieslaw wurde die Landſchaft 
Groitſch gelaffen. Dazu erhielt er noch von Mähren die Lands 
(haften Znaym und Brünn. Der Fürſt des erftern Bezirkes, 
Leopold, war 1112, jener des zweyten, Udalrich, 1115 verftors 
ben. Des Letztern binterlaffene beyde Söhne, Wratislam und 
Spitignew, fo wie Leopolds Sohn, Conrad, waren noch un« 
mündig , und wurden damahls mit der Erbfolge übergangen. 
Almus, der im Jahre 1108 von Colomann, auf Heinrichs V. 
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Fürfprache, noch ein Mahl zu Gnaben aufgenommen worben 
war, entflob 1109 zum vierten Wahl, und zwar nach Conſtan⸗ 
tinopel. Da er aber auch dort die gehoffte Unterftügung nicht 
erbielt, Eehrte er, nachdem er das heilige Grab zu Serufalem 
mit gebeuchelter Andacht befucht, doch mit altgewohnter Tücke 
im Herzen, Vergebung flebend, zu des Königs Füßen zurück. — 
zııı floh Almus ſchon wieder aus dem Lande, und wurbe 
von Leopold IV. in Deftreich gaftfrey aufgenommen. Der hiers 
über erbitterte Eolomann verwüftete 1112 einige Graͤnzbezirke 
von Deftreih. Der Markgraf Leopold IV. machte dagegen eie 
nen Einfall in das Eifenburger Comitat. — 

Eolomann hatte feinem dlteften Sohne auß der erften 
Ehe, Ladislaus, fchon 1108 von Croaten und Dalmaten, als 
feinem Thronfolger , huldigen laſſen. Diefer Prinz ftarb aber 
im Jahre 1212. — Des Königs zweyte Gemahlinn, Preds« 
lawa, wurde bald. darauf des Ehebruchs befchuldigt, und im 
Zuftande der Schwangerfhaft, ihrem Vater, dem Großfürs 
ften, nad Kiew zurück geſchickt. Dort gebar fie einen Sohn, 
welcher den Nahmen Boris erhielt. — Der König wollte 
feinem zweyten Sohne erfier Ehe, Stephan, die Krone fichern. 
Almus, der feine Gnade fo oft gemißbraucht, ſchien ihm in 
. diefer Hinſicht ein zu gefährlicher Geind. Er lockte daher 1113 
diefen Prinzen, fammt deffen fünfjährigem Sohne Bela, aus 
Deftreich zurüc, und ließ, um Eünftigen reveln vorzubeugen, 
beyde Prinzen des Augenlichts berauben, und fie in dem Klo» 
fter zu Dömds verwahren. — Eolomann ftarb am 3. Februar 
1114. 

Stephan IL, erfi dreyzehn Jahre alt, wurbe e noch im 
nähmlichen Jahre gekroͤnt. Eine Regentſchaft wurde jedoch 
zur Verwaltung des Landes waͤhrend Stephans Minderjährig⸗ 
keit aufgeſtellt. — Die Plane des Erzbiſchofs Manaſſes von 
Spalato, dieſe freye Stadt an ungriſche Truppen zu Üüberlie— 
fern, hatten das Signal zum Ausbruche der allgemeinen Un⸗ 
zufriedenheit ber Dalmatiner mit der ungrifchen Herrſchaft ges 
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geben. Die Bewohner von Spalato und Trau entdeckten den 
Verrath noch früh genug, und machten die zu deſſen Ausfüh—⸗ 
rung beſtimmten Truppen nieder. Venedigs Doge, Ordelapho 
Falieri, von den Dalmaten um Hülfe angefleht, kündigte dem 
Könige Stephan den Krieg an. Er lud ſogar den griechiſchen 
und den deutſchen Kaiſer zur Mitwirkung ein, um Dalmatien 
den Ungern zu entreiſſen, indem er ſie an ihre alten Anſpruͤche 
und Rechte auf jene Zander erinnerte. Wirklich ſendeten Alerius 
eine Slotte, Heinrich V. ein Truppen⸗Corps, zur Unterftügung 
der Venetianer. Balieri erfchien nun an Dalmatiens Küften. 
Die Infel Arbe und die Seeſtadt Alba Maris (ietzt Zara vecchia) 
unterwarfen ſich zuerft; dann folgte 1215 die Stadt Jadera 
(Zara). Die Burg der Letztern eroberte der Herzog jedoch erfk 
1126, nachdem er am 2. Julius einen Sieg über den zum 
Entfaß vorgerücdten Ban von Croatien erfochten. Nun fiel 
die für unüberwindlich gehaltene Yeftung Sebenicco. Spalato 
und Zrau öffneten den Verbündeten freywillig die Thore. Ein 
großer Theil der Gebirgsbewohner huldigte dem Doge, der 
ben Titel ald Herzog der Croaten und Dalmaten annahm. 
Ein fünfjähriger Warfenftillftand wurbe dann mit Ungern ab« 
geſchloſſen. — 

Der König Stephan IT. hielt 1116 an der March eine 
freundſchaftliche Zuſammenkunft mit dem Herzoge Wladislam 
von Böhmen. Bey bdiefer follte der von Boleslav II, 11135 
vermittelte Vergleich der mährifhen Fürſten beftätiget , und 
ber dur feine Vermählung mit einer Tochter des Herzogs. 
Almus, dem Könige nahe verwandte Prinz Sobieslaw, in ber 
ſelbſtſtändigen Verwaltung ber mähriſchen Landſchaften Brünn 
und Znaym gefichert werden. Die vielen Truppen, welche der 
Herzog von Böhmen mit ſich gebracht hatte, erregten den Arg⸗ 
wohn des Jungen Könige. Entweder Tief er durch feine Un⸗ 
gern die Böhmen angreifen, oder ed artete ein Zwiſt zwifchen 
der beyberfeitigen Begleitung von felbft in blutigen Kampf 
aus, in welchem Anfangs die Böhmen, unterlagen. Die Uns 
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gern wurden aber geſchlagen, ald die mährifhen Fuͤrſten Otto 
und Sobieslaw mit ihren Truppen herbey eilten, und ihnen 
in den Rüden und in ihr Lager fielen. Der ungrifhe Reichs» 
Palatin, Johann, wurde getöbtet; der König Stephan und 
der Erzbifchof Lorenz fuchten ihr Heil in der Flucht. — Im Jah⸗ 
ve 1117 machte Stephan Einfälle nach Oeſtreich, deffen Marks 
graf ein Bundesgenofle der Böhmen war. Die Ungern hatten 
den Verluſt des Landes über der Leytha noch nicht verfchmerzt. 
Es ſcheint, daß Stephan dasfelbe wieder erobern wollte. Doch 
blieb e6 bey einigen Verwüſtungen der Bezirke an der Leytha 
und Fiſcha. 1118 fielen der Markgraf Leopold IV. und der 
. Herzog Borzimoy IL , — den Wladislaw ı 117 aus der Verban« 
nung zuräd gerufen, und mit ibm Böhmens Regierung ge: 
theilt hatte, — nad) Ungern ein. Sie verheerten das Land, 
ſchlugen die königlichen Truppen zwey Mahl in die Slucht, und 
eroberten Dedenburg und die Eifenburg (die jeßige Eifenftabe). 
Die Auffldrung jenes Mißverſtaͤndniſſes, das ı 116 den bfutis 
gen Zwift an der March verurfacht hatte, und durch die lü⸗ 
genhaften Ausftreuungen eines ungrifchen Verraͤthers veran⸗ 
laßt worden war, führte einen Vergleich mit Wladislaw, und 
folglich auch den Friedensfchluß mit Deftreich herbey. 
Stephan war 1118 mit einem Meere nad) Dalmatien 
gezogen, obwohl der Waffenftiliftand noch nicht abgelaufen war, 
An der Hauptſchlacht vor Zara unterlag und fiel Venedigs 
Herzog, Ordelapho Kalieri, und Stephan eroberte diefe Stadt, 
in deren feftem Schloße ſich die DVenetianer jedoch erhielten, 
weil das Eönigli er zur Belagerung nicht gerüftet wur. 
Ale übrigen Städte Dalmatiens ergaben ſich num ben fieg» 
reihen Ungern. Die Venetianer fuchten einen Waffenſtillſtand 
an, und Stephan gewährte denfelben wieder auf fünf Jahre. 
Sterhan blieb im Befige des ganzen Dalmatiend. Nur Zara 
forderten und erhielten die Wenetianer als einen ſehr wichtig 
gen Hafen für ihren Handel. Der Doge Michieli verlangte 
1218 vom griechifchen Kaifer, in dem Titel eines Herzogs von 


> 


Dalmatien, welden fein Vorfahrer geführt, beftätiget zu wer: 
den. Da ihm Johann Coninenus dieſes Begehren abſchlug, 
weil die Benetianer damahls wirklich, außer Zara, nichts mehr 
von Dalmatien befaßen, fo eroberte Micchieli die Infeln Cor: 
z0la und Arba. — Die Saracenen beunrubigten 1123 die dal« 
matifhen Küften, und vermwäfteten die Stadt Trau. 1126 
eroberte der Doge Michieli Spalato, Trau und Zara vechia, 
welche leßtere Stadt er zerflörte. Stephan IL, damahls im 
Morden befchäftigt, Eonnte nichts thun, um diefe füdlichen 
Länder feines Reiches zu fhügen. — 

Stephan fendete 1119 —ı120 dem Herzoge Boleslav Ul. 
- Külfse- Truppen nach Pohlen gegen die Maffovier. — Um diefe 
Zeit kam der Prinz Boris aus Rußland nad) Ungern. Er 
wurde vom Könige fehr gut aufgenommen. Stephan vermählte 
den Prinzen mit Boleslavs Tochter, Judith, die einft diefem 
Könige ſelbſt beſtimmt gewefen war. Auch ernannte er ihn 
zum Grafen der Zips. Die Ungern fingen -an zu befürghten, 
daß der Einderlofe Stephan ihnen den im Ehebruche erzeugten 
Boris zum Thronfolger aufbringen dürfte, 

Die Schickſale der ruffifchen Länder wurden damahls ims 
mer verwickelter, und der Beſitz derfelben für die jeweiligen 
Herrſcher ungewiffer. Dem Großfürften Swatopolk II. war 
1113 Wladimirll. Monomachos gefolgt. Jaroslam, 
feit 1100 Zürft von WIodimir, vermähfte ſich mit einer 
Entelinn des Großfürften, verftieß diefelbe aber in der Fol⸗ 
ge, und wurde nug von Wladimir aus feinem Fürſtenthume 
vertrieben. Diefer verlieh dasfelbe feinem Sohne Roman, 
und nad defien 1120 erfolgtem Tode, dem zweyten Sohne 
Andrei. Der abgefegte Jaroslaw fuchte in Ungern und Pohs 
len Hülfe, und fand Boleslav III. und Stephan II. zu feiner 
Unterftügung bereit. Die ruflifhen Sürften Andrei von WWlos 
bimir, und Wolodar von Terebowi und Peremyſchl, rächten fich 
1121 für den Schuß, welchen ıhr Feind in Pohlen gefunden, 
durch verwüſtende Einfälle, Dagegen ließ Boleslav durch eis 
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nen kühnen pohlnifchen Grafen, den Fürften Wolodar aus der 
Stade Peremyfhl entführen. Wald darauf drangen König 
Stephan IL und Herzog Boleslav III., zu gleicher Zeit in 
Koch: Rupland ein. Sie rüdten fiegreich vor. Der blinde Was 
filEo wurde in Peremyfchl genöthigt, das Leben und die Frey: 
beis feines Bruders Wolodard mit großen Summen auszuls- 
fen. Diefe beyde Zürften mußten ſodann ihre Truppen mit den 
Verbündeten vereinigen. 1123 wurde Andrei in Wlodimir bes 
lagert. Aber bey einem Ausfalle der Befagung wurde Fuͤrſt 
Jaroslaw getödtet, welchen in fein verlornes Fuͤrſtenthum eins 
sufeßen , der Zweck des von den Verbündeten unternommenen 
Krieges war. Diefe bequemten fih nun unfchwer zum Frie⸗ 
den, und ließen Andrei im Befige Wlodimirs. Es ift wahr: 
fheinlih, daß die Ungern damahls in Halitſch bereits feften 
Buß faßten. — Die Fürften Wolodar und Waſilko farben. 
bende im Jahre 1124. Wolodar hinterließ zwey Söhne: Ro⸗ 
ſtislaw erhielt Perempfchel, Wladimirko Swenigrod zum Erbs 
theil. Kaum hatten die Brüder von biefen Ländern Beſitz ges 
nommen, als einer den "Andern feines Antheils zu berauben 
fuchte. Roſtislaw rief die Ruſſen, Wladimirko die Ungern zu 
Hülfe. Boris, der die Legtern anführte, wurde 1126 in die 
Flucht gefchlagen. Aber 1127 rückte der König Stephan II. 
felbft mit einem zahlreihen Heere in Roth: Reuffen ein, und 
vertrieb den Roſtislaw aus diefem Lande. Wladimirko erhielt 
fein Fürſtenthum Swenigrod wieder. Die Regierung über Peres 
myſchl und Halitſch wurde dem Prinzen Boris, jedoch mit 
Vorbehalt der ungrifhen Oberherrſchaft, übergeben, und ders 
felbe zum König von Halitfch gekrönt. — 

Der böhmiſche Mitherzog Borziwoy II., wurde 1120 
von den über feine Rachſucht, und über die den Deutfchen in 
Böhmen eingeräumten Vorrechte erbitterten Untertbanen, zum 
dritten Mahl verjagt. Er endigte fein Leben 1124 ald Flüchtling 
in Ungern. — Bald darauf (1223) fah fi) Wladislaw genöthis 
get, den unrubigen Prinzen Eobieslam aus feinen mährifchen 
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Beſitzungen zu vertreiben, um dem Ausbruche eines Bürger⸗ 
Brieges zuvor zu kommen. Znapm erhielt jet der rechtmäßige 
Erbe Conrad , Leopolds Sohn, — Brünn ber Olmüger Fuͤrſt 
Drto. Sobieslaw fol beym Kaifer, beym Grafen WBipprede 
von Groitſch, in Pohlen, endlich auch beym Koͤnige von Uns 
gern, aber überall vergebens, Hülfe gefucht haben. Doch im 
April 1125 verföhnte ſich der fterbende Herzog Wladislaw wit 
diefem Prinzen, und ernannte ihn zu feinem Nachfolger. 

Ungrifhe Streif: Parteyen verheerten 1127 wieder Des 
freih8 und Steyermarks Gränzen, und führten viele 
Einwohner diefer Länder mit fi) fort in die Sclaverey, ob» 
wohl damahls zmwifchen König Stephan II. und Deutſchland 
Sriede beftand. Dem Erzbifchofe, Conrad von Salzburg, ge 
lang es, einen Vertrag mit dem Könige zu Stande zu bringen, 
wodurch den ungrifhen Großen alle Streiferenen in das deut» 
fhe Gebieth, bey Strafe der Sclaverey, unterfagt, und bie 
Rückgabe der gemachten Beute und der hinweg geführten Ges 
fangenen befohlen wurde. Die Sränzen Deftreihs und ber 
Steyermark gegen Ungern, wurden damahls auch durd Ans 
legung mehrerer feften Schlöffer gefidhert. — 

Im Fahre 1109 hatte Heinrih V. dem noch immer in Frank⸗ 
reich befindlihen Papfte durch eine Geſandtſchaft feine baldige 
Ankunft in It ali en bekannt maden laffen. Im Auguft 1110 
rückte der König miteinem auderlefenen Heere über die ſavoyi⸗ 
{den Alpen, und zog dasfelbe im October am Po, auf der ronca» 
lifhen Ebene zwifchen Cremona und Piacenza zufammen, wo es 
durch italienifche Truppen anſebnlich verftärft wurde. Auch jene 
lombardiſchen Städte, welche fich felbft Regierungen nady repus . 
blifanifhem Zufchnitte gegeben hatten, beeilten fi, den König 
als ihren Oberberrn anzuerkennen. Heinrich empfing die lombars 
difhe Krone zu Monza. Dann bielt er auf ber Ebene von 
Noncalia einen Reichstag, und mufterte feine Trupven. Nach 
einigen über die Zrunpen der Sräfinn von Tuscien erfochtenen 
Vortheilen, unterwarf fih aud Mathilde dem Könige, und 


wurde von ibm, nad dem zu Parına abgefchloffenen Ver⸗ 
gleihe, im Beſitze ihrer Reichslehen beftätiget. Zu Anfang 
des Jahres 1111 zog der König über Florenz, Aquapendente 
und Sutri, gegen Rom. — 

Pafchalis II. war unterdeffen aus Frankreich wieder zu 
Rom eingetroffen. Ihm bangte fehr vor der großen Macht, 
mit weldyer der König nahte. Doch an einen offenen Wider: 
ftand war damahls nicht zu denken. Die normannifchen Bun—⸗ 
. desgenoffen des heiligen Stuhls hatten die Bluthe ihrer Krie⸗ 
ger zu ben Kreuzzügen verwendet. Die unter = italienifchen 
Staaten waren Baum zur Vertheibigung gerüftet. Die Nors 
mannen fuchten alfo den Krieg zu vermeiden. — Die treuefte 
Sreundinn der Päpfte, Mathilde von Tuscien, hatte fih fo 
eben dem Könige unterworfen. Die Pifaner, Genuefer und 
Venetianer waren mit dem reichen Gewerbe, das ihnen die 
Kreuzzüge durch ben Transport ber Truppen, unb burd bie 
Zufußren der Heeresbeduͤrfniſſe verfchafften, fo fehr beſchaͤf⸗ 
tiget , daß fie keinesweges an eigene kriegeriſche Unterneh» 
mungen dachten, die ihren Handel nür hätten beeinträchtigen 
können. — Unter biefen Umftänben bequemte fi) Paſchalis zur 
Nachgiebigkeit. Zu Sutri fam, noch ver Heinrichs Einzug in 
Kom, ein Vertrag zu Stande, wodurch Heinri zwar dem 
Inveftitur s Hecht entfagte,, dagegen von dem Papſte aber be: 
fugt wurde, alle Lehen, Länbereyen, Städte, Güter, Privis 
legien, Zollrechte, Münzen u. f. w., melde Biſchöfe und 
Aebte feit Carls des Großen Zeiten auf was immer für eine 
Art vom Reiche erworben, twieber einzuziehen. Als Heinrich 
am 11. Februar zu Rom angelangt war, verweigerte der Papft 
bie Ausfertigung ber Urkunde über die Zurückgabe diefer Mes 
galien, forderte hingegen von tem Rönige die eidliche Ver—⸗ 
sihrleiftung auf das Inveſtitur-Necht. — Der König ließ 
ben Papft und mehrere Cardindie in der Peterskirche felbft 
verhaften. Die Römer eilten nun zu ben Maffen, und grifs 
fen das deutfche Heer an. Von beyden Seiten fielen mehrere 
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Zaufende ; ber König felbft wurde verwunbet, und ein Pferd 
ihm unter dem Leibe getödtet. Heinrich V. zog mit feinen Ge- 
fangenen aus der Stadt ab, und traf glei darauf Anftalten, 
Kom zu belagern. Am 8. April wurde jedoch ein anderer Vers 
gleich. abgefchloffen und beſchworen, in welchem Heinrich V. 
den Gapiteln der Kirchen die freye Wahl ihrer Bifchöfe, jedoch 
mis nachträglider Einwilligung des Königs, zugeftand, der 
Papſt hingegen bas Recht, diefe Pralaten zu inveſtiren, oder 
durch Stab und Ring zu belehnen, förmlichft dem Könige abs 
trat, und ihn niemahls mit dem Wanne zu belegen, verfprad. 
Am 13. April entband der Papft des Königs vor fünf Jah 
ren verftorbenen Vater Heinrich IV., vom Banne, und vollzog 
fodann Heinrichs V. Krönung zum Kaifer. Diefer kehrte bald 
darauf nad Deutfchland zurüd, nahdem er Mathilten von 
Iuscien zur Reichsverwelerinn in Stalien ernannt hatte. 
Schon im folgenden Jahr 1112 wurde der mit Pafchalis 
abgefchloffene Vertrag durd ein zu Rom gebaltenes Concilium 
für ungüftig erklaͤrt, der Papft wegen den dem Kaifer ertheil⸗ 
ten Priollegien. aufs fhärffte getabelt, und zu deren Wider 
ruf gezwungen. Da Heinrich das Inveftitur - Recht auszuüben 
fortfuhr , fo beichlok das Concilium, den König aus der Ge: 
meinfchaft der Kirche auszufchließen. Zwar lehnte der Papft, 
feines gegebenen Wortes eingedenf, es von fid ab, felbft den 
Bann gegen den Kaifer zu erneuern ; doch that diefes bald bar: 
auf der päftliche Legat, Erzbifhof Guido von Vienne. Viele 
Deutfhe Große waren mit dem Kaifer ſchon längere Zeit uns 
zufrieden, indem er die erledigten Reichslehen einzog, anftatt 
fie den Verwandten der verftorbenen Fürſten zu überlaffen. 
Sie glaubten fi durd) Heinrichs Ercomunication zur Empös 
sung beredtigt. In Sachſen brachen die Unruhen aus. Der 
Kaifer ud diefe Fürften im December 1112 nach Erfurt zur 
Verantwortung, und da ſie nicht erfehienen, ließ er ihre Güter 
verbeeren. Da rüfteten ſich die Miißvergnügten eilends zum 
Kriege, Ihre Aruppen wurden aber aaıd durch den kaiſer⸗ 
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lichen Seltheren, Graf Hoyer von Mannsfeld, bey Warrenſtaͤdt 
unweit Quedlinburg überfallen und gefchlagen, und dadurch 
ein großer Theil ber Nebellen zur Unterwerfung genöthigt. — 
Doch fhon 1114 fhloßen die Sachfen wieder einen geheimen 
Bund, dem viele andere deutſche Bürften beptraten. Der Kais 
fer belegte die Hdupter der Verſchwoͤrung auf dem Hoftage 
zu Goslar mit der Reichsacht. Dadurch wurden die Verbin 
deten nur noch mehr erbittert. Sie begannen die Zeindfelig- 
Eeiten. Im Februar 1115 ſchlugen fie ein Eaiferlihes Heer 
im DMannsfeldifchen an ber Wipper zwifchen Hettftädt und San⸗ 
dersieben. Im November Iub der Kaifer die aufrübrerifchen 
Türften zu einem Reichſtage nach Mainz, und both die Hand 
zur Ausföhnung. Aber die Sürften erfhienen nit. Der Kai: 
fer hatte ſchon im Sahre 1112 den Erzbifhof Adalbert von 
Mainz verbaften laſſen, welcher fih als fein wüthender Geg- 
ner bewiefen. Jetzt beftürmten die Mainzer den Kaiſer in 
feinem Pallafte, und erzwangen Adalberts Sreylaffung. Won 
Rache erfüllt, veranlaßte diefer Erzbifhof nun, daß der Bann 
gegen ben Kaifer auch in Deutſchland dffentlid dem Wolke bes 
kannt gemacht wurde. Heinrich V. fah ſich jest faſt von allen 
feinen Unterthanen verlaflen, und war im Januar 1116 ſchon 
fo weit gebracht, daß er Deutſchland verlaffen, und jenfeits 
der Alpen einen Zufludtsore fuchen mußte. 

In Italien waren burd ben Tod der Reichsverweſerinn 
Mathilde (am 24. Zulius 1115) die Markgraffhaft Tuscien, 
das Herzogthum Spoleto, und mebrere bedeutende Allodial⸗Guͤ⸗ 
ter erledigt worden, auf welche Heinrich V., theild als Kaifer 
und Lehensherr, theils als naher Verwandter der Verftorbes 
nen, das Erbrecht anfprad. Zwar hatte diefe Fürſtinn in 
zwey früher verfaßten Urkunden, deren erfte fchon 1077, bie 
zwepte am 17. Movember 1102 ausgeftellt worden, die römis 
ſche Kirche zum Univerfalerben ernannt. Doc wenigftens 
in Hinſicht der Reichslehen konnte diefe Verfügung wohl nie 
als gültig oder rechtmäßig betrachtet werden. Der Kaifer fand. 
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sine fo ausgjebige Unterftüßung bey den italienifchen Fuͤrſten, dag 
er 1116 das reiche Erbe, ohne Widerftand von Seite des Papftes, 
in Befig nehmen Eonnte. Aber zu einer völligen Verföhnung 
und zur Aufhebung des Bannes ließ fih Paſchalis IL. nicht ders 
bey. — Als der Kaifer 1117 felbft nad Rom kam, um die 
Srrungen durch perfönliche Werftändigung defto ſchneller bey: 
zulegen, war der Papft nach Benevent entflohen, und erneuerte 
fein Bündniß mit den Normannen. Dem Eroberer Siciliens, 
dem Großgrafen Roger I., der bereits 1101 verftorben, wer 
deffen Sohn Roger II., — dein Herzoge Roger von Apulien 1111 
deffen Sohn Wilhelm, in der Regierung gefolgt. Beyde Für 
ften zeugten fi) zur Unterftügung des Papftes bereit. — Dre 
Kaifer ließ Rom von feinen Truppen befegen. "Da alle Ver 
fuche, einen Vergleich herbey zu führen, feheiterten, fo Fehrte ex 
im April nad Ober » Italien zurüd. Nun machte Pafchalis 
, Anftalten, Rom zu belagern, ftarb aber am 21. Januar 1228, 
Die Eurdindle von der antikaiferlihen Partey erwählten fchon 
am vierten Tage den Papft Gelafius II., obne ven Kaifer um 
feine Einwilligung zu begrüßen. Um nur dem Snveftiturs 
Streite baldigft ein Ende zu maden, eilte der Kaifer von Zus 
rin nad) Nom. Aber bey feiner Annäherung flüchtete Gela⸗ 
jius nach Gaeta, und verwarf die ihm von Heinrich V. ges 
machten verföhnenden Anträge. Da wählte am q. März 1118 
die kaiſerliche Partey einen Spanier, den Erzbifhof Mauris 
tius von Braga, unter dem Nahmen Gregor, zum Dberhaupte 
der Kirche. Der Kaifer beftätigte diefen Papft in feiner Wuͤr⸗ 
de, und Gregor wiberrief Alles, was feine Worgänger zu 
Heinrihs V. Nachtpeil gethan. — Gelafius fprach zu Capua 
den Bann gegen Gregor aus, und erneuerte bie Excom⸗ 
munication des Kaifers. Er fand jedoch in Stalien Beinen An 
bang mehr, und mußte nah Frankreich flüchten, wo er in 
der Abtey Elugny, am 29. Januar 3119 ftarb. Die Cardindie, 
weldye ihn auf feiner Flucht begleitet hatten, wählten den Guis 
do, Erzbifhof von Vienne, zum Papfte, weldher den Nahmen 
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Ealirt II. annahm. Diefer war ein geborner Graf von Burs 
gund, und mit dem Kaifer und dem Könige von Frankreich 
verwandt. — | 

In Deutfchland hatte der Aufftand immer weiter um fi 
gegriffen. Der unverföhnliche Adalbert von Mainz hatte übere 
au Seinde gegen Heinrich V. geworben, und die meiften Bas 
fallen gegen das Neichsoberhaupt unter die Waffen gebracht. 
Die wenigen Sürften, weldye dem Kaifer treu geblieben, was 
ren deffen Gegnern nicht gewachſen. Die graufamen Fehden 
diefer Parteyen verbreiteten eine fürchterliche Verwüftung über 
einen großen Theil des Reihe. Die Legaten des Papftes Ges 
laſtus II. machten den Bann gegen den Kaifer noch mehrmah⸗ 
len bekannt, um deſſen Wirkungen aufzufrifhen. Schon war 
eine Reichsverſammlung nad) Würzburg befhieden, um den 
Kaiſer zur Verantwortung zu ziehen, oder ihn im Nicht: Ers 
ſcheinungsfalle abzufegen. Heinrich V. Fehrte nun 1119 nad) 
Deutfchland zurück, und ber Reichstag zu Tribur vermittelte 
einen kurzen Augenblid der Nube. Zu Straßburg begann 
Heinrich V. mit den Abgeorbnieten des Papftes Calirt Il. die 
Unterbandfungen über das Inveſtitur⸗Recht. Aber er wen⸗ 
dete fi) von der Anfangs gezeigten Nachgiebigkeit plöglich zur 
beharrlichen Verweigerung, diefes Recht aufzugeben. Da ers 
neuerte auch EalirtIL auf dem Eoncilium zu Rheims im os 
vember 1119 den Bann, und entbanb bes Kaifers Untertha⸗ 
nen von ihrem Eide der Treue. Dann eilte Calirt nach Stalien, 
und bemädtigte ſich 1120 Roms. — Vorher wurde der une 
glückliche Gregor im Schloffe zu Sutri überfallen und gefangen. 
Er befchloß fein Leben im Kerker. — 

Die Empörung gegen- den Raifer war damahls in Sach⸗ 
fen aufs Neue ausgebrochen. Mainz, des böfen Adalberts Sig, 
war auch der Feuerherd des Aufruhrs. Schon nahte der Kais 
fer aus dem Elfaß, diefe Stadt zu bezwingen. Doc auch ein 
ſächſiſches Corps eilte zur Unterflügung der Mainzer berbey. 
Die Heere ftanden im Junius 1121 fohlagfertig einander ges 
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gen über. Aber der Kaifer Tieß ſich nochmahls bewegen, bie ver, 
wirrten Angelegenheiten Deutfchlands in einer Reichsverſamm⸗ 
fung zu Würzburg frieblih auszugleichen. Dort wurbe vor 
Allem im Dctober ein Candfriede für Deutfchland abgefchloffen. 
Eine Sefandtfchaft ging dann nad Nom ab, und lud ben 
Papft Calixt IL ein, durch ein allgemeines Concilium den I n« 
veſtitur⸗Streit beylegen zu laffen. Auf der Synode zu 
Mainz und dem Reichstage zu Worms, wurde endlich diefe 
wichtige Angelegenheit, bie acht und vierzig Jahre einen gre 
fen Theil Europas in Verwirrung gefegt hatte, entfchieden. 
Der Kaifer entfagte am 23. October 1122 dem nveftiturs 
Rechte der geiftlihen Würden durch Stab und Ring, und be 
willigte den Capiteln oder kirchlichen Gemeinden die freye Wahl 
und Einweihung ihrer Prälaten. Der Papft geftand binge 
gen dem Kaifer das Belehnungsrecht der Gewählten mit dem 
Zepter in Hinfiht der Ländereyen, Güter und Regalien zu, 
die fie als Vafallen des Reiches befaßen. Darauf entband ber 
päpftliche Tegat den Kaifer und alle feine Anhänger von bem 
Kirchenbanne. — Diefes Wormfer Concordat wurde audy noch 
im naͤhmlichen Jahre auf dem Reichstage zu Bamberg, dann 
1123 auf dem Concilium zu Nom beftätiget. — 

Die Unfälle, welche Heinrichs V. Regierung getrübt, hats 
ten deflen angeborne böfe Neigungen doch nicht gemildert. Der 
Antritt feiner hohen Würbe felbft, war ſchon mit einem gres 
Ben Verbrechen bezeichnet gewefen. Durch den Verrath an 
feinem Vater hatte er feine heiße Begierde nach der Herrfchaft 
tund gegeben. Durch eben diefe treulofe Handlung, wenn fie 
auch damahls einer mächtigen Partey fehr erwünſcht war, hatte 
er doch für immer das Recht verwirkt, Freundſchaft und‘ Zu: 
trauen unter den Zürften zu finden. Sene That rächte fich durch 
eine ununterbrocdene Reihe wibriger Ereigniffe. Heinrich bes 
durfte der Scharfficht, Entſchloſſenheit, Tapferkeit und Kühn⸗ 
beit, welche er wirklich befaß, um nicht früh in den: Kampfe 
gegen das rächende Schickſal unterzugehen. — In ben Ießten 


Nahren feiner Negierung befhäftigte fih der Kaifer mit den 
Planen, eine allgemeine Steuer im deutfchen Reiche einzufüh⸗ 
ren, alle während den langen Unruhen bem Fiscus entriffes 
nen Kammergüter wieder einzuzieben u.f.w., — Plane, die 
ihm feıne MWergrößerungsgierde und Geldſucht eingaben, und 
die um fo weniger zu entfchuldigen waren, dba-er keine Kin- 
der hatte, auf welche er die gefammelten Reichthuͤmer übers _ 
tragen fonnte. — Das Mißvergnügen mit diefer Regierung 
war bereits aufs hoͤchſte geftiegen, und drohte neuen Ausbruch. 
Da ftarb Heinrich V. am 23. May 1125 zu Utrecht, Ein- 
derlos, — ber Iegte männliche Zweig des fränfifchen Kaifer- 
hauſes. — 
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Roͤmerzug 1220. — Kreuzzug des Könige Andreas II. von Uns 
gern und Herzogs Leopolds VIL. von Deftreih 1217—1219. — 
Begebenheiten der Ungern, und Kriege berfelben in Galizien 
1218—1233. — Der Iombardifhe Städte: Bund 1225. Ercoms 
munication des Kaiſers (1227). Kreuzzug desfelben 1228—1229. 
Friedrichs II. Bergleich mit dem Papfte 1250. — Leopold VII. von 
Oeſtreich erwirbt Befibungen in Krain 1229... Ihm folgt fein 
Sopn Fried rich W, der Streitbare, in den Herzogthümern 
1230.— Empörung des deutſchen Königs Heinrich VII. gegen den 
Kaiſer 1234. — Feldzug des Kaiſers gegen die lombardiſchen Städte 
1256. — Empörung der Kuenringe gegen Friedrich IL. von Deft: 
reich; dann Zwifte und Kriege dieſes Herzogs mit Böhmen, Un: 
gern, Bayern, Kärnten, — mit dem Kaifer (1231—1240). — 
Feldzüge des Katfers in Italien 1237 — 1240. — Einfall der 
Mongolen nach Europa, und Vordringen derfelben nad Poh: 
len, Schleſien, Mähren, Ungern, Deftreih und Dalmatien 
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(12371242). — Züge der Ungern nah Galizien 1245—1244. 
— Krieg in Stalien 1241 — 1245. — Gegenkoͤnig Heinrich 
von Thüringen (1246—1247).— Friedrichs IL von Oeſtreich 
Fehden mit Ungern, Böhmen, Bayern, Kärnten 1243 — 1246. 
Fall diefes Testen Babenbergers im Gefecht an der Rey 

tha am 15. Junius 1246. Streit um die öftreihifche Erbſchaft 
N46—-1250. Herrmann VI., Markgraf von Baden, herrfcht 
in Deftreich 1249 — 1250. — Wahl des deutfhen Gegenkönigs 
Wilhelm von Holland 1247. — Fortfeßung des Krieges 
in Stalien bis zum Tode Kaifer Friedrichs II. 1250. — 

Kbnig Conrad IV. son Hohenflaufen (1250—1254), und 
Gegenkonig Wilhelm von Holland (1247—1256). — Kriege 
in Stalien 1251—1258. — 

König Rihard von Cornwallis (1257—17272). — 
Des legten Hohbenftaufen, Conradins von Schwaben, Zug 
nad) Ytalien und Ende zu Neapel 1267”—1268. — Ottokar von 
Böhmen, Herzog in Deftreih und Steyermark. Deſſen Kriege 
mit den ungrifchen Königen Bela IV,, Stephan V. und Ladies 
aus II., — mit den Bayern, — mit den heidnifhen Preußen 
an der Oſt⸗See (1251—1273). Ottokar erbt das Herzogthum 
Kärntenı270. — Rudolph GrafvonHabsburg wird 
am 29. September 1273 zum Könige der Deut: 
(hen gewählt, — 


Sn Mainz beriethen ſich die Bürften des Reichs über die Ber 
fegung des erledigten Thrones. Friedrich II. von Hohenftaus 
fen, Herzog von Schwaben, Sohn der Agnes, Schwe: 
fler des Kaiſers Heinrih V., — Leopold IV. Murfgraf von 
Deftreih, Stiefvater Friedrichs, und zweyter Gemahl der 
Agnes, — endlich Lothar, der Herzog von Sach ſen, wurden 
zur Wahl in Vorſchlag gebracht. Leopold von Oeſtreich ſchlug die 
Krone aus. Friedrich mißfiel, als Neffe und treuer Anhänger 
Heinrichs V., einem großen Theile der Fuͤrſten. Auch waren 
dieſe beſonders darauf bedacht, jeden Schein von Erblichkeit 

der deutſchen Krone zu vermeiden. So wurde alfo Lothar I. 
am 30. Auguft 1125, gleichfam wider feinen Willen, zum 
deutſchen Könige ermählt, und am 13. September zu Aachen 
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gekroͤnt. — Lothar, der ſich ſtets als eifriger Verfechter der 
Kirchenrechte bewieſen, lief dem Papſte Honorius II., der 1124 
auf Calixt II. gefolgt war, ſeine Erhebung durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft kund thun, und von ihm die. Beſtaͤtigung ſeiner neuen 
Würde einhohlen. — Friedrich von Hohenſtaufen glaubte, das 
groͤßte Recht auf den Thron zu haben. Er fühlte die erlittene 
Zurückſetzung fo ſehr, daß er ſich, obwohl er Lotharn gehul⸗ 
digt, doch gar bald feindſelige Handlungen gegen denſelben 
erlaubte. Beſonders eignete er ſich mehrere unter den Erb⸗ 
gütern der fraͤnkiſchen Kaiſerfamilie vermiſchte Reichslehen zu. 
Auch Lothar haßte den ihm abgeneigten Fürſten, that alles 
Mögliche, deſſen Macht zu ſchwächen, und ſoll ihm und ſei⸗ 
nem in Palaͤſtina abweſenden Bruder Conrad, Herzog von 
Zranfen, audy mehrere rehtmäßige Befigungen zu 'entziehen 
verfucht haben. Lothar erflärte den Herzog Friedrich zu Straß⸗ 
burg im December 1125 als einen Feind des Reihe. Dann 
befhloß er auf der Berfammlung zu Goslar im Januar 1126, 
einen Reichszug nah Schwaben auf Pfingften zu unterneb» 
men. Aber noch im Februar begann der König einen unge: 
rechten und unglücklichen Krieg gegen Böhmen. 

Der Herzog Wladislam hatte auf dem Todbette den Bru⸗ 
ber Sobieslam zum Nachfolger ernannt. Diefer trat im 
April 1125 die Regierung Böhmens an. Die Zuneigung ſei⸗ 
ner Unerthanen unterftägte ihn gegen Ott von Mähren, 
welcher damahls die Fürftenthümer Olmütz und Brünn be— 
herrſchte, und feine Anfprüche auf das Herzogthum, als an 
Jahren ältefter Prinz, auf bas bisher in Böhmen gültige 
Erbfolgegefeg gründete. Otto griff zu den Waffen, wurde 
aber von den Böhmen gefchlagen, und. felbft aus Mähren vers 
trieben. — Dtto flüchtete fih nun zu König Lothar, den er 
für feine Sache gewann. Lothar forderte den Sobieslaw vor 
fein Geriht, und beſchloß, deſſen Nichterfcheinen mit einem 
Einfall nah Böhmen zu rächen. Aber das beutfche Heer 
wurde am aı, März 2126 bey Eulm gefchlagen, Der Fürſt 
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Dtto ſelbſt, der Graf von Hollftein, gegen 500 Nitter und 
3000 Knechte, fielen in diefer Schlacht. Miele vornehme Prär 
laten und Edle ‚geriethen in der Böhmen Gefangenfhaft. Mit 
Mühe entkam der König. — Nun fhloß Lothar willig Friede 
mit Sobiesfaw. Er beftätigte benfelben, als Lehensherr, im 
Beſitze des Herzogthums, und Sobieslam ſchwor dem Könige 
in beffen Lager ben Eid der Treue. 

Im May wendete ſich der König gegen ben geädhteten Her 
zog von Schwaben nah dem Elfoß. Aber da dieſer jedes 
Treffen vermied, und fich in feine feſten Plage verbarg, mußte 
Lothar abziehen, ohne etwas ausgerichtet zu haben. — Die 
Grafen von Burgund hielten das burgundifche Reich, durch 
dan Tod des letzten Kaiferd aus dem fraͤnkiſchen Haufe, für 
erledigt, und ſich zur freyen Wahl eines neuen Königs berech- 
‚tigt. Sie verweigerten daher dem Lothar die Huldigung. Auf 
dem Hoftage zu Speyer 1126 erklärte der König den Grafen 
Rainald von Mod) » Burgund (Franche⸗Comté), ald Rebellen, 
feiner Graffchaft verluftig, mit welcher er den Herzog Conrad 
von Zähringen belehnte. Doch Conrad und fein Sohn Ber 
thold IV. Eonnten dem mächtigen Grafen nur den Eleineren 
Theil feiner Graffchaft, der dieffeits des Jura lag, entreiffen, 
und diefer Aampf wurde erft nach vieljähriger Dauer durch 
Vergleich , zu Rainalds Vortheil beygelegt. — 

Um fid eine mächtige Stütze zu gewinnen , vermäblte Los 
tbar feine einzige Tochter, Gertrud, mit Heinrich X!, dem 
Stoljen, von Bayern, aus den Haufe ter Welfen, zu 
Merfeburg 1127. Heinrih X. war 1126 feinem Vater Hein⸗ 
ih IX., dem Schwarzen, im bayerifhen Herzogthume ge 
folgt. Seine Schwefter Judith war mit dem Herzoge Brie: 
drich von Schwaben vermählt. Heinrich X. verließ nun aber 
die Partey feiner Schwäger, der Hobenftaufen. Er und So⸗ 
bieslaw von Böhmen begleiteten den König auf einem zwez⸗ 
ten Zuge gegen Friedrich von Schwaben. Während der Bela⸗ 
gerung von Nürnberg beiehnte der König den Schwiegerfohn 
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Heinrih auch noch mit feinem eigenen Herzogthume & a dj: 
fen. — Herzog Friedrich, und deffen Bruder Conrad von Fran⸗ 
fen, der eben damahls aus dem gelobten Lande zurücd gekom⸗ 
men war, entfegten Nürnberg, und die Eönigliche Armee zog 
fih nah Würzburg zuruͤck. Conrad nahm im December den Kb» 
nigstitel an , ging Über die Alpen, und wurde 1128 von dem 
Erzbifchofe Anfelm von Mailand zuerft in Monza, und bann in 
Mailand, zu It aliens König gekrönt. Auch Tusciens maͤch⸗ 
tiger Adel unterwarf fi) ihm. Aber in der Lombardie ſelbſt 
waren dem Conrad viele Städte abgeneigt, weil er den allge- 
mein angefeindeten Mailaͤndern Beweiſe vorzüglicher Zunei⸗ 
gung gegeben. Unterbeffen hatten ſchon zu Ende Decembers 
1127 die Erzbifchöäfe von Mainz, Magdeburg und Salzburg auf 
der Verfammlung in Würzburg den Conrad mit dem Banne 
belegt, und zu Oftern that dieſes auch Papft Honorius II. Er 
ließ den Bann durch den Gardinal Johann von Crema in der 
ganzen Lombardie befannt machen, und denfelben auch auf 
den Erzbifchof Anfelm, der den Eonrad gekrönt hatte, ausdeh⸗ 
nen. Die Staͤdte Novara, Pavia, Piacenza, Cremona, Bres⸗ 
cia, luden den Lothar ein, das Koͤnigreich Italien in Beſitz 
zu nehmen. Conrad, der bereits den Marſch nah Nom an⸗ 
getreten hatte, um fich zum Kaifer Erönen zu laſſen, fah ſich 
jegt plöglich von feinen Anhängern verlaffen,, und mußte ſich 
nah Parma zurück ziehen. Dort hielt er ſich bis zum Jahre 
1232 auf. Als dann Lothar endlich der Einladung der Staliener 
Gehör gab, und Über die Alpen zog, flüchtete Conrad nad 
Deutſchland zurüd. — Im unteren Stalieir war 1127 der Herz 
309 Wilhelm von Apulien geftorben. Roger II, Graf von Sici⸗ 
lien, deflen Erbe, wurde von Honorius II. mit dem Banne bes 
legt, weil er die päpftfiche Belehnung über feine neuen Länder 
nicht angeſucht. Der Papft 308 fogar 1128 mit einem Heere 
gegen Rogern zu Selde. Aber bald rieben die von ben Sicilia⸗ 
nern erfochtenen Vortheile, die Hitze, und der Mangel, die päpft- 
lichen Truppen aufs Da zögerte Honorius nicht Länger, fih mis 
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Roger zu vergleichen, und ihn mit Apulien und Galabrien zu 
belehnen. 

Lothar war von dem Zuge nach Italien fo lange durch die 
ununterbrochene Fehde gegen Kriedrihd von Schwaben, und 
durch die feit 1128 Lothringen verheerenden Kämpfe der 
dortigen Fürften abgehalten worden. Die Hohenftaufen hat: 
ten Speyer 1127 beießt. Der König und der Herzog Sobies⸗ 
law von Böhmen belagertendiefe Stadt 1128 zum erſten Mahl. 
1129 begann die Belagerung aufs Neue. Friedrich nahte zum 
Entfage, murde aber von Heinrich dem Stolzen zurück gefdyla- 
gen. Speyer ergab ſich den Eöniglihen Truppen im Decem⸗ 
ber 1129. Im folgenden Jahre eroberten diefe auch die Stadt 
Nürnberg. — 

Papft Honorius IL. ftarb 1130 am ı6. Februar. Tas ums 
einige Cardinals » Collegium wählte zwey Päpfte zu gleicher 
Zeit: den Innocenz II. und Anaclet I. — Innocenz mußte 
feinem Gegner weidhen, und ſuchte Hülfe in Frankreich und 
Deutfhland. Won Lothar und den deutſchen Biſchöfen wurte 
auf der Verſammlung zu Würzburg im October 1130 .Snnos 
cenz als rechtmaͤßiger Papſt beftätigt, der Bannfluch über den 
Gegenpapſt, fo wie zugleich über die hohenſtaufiſchen Prinzen, 
ausgefprochen. Eine Geſandtſchaft überbrachte dem Innos 
cen; II. die Anerkennung der Deutſchen nad) Clermont. Ana⸗ 
clet wendete fich hingegen an die Normannen, bejtätigte durch 
eine zu Benevent am 237. September 1130 ausgeftellte Bulle 
den Roger Il. in der Herrfchaft des untern Staliens, als Sb: 
nig von Bicilien, Herzog von Apulien und Galabrien, und 
Lehensherr des Herzogthums Neapel und der Fürſtenthümer 
Capua und Zarent. Er veriprad ihm fogar das Königreich 
Italien, und das römifhe Patriciat. Rogers Krönung zu 
Palermo wohnte ein papftlicher Gardinal: Legat bey. Gleich 
nach derjelben ging Roger auf das fefte Land über, und griff 
die Züriten und Städte Unter : Jtaliens an, bie feine Herr 
ſchaft nicys anerkennen wollten. — 


Bey eimer perſoͤnlichen Zufammenkunft im März 1 132 
zu Lüttich, verficherte Lothar hingegen dem Papfte Innocenz 
die nachdrücklichſte Hülfe gegen feine Feinde. Aber er unter 
nahm noch vorher einen Zug nad) dem Elfaß, ber fich, weil Fries 
drih von Hohenftaufen, wie immer, jeder Schlacht auswich, 
mit Verheerung des Landes und Zerflörung einiger Schlöffer 
endete. — Eine zweyte Fehde führte Lotharn nah Danemark. 
Ihr Zweck war, die Ermordung des Herzogs von Schleswig 
und Königs der Wenden, Knud Caward, an dem Thäter, def» 
fen Groß: Neffen, dem bänifhen Prinzen Magnus, zu rächen. 
Diefes Prinzen Unterwerfung, und die Bezahlung von 4000° 
Mark Silber, flellten den König Lothar zufrieden. Magnus 
hulbigte ihm zu Halberſtadt ald Herzog von Schleswig, und 
auch als König von Süd - Gothland, und nabın für alle 
feine Länder die Leben als Vaſall des deutfchen Reiches. Doch 
mit des Magnus noch im nähmlichen Jahre erfolgten Ermor: 
dung, wurbe die Abhängigkeit der bänifchen Zander von Deutfch. 
land wieder aufgehoben. — 

Im September 1132 trat Lothar den Zug nah Stalien 
an. Da ein großer Theil der Reichs: Armee noch gegen die Ho⸗ 
benftaufen im Selde ftand, war des Königs Begleitung nur 
ſchwach. Den beiten Theil derfelben bildeten Z000 wohl gerü⸗ 
ſtete Böhmen unter Prinz Jaromirs Führung. — Mailand 
verfchloß dem König die Thore. Da ſich Lothar nicht mit der 
Belagerung aufhalten wollte, fo Eonnte er ſich auch damahls 
noch nicht zu Staliend König Erönen laffen. Zu Piacenza war 
bereits Papft Innocenz II. aus Srankreich eingetroffen. Im 
Frühjahre 1133 Fam der König mit diefem Papfte zu Rom 
an. Das Volk, das Innocenz ergeben war, empfing ihn mit 
lauter Freude. Der lateranifche Pallaft nahm ihn auf. Aber 
die Peterskirche und die Engelsburg waren noch im Beſitz Ana⸗ 
clets. Lothar Iud den Gegenpapft und deffen Anhänger vor 
fih, um den Streit in Güte beyzulegen. Da fie nicht erſchie⸗ 
nen, wurden fie ald Zeinde der Kirche und des Neiches vers 
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tumumt. Am 4. Ymins werte Lothar von Sumscem; IL u 
ber Kuche tes Laterens zum Haider gefrimt. Lethar fdiwur 
als Scyutherr, tie römıidge Kırde ju vertbe:tigen. — Die Be: 
ıpileifge Erbichett warte jr wider jur Erradje gebradk 
Dieſe Zami:sengüter hatie einrich V. neh Matpeitens Tate 
1215 geeitt. Aber mach dieies Raifers Hintritt hatte fie Home 
rinsIL, im Zelge der früheren Schenkungen Mathildens, für 
ten rärälıken Ztuhl in Test genemmen. Lothar forderte 
biefe Güter jurüd. Der Etreit wurde dadurch bepgelegt, bah 
Der Kaiſer id von tem Papfte mir tiefen Landereren fürmiid 
burdy eine Urkunde, und ven Empfang de$ Ringes, beichnen 
hieß, und ihm dafür einen jahrlichen Bafallen - Zind von 100 
Mark Silber zufagte. Nach Lothars Tore felkten dieſe Lehen 
an des Kaiſers Echwiegerfehn, ten Herzeg Heinrich X. von 
Bayern, als tem Nachkommen des mit Mathilten von Tu 
cien verebelichet gewefenen Herzogs Welf, übergeben. 

Lothar hatte Luft, ten neuen König von Eicilien, Re 
ger II., Anaclets Buntesgenofien, zu temüchigen. Ein Buͤnd⸗ 
nis mit den zur Eee mädtigen Pifanern und Genuefern war 
bereit geſchloſſen. Aber tie Landmacht, die ter Kaifer be 
mahls noch bey ſich hatte, betrug kaum mehr 2000 Menn. 
Mit diefer Eonnte eine fo bebeutente Unternehmung nicht ge 
wagt werden. Er verſchob alfo die Ausführung feiner Plane 
gegen Unter »Stalien auf einen zweyten Zug, den er mit 
größerer Macht unternehmen wollte, und trar den Rückmarſh 
durch Tyrol nah Deutſchland an. — Bald nad feiner Räd: 
kunft verlieh der Kaifer dem Grafen Albrecht von Ballenftädt, 
jugenannt der Bär, der ihm auf dem Roͤmerzuge wichtige 
Dienfte geleiftet hatte, die erledigte Markgrafſchaft Nordſach⸗ 
fen. Diefer Albrecht machte in den wendiſchen Lanten bes 
deutende Eroberungen,, die er mit der nord: fächfifchen Mark 
vereinigte, und fih im Jahre 1144 bereits einen Markgrafen 
von Brandenburg nannte. — Den Herzog von Boͤh⸗ 
men batte der Kaifer in Pilfen befucht, und von ihm das 
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Verfprechen eines anfehnlihen Huͤlfs-Corps für ben bevorſte⸗ 
benden zweyten Zug nad Italien empfangen. 

Des Kaiſers Schwiegerfohn, Heinrich von Bayern, hatte 
während Lothars Abwefenheit in Italien, die Hohenſtaufen in 
Deutfhland in Schranken gehalten. 1134 verwüftete er Con» . 
ftang, eroberte und verbrannte Ulm, aus dem ſich die feindlichen 
Herzoge kaum noch mit ber Flucht retteten. Dann verheerte 
er Schwaben, und zwang die Edlen des Landes, ſich dem Kai- 
fer zu unterwerfen. Friedrich verwüftete hingegen die welfie 
ſchen Güter Altdorf, Ravensburg u.a.m. — Die Hohenſtau⸗ 
fen fuchten nun Lothars Vergebung. Friedrich wurde zu Fulda 
durch den päpftlichen Legaten von dem Banne entbunden, und 
fhwor dem Kaifer Treue. Im März 1135 auf dem Reiches 
tage zu Bamberg erſchien er nochmahls als Büßender, bath 
fußfällig um Gnade, und verfpracdh , die Ruhe in Schwaben 
zu erbalten, und den Kaifer auf dem nächften Zuge nach Ita⸗ 
lien zu begleiten. Im September besfelben Jahres Fam auch 
Conrad, der feit fieben Jahren die Rolle eined Königs von 
Stalien gefpielt, nah Mühlhauſen, erbath fi, und erhielt 
Gnade, und legte den koͤniglichen Titel ab. Dagegen wurden 
beyden Herzogen ihre Länder zurück gegeben. — 
Nachdem ber Kaifer Jtalien verlaffen, rief Anaclet feine 
normannifhen Bundesgenoſſen zu feiner Unterftügung auf. 
Innocenz II. flüchtete aus Rom nad) Pifa , und fichte die Pi⸗ 
faner und Genuefer,, fo wie auch den Kaifer, um Hülfe an. 
Um Deutſchland zu beruhigen, und dadurch dem Kaifer freye 
Hand zu fchaffen, damis er feine ganze Sorgfalt auf die ita- 
lientfhen Angelegenheiten verwenden Eönne, beförderte In⸗ 
nocenz bie Ausföhnung Lothars mit den Hobenftaufen auf alle 
möglihe Art. — Roger II, hatte Capua und Benevent ero« 
bert. Er verjagte ben Fürſten Robert von Capua, und den 
Grafen Rainulph von Avellana, feine mädtigften Gegner, aus 
ihren Veſitzungen, bebrängte dad unter griechifhem Schutze 
lebende Herzogthum Neapel, und entzog ben beyden Kaifer- 
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reichen die wenigen, nod von ihnen abhängigen unter » Italie 
nifchen Leben. Zwar erfocht die Pifanifche Flotte 1135 meh: 
sere Vortheile über die Normannen, und entfeßte das von 
Moger belagerte Neapel zwey Mahl. Aber die gelandeten Piſa⸗ 
nifhen Truppen wurden zulegt von den Normannen mit Ver: 
Iuft auf ihre Schiffe zurück getrieben, und dann kehrte audy bie 
Slotte, ohne weiter noch etwas zu unternehmen, nad) Haufe. 
Als Kaifer Lothar im Decenber 1135 zu Speyer Hof hielt, 
erfchien Cardinal Gerhard, der Legat des Papſtes Innocenz IL, 
um den Kaifer und die beutfhen Fürſten zur Rettung It— 
liens aufjufordern. Die Venetianer waren beforgt für ihre 
Freyheit, und für die politifche Ordnung in Italien. Der grie 
hifche Kaifer Johann Comnenus fah mit Schmerz die unter: 
italienifhen Provinzen in den Händen der Normannen. Wen 
benden Staaten trafen bey Lotharn Gefanbtfchaften ein, und 
überbrachten reiche Geſchenke. Sie ſuchten ben Kaifer zum 
Zuge über die Alpen, und befonders zur Ergreifung nachbrüde 
licher Maßregeln gegen die den Seehandel im adriatifchen 
Meerbufen, fo wie im Archipel, faft ganz vernichtenten nor: 
mannifhen Geerduber zu bewegen. Endlich im Auguf 1136 
trat Lothar mit einem mächtigen Heere von Würzburg den 
Marſch durch Schwaben und Tyrol an. Ueber Trient und 
längs der Etſch erreichte das kaiſerliche Heer, nachdem es beym 
Austritt aus dem Gebirge den geringen Widerftand der Lom⸗ 
barden an der Chiuſa veneta ohne vieler Mühe überwältigt 
batte , die Ebene bey Verona. Mantua öffnete feine Thore; 
das Schloß Garda wurde beſetzt. Die Mailänder hatten fich, 
von dem Papfte und dem heiligen Bernhard bewogen, für den 
Kaifer erlärt. Den Gremonefern, bie ſich widerſetzten, wur⸗ 
den, weıl man fi mit einer Belagerung nicht aufhalten wolle 
te, doch ihre Felder, Weingärten und Schlöffer verheeret. Die 
Einwohner Pavia's kauften fi) ven der Strafe ihrer Hart 
nädıgfeit mit eıner großen Geldfumme los. Eine italienifde 
Neihsverfammlung wurde im November auf den roncalifchen 
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Geldern gehalten. Erft nachdem der Kaifer feine Macht unb 
Anfehen in Ober» Italien befeftiget, die Lombardie, fo wie 
viele Städte, die jur mathildiſchen Erbfchaft gehörten, fih uns 
terworfen hatte, fette er den Marfch weiter nach Bologna, 
und 1137 längs bem Ufer des adriatifhen Meeres fort gegen 
Apulien. Der Herzog Heinrich X. von Bayern aber eilte mit 
3000 Neitern nad Tuscien, um den Markgrafen Engelbert 
wider die Aufrährer zu unterftügen, und dann nad) Campa⸗ 
nien vorzudringen. Der Kalfer eroberte Siponto, Trani und 
die Stadt Bari, und berannte endlich die Citadelle der letz⸗ 
teren Stadt. Heintich von Bayern vereinigte fi) bey Großetto, 
im Gebiethe von Siena, mit dem Papfte Innocenz IL, eroberte 
Benevent, Troja, Capua, feste den Robert wieder in den 
Beſitz diefes Fuͤrſtenthums ein, und ftieß bey Bari zum Haupt: 
beere. Nach einer Belagerung von vierzig Tagen ergab fich 
die Citadelle, und wurde gefchleift. Die Gegend von Tarent 
und ein großer Theil von Ealabrien untermwarfen fih nun frey⸗ 
willig dem Kaifer. — Die Normannen begannen, bey den 
glänzenden Fortfchritten der Eaiferlihen Waffen, vor dem Aus⸗ 
gang diefed Krieges zw zittern. Noger ll, bath um Sriede, und 
trug dem Kaifer große Summen an, wenn er das Herzog: 
thum Apulien feinem zweyten Sohne verleihen würde. Der 
Kaifer hoffte hingegen, die Normannen ganz aus Italien zu 
vertreiben, und verwarf jeden Antrag zum Vergleiche. 

Indeß gingen die Srüchte der bisher erfochtenen Vortheile 
sar bald durch die Zwietracht der Verbündeten verloren. Sa⸗ 
lerno wurde von dem Herzoge von Bayern zu Qande, von den 
Pifanern, die eben erft auch Melphi eingenommen, zur See 
belagert. Der Herzog ſchloß, ohne der Letztern Mitwiſſen, 
eine Capitulation, und die Stadt, auf deren Pluͤnderung fi) 
die Pifaner ſchon fidere Rechnung gemacht hatten, wurde den 
deutfchen Truppen übergeben. Die normannifche Befagung aber 
zog fi ins Caſtell zurüd. — Die dadurch gekraͤnkten Pifa- 
ner weigerten fi, zur Belagerung des Caſtells mitzuwirken. 

x 2 


Diefer wishtige Waffenplag blieb alfo inder Normannen Haͤnden. 
MNoger II. kam bald darauf mis frifchen Truppen aus Sicilien 
berüber , und entriß den Kaiferlichen die gemachten Eroberun- 
gen. — Schon vor der Belagerung Salernos hatten die beub 
fhen Truppen , des langwierigen Krieges müde, zu Meipbi ei⸗ 
nen Aufftand erregt, und wollten ben Papft und die ihn beglei⸗ 
tenden Prälaten ermorden, weil fie diefe als bie Ueſache ihres 
langen Aufenthalts ın Italien anfaben. Es Eoflete dem Kai 
fer viele Muͤhe, die Bedrohten zu retten, und den Aufruße 
zu ftillen. Bald darauf geriethen aber der Kaifer und der Papf 
felbft in Zwift, da Jeder von Bepden dad Recht anſprach, bas 
eroberte Herzogthum Apulien zu verleihen. Glücklicher Weife 
verfiel man auf ein Mittel, beyde Parteyen einflweilen zu bes 
friedigen. Die Unterfuhung und Entfcheidung ter ftreitigen 
Rechte wurde naͤhmlich auf Fünftige Zeiten verfhhoben, und ber 
zum Herzoge ernannte Graf Rainulph von Avellana vom Kais 
fer und Papft gemeinſchaftlich belehnt. 

Lothar glaubte nun, die Ruhe Italiens feft begründet zu 
haben. Papft Innocenz begab fih nad Rom, wo er von bem 
geringen Anhang Anaclets nichts mehr zu fürchten hatte. Im 
September 1137 trat Lothar den Rückmarſch über Spoleto nad) 
Zuscien an. Gin Eleined deutſches Korps blieb zur Unter 
ffügung des neuen Herzogs von Apulien in deffen Sold zw 
rück. Zu Bologna ließ der Kaifer dad Heer aus einander ges 
ben. Aber gleidy darauf traf eine böfe Nachricht nad) der an» 
dern ein: Roger II. war aus Sicilien in Salerno gelandet; 
Capua war erobert und verbrannt worden; der Herzog ers 
gius von Neapel war zu den Normannen übergetreten ; der tar 
pfere Herzog von Apulien, der Anfangs den Roger gefchlagen, 
wurde bald darauf aus dem größten Theile feines Landes ver: 
drängt. — Lothar war ohne Truppen, und bereits von Krank 
lichkeit ergriffen. Er Eonnte und wollte daher nichts mehr in 
Stalten unternehmen. Er eilte fo ſchnell als möglich Deutfche 
land zu. Rey feiner Ankunft in Trient brad die Krankheit 
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aus, und doch feste Lothar feine Reife fort. Da ſich ſein Zu⸗ 
ſtand immer verſchlimmerte, hielt er endlich auf der Straße 
zwiſchen dem Inn und Lech, in einem Dorfe Breduan, ver⸗ 
muthlich das jetzige Breitwang, und ſtarb alldort am 3. De⸗ 
cember 1137. — 

Lothar hatte feinen Schwiegerſohn, Heinrich X. von Bayern, 
zum Thronfolger auserfehen, und biefem die Reichs-Inſignien 
übergeben. Aber die beutfchen Fürften befürdhteten, daß Hein» 
rich, der Bayern, Sachſen, die welfifhen Stammgiüter in 
Schwaben, und eine Menge Länderegen bis an die Norbfee 
hin, befaß, — dem endlich durch Lothars Tod in Stalien bie ma» 
thildifchen Erbgüter zufielen, als König zu mädtig, und für 
die Srenbeit des Volkes, oder vielmehr für die Ungebundenheit 
der Fürften, gefährlich werden dürfte. Auch fein übertriebener 
Stolz hatte die Herzen von ihm entfernt, und Furcht vor feis 
nem Defpotismng, im Falle er zum Könige erhoben würde, ver 
breitet. Endlich hatte auch Papft Innocenz II. Eeine Neigung 
zu dem Fuͤrſten, der die mathildiſche Erbfchaft, die der paͤpſt⸗ 
Iihe Stuhl anſprach, fo eben wirklich erhielt. Der berablaf- 
fende, freundliche, gefällige, Niemanden gefährlihe Conrad 
yon Hohenſtaufen, wurde zu Coblen, am 22. Februar 
2138 zum Könige gewählt, und am 6. März zu Aachen von 
dem päpftlihen Cardinal : Legaten, Theoduin, gekrönt. Hein: 
ri von Bayern, und bie ſaͤchſiſchen Großen, waren von Con: 
rads Sreunden durch Lift von der Wahlverfammlung entfernt 
gehalten worden. Sie weigerten fi nun aber auch Anfangs, 
Conrad III. als Känig anzuerkennen. Die Sachſen unterwar« 
fen fih zwar auf der Neihsverfammlung zu Bamberg. Der 
Herzog Heinrich und die Bayern erfchienen aber nicht auf der- 
felben. Doch ließ ſich Heinrich endlich durch große Verſprechun⸗ 
gen bewegen, die Reichs » Infignien zu Negensburg (im Zus 
lius 1138) an Conrad auszuliefern. Aber ftatt des Dankes 
verhehlte num König Conrad den lange genährten Maß, und 
tie Abſicht, Heinrichen feiner Macht zu berauben, nicht länger. 


wagte es nicht, den Kampf durch Angriff auf des Gegners Stel: 
lung zu beginnen. Ein Stilftand wurde von Böhmens Herzog 
Sobieslaw vermittelt. Dann wellte Heinrih X. nah Bayern 
eilen,, feine Angelegenheiten bort eben fo berzuftellen,, wie es 
ihm in Sachſen geglüdt. Er farb aber zn Quedlinburg am 
20. Dctober , der allgemeinen Vermuthung nach, an empfan: 
genem Gifte. Heinrichs Beſitzungen in Zuscien waren ihm 
ebenfalls abgenommen, und zum Königreidhe Italien gefihle 
gen worden. Conrad belehnte mit benfelben einen Herzog Ubdal: 
rid. — 

Heinrich des Stolgen zehnjähriger Sohn, Heinrich der 
Löwe, wurde von den Sachſen als ihr Herzog ausgerufen. 
Albrecht der Bär, von deſſen Anhängern bedrängt, mußte aus 
dem ante fliehen, und bey König Conrad Hülfe ſuchen. Mit 
Heinrichs des Löwen Oheim, dem Grafen Welf, hatten ſich, 
während Leopold V. mit dem König in Sachſen abwefend war, 
mebrere bayerifche Große verbunden. Sie kämpften in Bayern 
fehr tapfer gegen die Deftreicher, und binderten den Markgras 
fen, fıh in diefem Herzogthume vollkommen feft zu fegen. Leo: 
pold belagerte 1140 die beyden Grafen von Scheyern in ihrem 
Schloße Vallay (in der Nähe von Holzkirhen und Aibling, am 
Fluße Manguald). Welf überfiel und erftürmte das öftreichifche 
Lager. Leopolds Truppen fuchten, nad) tapferer Wertheidigung 
und großem Verluſte, ihr Heil in der Flucht. — Der König 
Eonrad zog feinem Gtiefbruder mit ſtarker Macht zu Mülfe: 
er fchlug den Welf bey Neresheim; ein zwentes Mahl bey 
Ellenhofen. Dann belagerte der König das Schloß Weins: 
berg. Welf wagte es am 21. December 1140, den König dort 
ſelbſt anzugreifen, um ben Entfaß diefer Stadt zu bewirken, 
wurde aber zum dritten Mahl aufs Haupt geſchlagen. Weins⸗ 
berg ergab fi dem Könige. — Im Jahre 1141 erregte Otto 
von Wittelsbach ın Regensburg einen Aufftand gegen den dort 
anwefenden Markgraf Yeopold. Diefer fammelte jedoch ſchnell 
feine Truppen, ließ die Etadt an mehreren Orten anzlinden, 
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und bey der dadurch bewirkten allgemeinen Verwirrung ge: 
lang es ihm, fi) durchzuſchlagen. Nun verheerte Leopold die 
Umgegend biefer Stadt, belagerte Liefelbe, und zwang fie zur 
Unterwerfung. Darauf wurden die Büter der welfifhen Familie 
verwüftet. — Zu Regensburg erkrankte Leopold. Um tie Luft 
zu wechſeln, trat er die Ruͤckreiſe nach Deftreich an. Er ftarb 
auf derfelben am 18. October 1141 im Kloſter Alt:Aich, ohne 
einen Leibeserben zu binterlaffen. Ihm folgte in der öftreichi- 
(hen Markgrafſchaft fein Bruder Heinrich II., mit dem Bey» 
nahmen Kafomirgott. 

Diefer dritte Sohn des heiligen Leopolds hatte bisher die 
Burg und das Gebiet Medling befeffen. Um jich auch ein 
Recht auf den Befle von Bayern zu begründen, vermählte 
er fih zu Srankfurt 1143 mit Heinrichs des Stolzen Witwe, 
Gertrud. Der breygebniährige Prinz Heinrich der Loͤwe ent: 
ſagte zu Gunften feines nunmehrigen Stiefvaters allen An⸗ 
fprüchen auf Bayern, und König Conrad belehnte nun fo- 
gleih den Markgraf Heinrich mit diefem Herzogthume. Hein: 
rich der Löwe blieb im Beſitze des Herzogthums Sachſen. Al: 
breit der Bär mußte fih mit Nord⸗Sachſen begnügen, welches 
der König in ein unmittelbares Erzfürftenthum verwandelte. — 
Die Unruhen in Sachſen waren hiermit bengelegt; aber in 
Bayern dauerten fie noch immer fort. Graf Welf wollte die 
Verzichtleiftung feines minderjährigen Neffen nicht anerken⸗ 
nen, und behauptete zugleich fein eigenes Erbrecht auf Bayern, 
als Bruder Heinrichs des Stolzen. Er griff zu den Waffen. Aus 
feinen weitgebehnten ſchwaͤbiſchen Erbgütern, und durch die 
Unterftügung zabfreicher Anhänger unter dem bayerifhen Adel, 
ftellte er ein mächtiges Heer auf. Aber doch blieb ihm Heinrich 
von Oeſtreich, der von feinem Stiefbruder, dem Könige Con: 
rad, ausgiebig unterſtuͤtzt wurde, ſtets überlegen. Noch ı 142 
fiel Welf in Bayern ein, und verbeerte ed. Heinrich rar: 
fdirte gegen die Mebellen, erreichte zwar den Welf mit dem 
Haupt · Corps nicht, eroberte hingegen Freyſingen und Dachau, 


bie Welfs Partey gehalten, und ftellte für biefes Mahl die 
Ruhe wieder ber. Doc als der Markgräfinn Sertrud Tod ſchon 
1143 das ſchwache Band zerriß, welches die Babenberger und 
Melfen eine Eurge Zeit hindurch vereint hatte, begannen bie 
Legtern die Unruben aufs Neue. — 

Der blinde Prinz Almus entfloh 1127 aus Ungern nad 
Griechenland zu dem Kaifer Johann Comnenus, deſſen Gemah⸗ 
linn Prisca , eine Tochter des Königs Ladislaus, folglich dem 
Prinzen nahe verwandt: war. Viele feiner ungriichen Anhän⸗ 
ger folgten ihm dahin, um der Rache des Königs Stephan Il. 
zu entgehen, der mit graufamer Strenge gegen alle jene wü—⸗ 
thete, welche er der Theilnahme an diefer Flucht ſchuldig glaubte. 
Des Almus ebenfalls blinder Sohn Bela wurde von den 
Sreunden feines Haufes in einem Klofter verborgen gehalten, 
und für todt ausgegeben, um ihn jeder ferneren DVerfolgung 
zu entzieben. Johann Comnenus nahm den Almus mit Gaſt⸗ 
freundfchaft auf, und ſchlug es dem Könige Stephan II. ab, 
fih durch Auslieferung des unglücklichen Prinzen zu entebren. 
Stephan fing nun die SSeindfeligkeiten gegen das griechiſche 
Reich an. Er eroberte noch in beinfelben Jahre Lelgrad, ließ 
deſſen Beftungswerke fchleifen; dagegen in Syrmien Semlin 
ftar& befeftigen. Die Ungern verheerten fodann Serbien und 
Bulgarien, wurden aber bey Philippopolis zurück geworfen. 
Endlich Fam der Kaifer Johann felbft mit einer großen Armes 
an der Donau an, indeß eine zahlreiche griechiſche Flotte den 
Fluß herauf fuhr. Die ungrifhe Donau⸗Flottille wurde durch 
griechiſches euer vernichter ; die Eaiferliche Armee ging beym 
Berge Alion (bey den fo genannten langen Sandhügeln) im Te: 
meier Gebieth, und bey der Burg Haram (Ui:-Pulanfa) über 
die Donau. Das ungrifche Heer, von deſſen Leitung der König 
durch eine Krankheit entfernt gehalten wurde, war theils auf 
ten Infeln der Donau, theils am Fluſſe Kraffoma (Karaſſo) 
aufgeftellt. Es verlor die mörderifche und entfcheidende Schlacht. 
Die Griechen beſezten Uj:Palanka, Belgrad, Semlin und 
die Landſchaft Syrmien. 


Der nädhfte Feldzug 1128 war für die Griechen nicht fo 
glücklich. König Stephan hatte mit dem köhmifchen Herzoge 
Sobieslam, des Almus Schwiegerfohn, ein Bündniß gefchlofs 
fen. Des Herzogs Meffe, Prinz Wenzel, brachte ihm jeßt ein 
anſehnliches Hülfs⸗ Corps. Stephan eroberte Syrmien, und 
die Städte Semlin und Belgrad wieder. — Johann Comne⸗ 
nus führte fein Heer im Herbſte noch ein Mahl an die Do— 
nau bey Belgrad. Aber Stephan wußte dasfelbe in Unthä— 
tigkeit zu erhalten. Dur den eintretenden Winter, durch 
Hungersnoth und Seuchen, fah ſich der Kaifer endlich, ohne 
eine Schlacht, gezwungen den Rückzug anzutreten. Die Grie⸗ 
chen wurden auf demfelben ſowohl von den Ungern und Boͤh⸗ 
men verfolgt, als von den gegen fie aufgeitandenen Serbiern 
beunrubigt. Sie verloren in den unwegfamen Gebirgen bes 
Sara: Dagh ihr Gepaͤcke und viele Leute. — Da aber eben das 
mahls durch den Tod bes Almus bie Urſache des Krieges hinweg 
fiel, fo wurde no im Jahre 1129 ber Friede hergeftellt. | 

Nachdem der König von ber allgemeinen Abneigung ber 
Ungern gegen die Thronfolge des Boris fi) völlig überzeugt 
batte, und zugleich erfuhr, daß Prinz Bela noch am Leben 
fen , fo erkannte er biefen als feinen Thronfolger, und vers 
mäblte ihn 2139 mit der Prinzeflinn Helena von Serbien, 
aus welcher Ehe 1230 der Prinz Geißa geboren wurde. Der 
Prinz Boris, feit 1127 ungrifher Schugkönig in Halitſch, 
verlor hiermit die Hoffnung auf den ungrifhen Thron. Deſſen 
Schwiegervater, der Pohlen Herzog Boleslav III., erklärte, 
daß er die Anfprüde feines Eidams mit den Waffen unter: 
flügen würde. Er bedrohte auch wirklich bereit3 das Zipfer 
Land. Ald aber der König mit Heeresmacht an die Gränzen 
rüdte, und ber Haß des größten Theils der Nation ſich un- 
verhohlen gegen Boris ausſprach, nahm Boleslav einen Wer: 
gleich an, in welchem Stephan zu Gunften des Boris feinen 
Anfprücden auf Peremyſchl entfagte. — Der König Stephan II, 
ftarb im April 1131, — 
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Belall., der Blinde, beftieg den Thron an der 
Hand feiner Gattin Helena, die von nun an entfcheidenden 
Antheil an den Pegierungsgefhäften nahm. Ihre erfte df: 
fentlihe Handlung bey der Volksverfammlung auf dem Arras 
der Felde, war die Aufforderung an die Stände, die Bien: 
dung ihres Gatten augenblicklich an denjenigen zu raͤchen, die 
als Rathgeber oder Mitwiffer zu derfelben mitgewirkt hatten. 
Diefem Aufruf folgte eine übereilte unmenfchlidhe Vollzie⸗ 
bung. Eine Anzahl Edler, die großen Theils jener Unthat gany 
fremd gewefen, wurde auf der Stelle erfchlagen. Andere wur: 
den gefangen, ihrer Habe und Güter beraubt, und fammt 
ihren Familien aus dem Neiche gejagt. Prinz Boris gewann 
jest eine ftarfe Partey unter den durch dieſe unerhörte Grau⸗ 
famfeit erbitterten ungrifhen Großen. Boleslav TIL. unter: 
ftüßte den Boris mit pohlnifhen Truppen, und mehrere vuf 
ſiſche Bojaren verbanden fi) mit ihm. Mit diefen Bundes 
genoffen überfchritt Boris 1132 die nördlichen Graͤnzen Uns 
gernd, und lagerte am Sajo⸗Fluſſe. Dem Bela wollte er die 
Krone entreiffen. Aber als die Mehrzahl der Ungern laut er: 
Härte: »nie würden fie einen Baftard zum Veherrfiher an: 
nehmen,« verließen den Boris Nuffen und Pohlen. Diefer 
eilte, die Schande des mißgeglüdten Unternehmens in feinem 
Lande Halitfcy zu verbergen. — Des Königs Schwager, Als 
brecht, Prinz von Deftreich, hatte denfelben in dieſer Fehde thaͤ⸗ 
tigft unterftügt. — Helena rottete des Boris Anhänger in Un⸗ 
gern durch firenge Verfolgung aus. 

Ein anderer Bundesgenoffe des Könige, deffen Schwager, 
der böhmifche Herzog Sobieslaw, fiel im October 1132 in das 
pohlniſche Schlefien ein, und verbeerte das Land bis Bres⸗ 
lau, — im Januar 1133, durdy einen weiteren Streifzug über 
die Oder, einen Theil von Pohlen. Dadurd wurde Herzog 
Boleslav III. zur Rache gereigt. Er ftellte fi an die Spitze 
feiner zahfreichen Armee, und drang, mit dem Halitſcher Zürften 
Boris vereint, durch Mähren nach Ungern vor. Er hatte im 
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Einne, jeinem Eidam die ungrifche Krone aufzufeßen, und dann 
feine Rache weiter nah Böhmen auszudehnen. Bela, dem fein 
Schwager Albrecht ein Corps Deflreiher zu Hülfe gebracht, 
erfocht am 22. Julius einen Sieg Über die Pohlen und Has 
litſcher. Diefe zogen ſich eilends über die Karpathen zurüd. 
Die Zehde zwifchen Ungern und Pohlen, dann den beyberfeis 
tigen Verbündeten, wurde 1135 von dem zum Schiedsrichter 
erwählten Kaijer Lothar, völlig beygelegt, und zugleich dem 
Boris jede Hoffnung auf den ungrifhen Thron gänzlich abges 
fproden. — Im nädhften Jahre wurde Boris von mehreren 
ruffifhen Zürften, an deren Spige fih Wladimirko, Fürſt 
von Swenigrod, geftellt hatte, aus Halitfch vertrichen. Er 
floh zu Boleslav nach Pohlen. Dort erfhien bald darauf eis 
ne Geſandtſchaft der Halitfcher , den Fürſten zur Rückkehr in 
fein Land einzuladen. Mit poblnifhen Truppen zog Boris 
1137 vertrauensvoll gegen Halitſch. Aber Verrath hatte ihm 
Verderben bereitet. Vor jener Statt griff ihn ein ruffiiches, 
weit überlegenes Corps an. Die Halitſcher jelbft , und einige 
ungrifche VWerräther, die den Zürften begleitet, fielen ihm in den 
Nücken. Das ganze Corps wurde aufgerieben, und Boleslav und 
Doris entlamen mit Mühe dem Blutbade. Wladimirfo blieb 
im Befiße von Halitſch. Boleslav III. ftarb bald darauf (1138) 
aus Gram über diefe Niederlage. Boris irrte nun heimath⸗ 
108 in verfohiedenen Ländern umher. — 

Im Jahre 1136 unterwarfen ſich die 1126 vom Doge Mic 
&ieli eroberten dalmat i ſchen Ztadte, ınit Ausnahme von 
Zara, freywillig wieder der ungrifchen Herrichaft, da fie laͤngſt 
der defpotifhen Negierung Venedigs müde waren. — Auch 
das füdliche Bosnien wählte 1138 den blinden Bela zu feinem 
Herrfher, der nun den Zitel eines Königs von Rama 
annahm, und bie neue Provinz feinem zwehten Sohne Las 
dislaus als ein ungriihes Lehen mit dem Herzogstitel beſtimm⸗ 
te. — 1139 verlobte Bela feine Tochter, Sophia, mit bein 
Sohne Königs Conrads HI, dem Prinzen Heinrich⸗ Diele 
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wurde, wegen noch zu großer Jugend, in ben Nonnenklo— 
fier zu Admont in Steyermark vollends erzogen. Seinem 
erfigebornen Prinzen Geißa, hatte Bela die Thronfolge in 
Ungern, Croatien und Dalmatien, dem jüngften Prinzen Gtes 
phan aber die Provinz Syrmien zugedacht. — Bela II. ftarb 
am 23. Kebruar 1141. — 

Nah wenig Tagen wurde Geyßa II. zum Könige ge: 
Brönt. Da er erft zehn Jahre zählte, fo führten deffen Mut: 
ter Helena, und der Reichs-Palatin Beluſch, die Regierung 
fort. 2143 rief die Regentinn eine Menge Coloniſten aus 
Deutichland, Flandern, Elſaß und Lothringen nad) dem ned 
faft ganz verödeten Siebenbürgen, und nach der Zips. Die 
fen Fremden verdankte Ungern die Eröffnung feiner reichften 
Bergwerke. — Die Königinn vermählte ihren Sohn im Jahre 
2144 mit der Tochter Euphrojine,, des verftorbenen Großfür⸗ 
ften von Kiew , Mitislaw. Hierdurch wurde Ungern wieder in 
die inneren Händel der ruffifhen Sürften verwickelt, und nahm 
an benfelben in den folgenden Jahren thätigen Antheil. — 
Boris hatte in Deutſchland und Böhmen verfucht, Unter: 
ſtützung für feine erneuerten Anfprüche auf die ungrifche Krone 
zu finden. Aber fein Streben wurde von feinem Erfolge ge: 
lohnt. — 

Der Herzog &Sobieslam 1. von Böhmen war ı 140 ver: 
ftorben, als er eben an ben pohlnifchen Gränzen mit der Er- 
richtung neuer Befeſtigungen ſich thaͤtigſt befchäftigte. Sein 
ditefter Sohn Wladislaw war zwar ſchon vom Könige Con: 
rad III., dem böhmifchen Erbfolgegefege entgegen, zum Nach— 
folger im Herzogthume ernannt worden. Auch hatten die Boͤh⸗ 
men diefem Prinzen zu Satzka 1138 bie Huldigung geleiftet. 
Aber nach Sobieslaws Tode riefen die böhmifchen Stände ben 
durch das alte Samilien-Statut zur Negierung beftimmten dfs 
teften Prinzen, ebenfalls Wladis law, einen Sohn des Wla⸗ 
dislaw I., als Herzog aus. Der jüngere Wladislaw fuchte 
Anfangs bey feinem Oheim , dem Könige Bela II. von Ungern, 
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und nach deffen bald darauf erfolgtem Tode, bey ben maͤhri⸗ 
fhe Prinzen Hülfe. Der Herzog Wladislaw II. hatte ſich un» 
terdeffen durch eine Reife an das Ebnigliche Hoflager nach Bam⸗ 
berg, der Freundſchaft Conrads III. verfichert, deſſen Echwes 
fter Gertrude er zur Ehe erhielt. Die Härte, mit welcher 
Wladislaw HI. den böhmifchen Adel bey Gelegenheit einer aus⸗ 
gebrochenen Unrube, und Unzufriedenheit mit den Staatsmi⸗ 
niftern , beftraft hatte , veranlaßte jedoch einen Aufftand im 
Mähren. Prinz Conrad von Znaym wurde zum Herzoge 
von Böhmen ausgerufen. Er Fam 1241 mit einer zahlreichen 
Armee nah Böhmen, ſchlug Wladislaw II. am Berge Wyſſoka 
aufs Haupt, und belagerte 1142 Prag. König Conrad, zu 
dem Wladislaw II. Hülfe bittend geeilet, nahte ſich mit einem 
Heere den Graͤnzen Böhmens. Da gab der mährifche Eon: 
vad die Belagerung auf, und rückte gegen Pilfen dem Könige 
entgegen. Doch die mährifchen Truppen, von panifhem Schre⸗ 
ken ergriffen, zerftreuten ſich größten Theile. Des Wladis⸗ 
laws 1. Bruder, Heinrich, der eben mit einem Corps aus 
der Laufig ankam, verfolgte ben Conrad auf feiner Flucht, 
hohlte ihn an der mährifchen Gränze ein, fchlug ihn, und be⸗ 
lagerte ihn fodann vergebens in Iglau. — Der Herzog rächte 
im Sahre 11243 diefe-Empdrung dadurch, daß er Mähren mit 
einem anfebnlichen Corps überzog, und die gegen ihn feind- 
lich gefinnten Prinzen aus ihren Befigungen verjagte. — Wla⸗ 
dislaw II. hegte zwar einen Groll gegen König Geyßa, weil 
fein Nebenbuhler um das Herzogehum, Wladislaw der Zıline 
gere, in Ungern eine gute Aufnahme gefunden, und Conrad 
von Znaym, der die Schwefter der Röniginn Mutter Helena 
feit 1135 zur Gemahlinn hatte, ebenfalls auf ungrifce Un⸗ 
terftügung bey feiner Empörung gerechnet haben mochte. Er 
beſchränkte fi jedoch, als Boris ihn 1145 um Hülfe bath, 
darauf, diefen Prinzen dem Könige Conrad III. zu empfehlen. 
Diefer verweigerte aber jede fernere Einmifchung in die ungris 
fhen Händel, um fa mehr, da, wir wir wiffen, Geyßa's II, 


Schweſter, Sophia, mit dem Eöniglichen Prinzen Heinrich 
verlobt war. Nur der Fuͤrſt von Deftreich und Bayern, 
Heinrich Jaſomirgott, verſprach dem Boris, ihm mit gewaff⸗ 
neter Hand auf den ungrifchen Thron zu fegen. 

Geyßa II. und Keger Il. von Sicilien unterflügten ba 
mahls den Grafen Welf mit großen Geldfummen zun neuen 
Aufftande gegen Herzog Heinrich. Diefer harte daher billige 
Urſache zur Seindfchaft gegen Ungern. Welf verband ſich mit 
Biſchof Heinrich von Regensburg und Ottokar V., dem Mark 
grafen der Steyerma rk, gegen die Oeſtreicher. Der Lep 
‚tere war feinem Water Leopold dem Starken 1129 in der Ne: 
gierung gefolgt. Er verdoppelte feine Macht durch reiche Erb: 
fchaften, und erwarb auf dieſe friedliche Art während feiner 
fünf und dreyßigiährigen Regierung die Grafſchaft Portenau 
in Friaul, dann in den folgenden Jahren die Herrichaften 
Neuburg, Farnbach und Scharding am Inn, Lambach an der 
Traun im nadhmahligen Deftreich ob der Enns, und die Graf— 
fhaft Pütten (dad Neuftädter Gebiech) im Lande unter der 
Enns. — Dttofar und der Bifchof von Megensburg follten den 
Herzog Heinrich anfallen, Welf den König Conrad felbft be: 
ſchaͤftigen. Dadurch follten beyde abgehalten werden, zur 
Unterftügung des Prinzen Boris etwas gegen Ungern zu unter: 
nehmen. Heinrich bezwang, mit böhmifcher Hülfe, den Bi 
fchof von Regensburg. Während der Herzog nun diefe Stadt 
belagerte, fiel Ottokar in Deftreih ein, und verwüſtete einen 
Theil des Landes. Ein oͤſtreichiſches Beobachtungs-Corps fand 
an ber Leytha, unter Graf Katpots Befehlen. Diefer ließ ſich 
von Boris gewinnen, ohne Vorwiffen des Herzogs Ungern 
anzugreifen. Er nahm in einer ſtürmiſchen Nacht Pres burg 
durch Ueberfall. — Geyßa fammelse Truppen, und erfchien ei: 
Iends, um diefe Stade zu belagern. Da Ratpot von dem in 
Bayern hinreichend befchäftigten Herzoge keine Hülfe erwarten 
konnte, räumte er Presburg wieber, nachdem ihm Geyßa eine 
Summe von Joon Mark Silber auszahlen laſſen. — Aut 
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Rache für diefen Angriff zog Geyßa noch im naͤhmlichen Jahre 
mit 70,000 Mann burd Altenburg in die Ebene zwifchen der 
Donau und Leytha. Er ließ alle oͤſtreichiſchen Ortfchaften, die 
feine Streif⸗Corps erreichten, niederdrennen. Der Herzog Heins 
rich zog eine Hitreichifch = bayerifche Armee jenfeits der Fiſcha 
in ein Lager zufammen. Geyßa überrafchte die Deutfchen 
durch unvermushetin Angriff. Sie gewannen nicht mehr die 
Zeit, ihre Schlachtordnung berzuftellen. Sie fochten theils 
weiſe, befondere wo ihr Herzog felbit fib eben befand, fehr 
tapfer. Sie wurken aber zuleßt auf allen Seiten gefchlagen, 
bie an die Fiſcha verfolgt, und ein großer Theil derfelben auf: 
gerieben. Heinrich rettete fih nah Wien. Der Beldherr Nat: 
pot wurde von den Ungern gefangen. — 

Ein Graf Conrad ven Dachau, aus dem Haufe Andechs, der 
zugleich Markgrafin Ifkrien war, fol damahls ein öftreichifch- 
banerifches Corps nah Dalmatien geführt, und den ſüdweſt⸗ 
lihen Theil diefed Landes erobert haben. Er wurde für diefen 
Zug, über den uns fonft Beine weiteren Umftände befannt 
find, von dem Beherrſcher des deutfchen Reichs mit dem eh⸗ 
renden Zitel eines Herzogs von Dalmatien belohnet. — Das 
Haupt diefer in Rhätien, Bayern, rain, Friaul und Görz 
mächtigen Familie, Berthold, erhielt im Jahre 1180 von Frie⸗ 
drich I. den Titel eines Herzogs von Meran wegen des 
Beſitzes des rhaͤtiſchen Vintſchgaues. Won nun an nannte 
er fih Berthold I. von Meran. Er legte den Grund zur Stadt 
Ansbrud, begleitete den Kaijer Sriedrich I. auf dem Kreuzzuge, 
und ftarb 1192 auf feinem Schloße Tyrol. Berthold, als Her: 
zog von Meran ber II., vermäblt mit Agnes von Deftreich, . 
ftarb ſchon 1196 (mad) Andern erft 1206). Groß war bie 
Macht der Herzoge von Meran in Tyrol, und viele Dyna⸗ 
ften befannten fih als ihre Vaſallen und Lehensträger. Im 
ſüdlichen Throl teilten fie jedoch die Ausübung der Tandes- 
berrlihen Rechte mit den Bifhöfen von Trient und Brixen. — 
Dem Berthold II. folgte fein Sohn Otto I. (1196 — 120). 
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Er war ein treuer Anhänger des Könige Philipp, der ihn mit 
feiner Bafe, Beatrix von Schwaben, ber Erbinn der Pfalz 
graffhaft Burgund, vermählte. Diefer Herzog befeftigte Ins⸗ 
bruck, und erhob e6 zur Stadt. — Otto II., deſſen Sohn, 
- wurde 1348 ermordet. Er war der legte Herzog von Meran. — 
In die füdlihen Befigungen diefes Haufes theilten fich die demfels 
ben verwandten Grafen von Görz, die Patriarchen von Aquis 
leja, und die Republid Venedig. Die Güter in Rb% 
tien aber fielen größten Theils an Albredt von Tyrol. Die 
Grafen von Eppan und Tyrol waren nähmlich eine Seiten⸗ 
Iinie des Haufes Andechs. Auch ihr Mannsftamm ging mit 
Graf Albredt 1254 zu Ende. Seine Töchter, Elifaberh, ver: 
maͤhlt mit Gebhard Grafen von Hirfchberg, und Adelheid, Ge⸗ 
nahlinn des Grafen, Meinhard von Goͤrz, theilten des Waters 
Erbe. Gebhard nahm die Ländereyen am Inn (Ober: und Un 
ter⸗Innthal), und die Vogtey Briren ; Meinhard die Gegend an 
der Erich, das Vintſchgau mit Meran, und die Wogtey Trient, 
mit den Titel eines Grafen von Tyrol. Der Letztere (+ 1258) 
hatte zwey Söhne, die auch zwey Lınien fifteten: Meinhard die 
tyrolifch = Eärntnerifhe, — Albrecht die tyrolifch = görzifche. — 
Diefe beyden Grafen, und der Graf von Hirfchberg, theilten 1263 
nochmahls das Erbe des Herzogs Otto IL. von Meran, und 1267 
orbneten die Brüder durch eine neue Theilung unter ſich ihren 
Länderbefig : Meinhard II. behielt Tyrol, — Albrecht IL. Görz 
und das Pufterthal. Aber den Titel von beyden Ländern führs 
ten auch beyde Grafen. — Meinhard IL Eaufte 1284 den Hirſch⸗ 
bergifhen Antheil Tyrols, das obere und untere Innthal, um 
A000 Mark Silbers, und 1286 erhielt er von Rudolph von 
Habsburg die Belehnung mit dem Herzogthume Kärnten. 
In diefem Herzogthume regierten von Heinrich V. von Las 
vant (T 1130) bis auf Meinhard von Tyrol: Engelbert I. von 
Lavant, des vorigen Herzogs Bruder 1130 — 1135. Diefer ent 
fagte der Welt, und ging ins Klofter, wo er 1142 farb. Deffen 
Sohn Ulrich I, regierse von aı35— 1144. Ihm folgten feine 
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beyden Söhne Heinrih VL (1244—ı 161) und Hermann (1161 
— 1181). Des letzern Sohn Ulrich II., führte die Regierung von 
ı18ı bis aaoı, in welchem Jahre er diefelbe Krankpeitshalber 
feinem Bruder Bernhard übergab, der von 1201—ı256 res 
gierte, Ulrich UII., Bernhards Sohn, war ber letzte Herzog 
aus dem Haufe Tavant, Er flarb 1269, nachdem er Dttofarn, 
dem König von Böhmen, und Herzog von Oeſtreich und Steyer⸗ 
mark, das Erbrecht von Kärnten übertragen. Nachdem Otto: 
Far in der Schlacht auf dem Marchfelde am 26. Auguft 1278 
gefallen, 3098 König Rudolph deffen Reichslehen ein, und ver- 
lieh dann, wie fchon erwähnt, das Herzogthum Kärnten an 
Meinhard I. von Tyrol. — 

Gleich Deutfchland, wurde auh Italien von unaufhor- 
lihen Unruhen und innern Kriegen erfchüttert. Der Gegen» 
papſt Anaclet war 1138 am 25. Januar verftorben. Auf des 
Königs Roger II. von Sicilien Antrieb, erwählte deſſen Par⸗ 
ten nun wieder einen Gegenpapft, Victor IV., der aber gleich 
darauf feiner Würde entfagte. Innocenz II. ſah fih dann im 
unbeftrittenen Beſitze des päpftlidden Stuhls. Er beeilte ſich, 
alle ämtlihen Handlungen Anaclets als nichtig zu erklären, 
und deffen Bundesgenoffen Roger II. mit dem Bannfluche zu 
belegen. Der Papft zog 1139 mit Fürft Robert von Sapua, 
gegen Roger zu Felde. Rainulph von Avellana, den Roger 
aus dem Herzogthume Apulien vertrieben, war unterbeffen be⸗ 
reits verftorben. — Der Papft wurbe, als er über San Ger⸗ 
mano vorgedrungen, bey einem Angriffe auf das Schloß Gals 
luzzo, von dem Sohne des Königs, dem jüngern Roger , ges 
ſchlagen und gefangen. Seine Freyheit erfaufte Innocenz durch 
Unterzeichnung eines Friedens (am 25. Julius), in welchem er 
den Roger als rechtmaͤßigen König Siciliens anerkannte. Er 
beftätigte die Normannen zugleich in dem Beſitze von Apufien, 
und fogar von Gapua, obwohl deſſen rechtmäßiger Fürſt Ro⸗ 
bert, dem Papſte in eben diefer Fehde die treueften Dienfte 
geleiftet hatte. Das Wohlwollen des Papftes zu vergelten, ver 
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band fi) Moger für fi und feine Nachkommen, die Tehens: 
hoheit der Päpfte über alle feine Länder zu erkennen, und als des 
heiligen Stuhls getreue Wafallen, einen jährlichen Lehenzins 
don boo Goldſtücken zu entrichten. Nachdem der Papft den Ab: 
nig Roger I. mit Sicilien, deflen Sohn Roger mit Apulien, 
den zweyten Sohn Alphons mit dem Kürftenthume Capua 
wirffich belehnt hatte, geleiteten diefe Fürſten den Papft bie 
Benevent: Das bisher felbfiftändige Herzogthbum Neapel un 
racwarf ſich jeßt freywillig der normannifchen Herrfchaft. 

Der Streit Über die Lehensherrlichkeit von Apulien, ber 
fih vor einigen Jahren zwiſchen Kaifer Lothar und dem Papfte 
entiponnen, und deflen Entſcheidung durch die von Beyden ge: 
meinfchaftli dem Herzoge Rainulph ertheilte Belehnung auf 
Fünftige Zeiten verfhoben worden, war unterdeilen weder uns 
terſucht, noch weniner alfo entfchieben worden. Indem der 
Papſt fih nun das‘ Recht der Verleihung anmaßte; indem er 
des Reiches Feinde belehnte, und bem Fürſten ven Capua fein 
Eigenthum entzog, hatte er den König der Deutfhen auf das 
Empfindlichfte befeidigt. Der vertriebene Nobert, und meh— 
rere unter:italienifche Große, weldye fich den Normannen nicht 
unterwerfen wollten, Bamen 1140 nad) Deutfchland, und fleh- 
ten um des Königs Hülfe. Aber Conrad wurde durdy die wel: 
fiſchen Unruhen mehrere Jahre in Deutfchland zurück gehal: 
ten. Unterdeffer hatte er doch mit dem griedhifchen Kaifer Jos . 
hann Komnenus, und dann mit deſſen Sohne und Nachfol: 
ger Manuel, Bündniffe abgefchloffen, um fich gegen die Nor: 
mannen, als ihre gemeinfchaftlichen Beinde, zu vertheidigen. — 
Damapis erhob fih Rom im neuen Aufftand gegen Innocenz- 
Diefer war durch die Lehren Arnolds von Brescia vorberei: 
tet worden, welcher gegen die weltliche Herrfchaft, den Guͤ— 
terbefig und die Reichthuümer der Beiftlichen predigte, und dies 
felden zu der Armuth und Einfachheit der Apoftel zurück füb: 
ren wollte. Ein Friede, den der Papft, gegen den Wilfen der 
{don aufgeregten Römer, mit ten Tiburtinern ſchloß, bradte 
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die Empörung 1143 zum Ausbruche. Die Römer hatten einen 
Senat nad alter Form errichtet, und einen gewiflen Jorda⸗ 
nes zum Patricier und Haupt desfelben gewählt. Innocenz II, 
und defien Nachfolger Eöleftin IL, flarben waͤhrend diefen Un: 
ruhen (1143— 1144). Der Papft Lucius II. endete fogar an 
den Wunden, die er bey Beſtürmung des Capitols erhalten, 
Eugen III. rettete fi vor der Wuch der Rebellen nach dem 
Klofter Farfa. Doth zwang eben diefer Papft durch feine Ent: 
fchloffenheit die Römer 1245 zu einem Vergleiche, durch wel: 
hen fie ihrer neuen Regierungsform entfagten, und fi) der 
päpftlichen Herrfchaft unterwarfen. 

König Conrad hatte ſich zwar für den Papſt, und gegen 
die Römer, erlärt, obwohl diefe behaupteten, Alles nur für 
die Wiederhberftellung der beeinträchtigten Eaiferlihen Macht 
unternommen au haben. Aber er dachte nicht daran, Eugen TIL 
thätige Hülfe zu leiften. 1146 erneuerten die Römer den Auf: 
ftand , und Iuden den König ein, nad) Rom zu Eommen, in 
der ehemahligen Hauptſtadt der Welt feinen Sig aufzufchla- 
gen, und das Kaiſerthum in der alt= römifhen Form wieder 
berzuftellen. Damahls mußte Papft Eugen IH. zum zweyten 
Mahle aus Rom flüchtig werden. Er ging nach Sranfreich zu 
Ludwig VII. Mehr als der Römer aufrührerifchen Sinn, fürch⸗ 
tete er Conrads Ankunft au Rom. Eine günftige Gelegenheit, 
den König zu entfernen, both der Zuftand des heiligeh Landes. 

Das junge Königreih Jeruſalem war dur den Verluſt 
Edeſſas, welche Wormauer der heiligen Stadt am 25. Decem: 
ber 1144 in. die Hände des Sultans Sanguinus (Zenghi) 
von Aleppo fiel, der äußerften Gefahr preisgegeben. Nur ei: 
lige und kraftvolle Anſtrengungen ließen Rettung hoffen. Die 
Predigten des heiligen Bernhards machten damahls allen Feh⸗ 
den im chriftlichen Europa ein Ende. Die bitterften Feinde 
reichten einagder ‚die Hände zum Frieden, nahmen das Kreus, 
und zogen Mach Palaͤſtina. So wie Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich, ließ fi auch der König. Conrad durch die falbungsvel- 
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fen Worte bes Abts von Elairvaur dahin reißen. Er nahe 
im December 1146 zu Speyer mit einer Menge beutfcher Fuͤr⸗ 
ften und Ritter das Kreuz. Des Königs ältefter Prinz, Hein 
rich, wurde 1147 zum Ihronfolger ernannt, und der Erzbiſchef 
Heinrich von Mainz dem Minderjährigen als Neichsverweſer an 
die Seite gefegt. Auch wurde ein allgemeiner Tandfrieben be: 
kannt gemacht. — Bey diefer Gelegenheit forderte Heinrich der 
Löwe das Herzogthum Bayern wieder. Der König ermahnt 
ibn für diefes Mahl zur Ruhe, verſprach ihm aber, nady fer 
ner Zurüdkunft aus dem heiligen Lande, über diefe Angele 
genheit eine genaue Unterfuhung vorzunehmen. 

Nah DOftern 1247 trat Conrad den Marfh an. Im Heer 
befanden fi 70,000 geharnifhte Reiter. Das Fußvolk wurde 
über 200,000 Köpfe gefchägt. Hierzu kam noch die leichte Reis 
teren und der Troß. Eine Menge Bifchöfe, Fuͤrſten und Herren, 
darunter Friedrich der Nothbart, Conrads Meffe, der Mark: 
graf Heinrich) II. von Deftreih, der Herzog, Wladislaw II. von 
Böhmen, der fleyerifhe Markgraf Ottokar V., der Graf von 
Spannheim, Bruder des Herzogs Heinrich VI. von Kärnten, 
der Graf Welf, und Otto von Oeſtreich, Bifhof von Freyſin⸗ 
gen, folgten dem heiligen Berufe. Der König, Heinrich Ja 
fomirgott, Welf, und der größte Theil der Truppen fchifften 
fih zu Negensburg auf der Donau ein. In Unter » Deftreid, 
im Lager an ber Fiſcha, wurde das Pfingftfeft gefeyert. Dann 
309 das Heer über die Leytha nad Ungern, indeß das Se 
päde und ein Theil der Truppen die Fahrt auf der Donau 
fortfegten. Langſam wälzte ſich diefe große Maffe durch Ungern 
und Bulgarien vorwärts gegen Confantinopel. Der Kaifer 
Manuel Comnenus befürchtete die Ausichweifungen eines Hee⸗ 
res, das zum Theil aus dem verborbenften Raubgeſindel be- 
ftand. Wenigftens fuchte er, dasfelbe von feiner Hauptftadt ents 
fernt zu halten. Schon zu Adrianopel erfchienen griechifche 
Geſandte, und wollten dem SKreuzesbeere die Marfchftraße 
nad Aſien über Seftus anweifen. Die Kreusfahrer geriethen 
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auf bem weiteren Marfche mit den Griechen in manchen Zwift. 
Durch einen ungebeuren Sturm und Plaßregen wurden fie in 

„der Naht vom 8. September beym Flecken Cherevach, unweit 
des Hellefponts, in die größte Gefahr gefeßt. Das Heer fepte 
dann nach Klein-Afien über. Der Kaifer Manuel wendete jede 
Art Verraths an, basfelbe‘ zu verderben. Auf dem fernern 

Zuge, von Nicaͤa durch das innere Land gegen Antiochia, ging 
ein großer Theil bes Heered, von treulofen griechiichen Weg» 
weifern in wüfte Gegenden geführt, von allen Mitteln des Un⸗ 
terhaltes entblößt, und von den leidhten Truppen der Türken 
unabläffig auf allen Seiten geängfliget und mehrmahlen ge 
ſchlagen, zu Grunde. Mit dem Nefte, der Eaum ben zehnten 
Theil der ausmarſchirten Zahl betrug, ſchlug ſich der König 
dur) den Feind, und kehrte nad Nicda zurüd. Dort traf 
nun auch Ludwig VII. mit dem franzöfifchen Kreuzesheere ein. 
In defien Gefolge hatte fi der unglüdlihe Prinz; Boris 
verkleidet durch Ungern nad) Griechenland geſchlichen, wo ihn 
Manuel fehr gütig aufnahm, und ihm. eine feiner Verwand⸗ 
ten zur Ehe gab. — Die beyden Könige rüdten nun mit ihren 
Truppen längs der Seeküfte über Smyrna nach Ephefus fort. 
Conrads äußerft gefhwächte Gefundheit nörhigte ihn, fi vom 
Heere zu entfernen. Er ſchiffte mit Heinridy von Oeſtreich nady 
Eonftantinopel, indeß das Heer ben Marſch nah Antiochia 
fortfegte. Zu Conftantinopel wurde der König dieſes Mahl 
von Manuel, ber den Zürften ohne Heer und Macht nicht 
mehr als gefährlich betrachtete, aufs Beſte aufgenommen und 
verpflegt. Herzog Heinrich erhielt ſogar die Hand der kaiſerli⸗ 
chen Nichte, Theodora. 

Am Srühjahre 1148 fegelten der König und ber Herzog Hein⸗ 
rich auf einer griechiſchen Flotte nach Afien. Sie landeten zu 
Ptolemais (Acson, Saint Sean b’Acre), wo die Kreuzesheere 
damahls noch nicht angelangt waren, und befuchten Jeruſalem 
und die übrigen heiligen Orte. Im Rathe der Büriten zu 
Ptolemais, im Junius 2248, wurde befchloffen, mit der Bela⸗ 
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gerung von Damascus den Feldzug zu beginnen. Diefe Uns 
ternebmung,, fo wie bie Belagerung von Ascalon, mißlang 
durch die Treulofigkeit der chriſtlichen Fürften Afiens, welche 
den Europdern mit Mißtrauen jeden erworbenen Plaß beneide⸗ 
ten. Der König Conrad war über diefe Verraͤthereyen fo erbit- 
tert, daß er die Nüdreife nad) Europa antrat. Zu Theffatonid 
verabredete er mit dem griechifchen Kaifer einen Kriegszug ge: 
gen Roger II. von Sicilien. Dann feßte er die Reife zur See 
nach Sftrien fort. Er landete 1149 im May zu Pola, und 
begab ſich nach Deutfhland. — Auch Ludwig VII. Eebrte im 
naͤhmlichen Sabre von diefem fruchtloſen Zuge, weicher Europa 
der Blüthe feiner Krieger beraubt hatte, tief gekraͤnkt und ent 
inuthigt, nad) feinem Neiche zurück. — Der böhmifche Herzog 
Wladislaw IE, und deſſen Bruder Heinrich, waren ſchon ı 147 
des ruhmlofen Krieges müde geworden , und 1148, über Con⸗ 
ftantinopel nach Haufe geeilt. Auch der Graf Welf war, früs 
her als der Adnig, Krankheit vorfhüsent, nach Europa zurüd 
gekehrt. In Sicilien hatte er mit Roger II. neue Unterneh⸗ 
mungen gegen König Conrad verabredet, und war von dem⸗ 
ſelben zum Aufruhr mit Geld unterftüßt worden. 

Auf Conrads Verfprechen geftügt, forderte nun Heinrid 
der Loͤwe nochmahls das väterlidhe Herzogthum Bayern. Der 
König ſchlug ihm fein Geſuch unter dem Vorwande ab, daß 
Fein Fürſt, den Neichögefegen nad), zwey Herzogthümer zu- 
gleich befigen dürfe. Nun begannen Heinridy der Löwe und 
Welf noch 1150 die Keindfeligkeiten. Welf wurde aber bey 
dem Angriffe des Eöniglihen Schloffes Flohberg, unweit Nörbds 
lingen, von bem jüngeren Könige, Heinrich, der von Speyer 
zum Entfat herbey eilte, in die Flucht gefchlagen. Heinrich 
Jaſomirgott ſchloß Heinrich den Löwen in einer ſchwäbiſchen 
Stadt ein; doc, diefer entfam durch Liſt, und flüchtete nad 
Braunichweig. Jetzt fuchte, und erhielt Graf Welf des Königs 
Vergebung. — 1151 wurde Otto von Witteldbadh, der maͤch⸗ 
tige Schirmvogt vieler Kirchen und KAlöfter in Bayern, wegen 


ſchlechter Verwaltung feines Amtes beym Könige angeklagt. 
Conrad belegte ihn mit der Reichsacht. Heinrich Jaſomir⸗ 
gott belagerse denfelben in feinem Schlofle Kehlheim, bezwang 
ihn, und Dtte mußte feinen Sohn als Beißel ausliefern. — 
Schon 1150 war der boffnungsvolle jüngere König Heinrich 
verftorben, und 2153, am ı5. Februar, folgte ihm fein Va⸗ 
ter, der König Conrad III, mitten unter den Rüftungen zum 
Roͤmerzuge, zu welchem Papſt Eugen den König wiederbohle 
aufgefordert hatte, und der befonders gegen Roger II. von Si⸗ 
cilien gerichtet werben follte. — 

Conrads Reffe, der ſchwaͤbiſche Hering Sriedricd von 
Hohenftaufen, der Rothbart, wurde am 3. März 1153 
zum Könige. der Deutfchen gewählt, und am 8. März zu Aachen 
gekrönt. In feiner Perſon war das Blut der Hohenſtaufen 
und Welfen vereinigt; denn feine Mutter war eine Schweſter 
Heinrichs des Stolzen und des Grafen Welf. Der einzige 
fiebenjährige Sohn des Könige Conrad, Friedrich, wurde von 
den Sürften bey der Wahl gar Eeiner Aufmerkfamkeit gewür⸗ 
diget. — Die erften Regierungsbandlungen Friedrichs zeug: 
ten jenen Muth und Entfchlofienheit,, die er ſchon früher in 
Befriegung ber Welfen und ihrer Anhänger in Bayern, und 
dann auf dem Kreuzzuge mit feinem Obeim, dem Könige Cons 
rad, an den Tag gelegt hatte. Zwar für Deutfchland ohne 
Nusen war die kurzdauernde Qebensverbindung, in welche ſich 
der dänifhe König Sven mit Friedrich einlieh, indem er die 
fem als Waſall den Eid der Treue ablegte. Folgenreicher für 
das Fönigliche Anfehen war die mwürdevolle Feſtigkeit, mit wel 
her Friedrich fi) bey Beſetzung des Erzbistums Magdeburg 
benahm, und bie Eöniglichen Nechte, dem Wormfer Eoncordate 
gemäß, behauptete. — Heinrich der Loͤwe wiederhohlte damahls 
feine Forderung des Herzogthums Bayern. Er entfchuldigte die 
ihm früher abgelockte Entfagung diefes Erbes mit feiner damah⸗ 
ligen Jugend. Im October 11532 legte Friedrich die welſiſchen 
Streitigkeiten der Reichsverfommlung zu Würzburg vor. Nein 


rich der Löwe erſchien alldert ; doch Heicrich vom Oeftreich, 
der den Terluf des Serzogihums Bayern befürchtete, beach⸗ 
tete die Vorladung mit, und blieb mes. Auf dem Reue 
tage zu Berms 1153 arfchiemen zwar beyte Aurflen ; aber Dem 
si von Oeſtreich entzog ſich ter Unteriuchung, umb wergerie 
64, fein Rede zu vertheitigen, unter tem Berwante , La 
in der Form der Vorladung ein Fehler vorgegangen ſey, umı 
der Reichstag nice, fo wie es Las Herkemmen forderte, in 
tem fireitigen Lante gehalten würde. Dadurch vereutelte e 
auch die Entiheitung auf dem Reichstage, ber wegen biele 
Ungelegenheit zu Speyer 1153 gehalten wurde. Heiurich der 
Löwe hörte aber nicht anf, die Rüdgabe Bayerns zu fordern. 
Als num Heinrich von Deitreih auch vor der Berfammlung 
sau Goslar 1154 nicht erfchien, jo ſprach die Mehrzahl Der 
Fürſten Henrih tem Löwen Bayern zu; aber ten wirkli⸗ 
den Beſitz Eonnten fie ihm damahls noch nit verichaffen, 
weil einige Züriten gegen den Spruch vroteitirien. — Graf 
Welf wurde 1158 mit den mashildifhen Gütern in Italien 
belehnt. — 

Die Ungern fochten zu jener Zeit mehrmahlen für den 
Bruder ihrer Königinn Euphroiine, ten Großfürſten Iſaslaw 
von Kiew, in Rußland. Wladimirko von Halitfh und Swe⸗ 
nigrod, einer der ränkevolleften Kürten aller Zeiten, wußte 
liſtig überall um fih ber Streit und Kampf zu verbreiten, umb 
zu feinem eigenen Bortheil im Trüben zu fiſchen. Wladimirke 
Batte, wie wir bereitd erzählt, der Lingern Hülfe gegen feinen 
Bruder Roſtislaw angewendet , dadurch fich felbit in dem Ber 
fiße von Swenigrod erhalten, und dem Boris zur Erwer⸗ 
bung von Halitſch Gelegenheit gegeben (1137). (Er war eb, 
der fpäterbin alle ruffifchen Fürften gegen Boris von Halitfch, 
und deſſen Schwiegervater Boleslan III. von Pohlen, vers 
einigte. Er hatte die Niederlagen der beyden Zürften, und 
beren Vertreibung aus Roth⸗Nußland, durch Lift und Tapfer⸗ 
keit herbey geführt (1137). Seitdem hatte er das Fuͤrſtenthum 
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Hal it ſch mitfeinen Befigungen vereinigt. — Als nad) Boles⸗ 
lavs III. Tode deſſen Söhne feine. Länder theilten, zu welchen 
damahls außer bem eigentlichen Pohlen, auch noch Krakau, 
Sclefien und Pommern gehörten, brach bald ein wüthender 
Bürgerkrieg unter denfelben aus. Wladimirko befehligte das 
ruffifche Hülfsheer, da6 den Prinzen Wladislav gegen feine 
Brüder unterftügte. Er wurde bey ber Belagerung von Pofen 
tur einen Eühnen Ausfall gefchlagen (1142). — Wladimir: 
ko's unrubiger Geift hatte 1144 alle Nachbarn fo fehr erbittert, 
daß ſich fämmtlihe ruffifche Fürften gegen ihn verbündeten. 
Der Großfürft Wſewolod von Kiew ftellte ſich an die Spitze des 

Bundes. Bohmiſche und pohlnifhe MHülfs: Truppen waren 
eingetroffen, und ein ungrifher Ban war zu ihrer Unter⸗ 
ſtuͤzung angefonımen. Die Heere zogen fi ein paar Wochen 
am Fluße Syreth herum, bewegten ſich dann weiter gegen 
Swenigrod, wo fie den Wladimirko umgingen, und von Has 
litſch abfchnitten. Wladimirko unterwarf ſich nun dem Grofifür> 
ften, und erbath fich den Frieden. Aber im Jahre 1145 bes 
gann er felbft die Seindfeligkeiten wieder. Der Großfürſt feste 
fi) 1246 zu Wladimirko's Zuͤchtigung in Bewegung. Er ftarb 
aber auf dem Marfche. 

Nun folgte Iſaslaw im Großfürftenthume. Diefer bes 
friegte den Fürften Roftislaw, der feit 1142 Wlodimirund 
Vollhynien befaß. Im Jahre 1148 feßte der Großfürft feinen 
Bruder Swatopolk in den Beſitz diefer Zürftentbümer. Dann 
überzog Iſaslaw den Sürft Georg von Susdal mit Krieg. Er 
wurde jedech, mit allen feinen Huͤlfe⸗ Truppen aus Böhmen, Un: 
gern, Pohlen und Halitfch, geſchlagen, und rettete ſich zu feinem 
Bruder Swatopolk nach Wlodimir, fpdter nach Luczk (1140). 
Georg bemädptigte fih des Großfärftenthums: — Geyßa II. fen- 
dete feinem Schwager frifhe Truppen zu Hülfe. Doc diefe, 
der früheren Niederlage eingeben, weigerten fi) gegen Georg 
zu fechten. Iſaslaw wurde gleich darauf in Luczk belagert. 
Mad einer Vertheidigung von drey Wochen, ſah er ſich aufs 


rn 3 16 in 


Arußerite gebracht, und bequemte fich zu einem fehr nachthei⸗ 
Ligen Vergleiche. Er trat naͤhmlich dem Georg das Groffür- 
ftentbum ab, und begnügte fi mit dem unbebeutenden Yürz 
ſtenthume Luczk. 

Der Fürſt von Serbien, Tſhudonit, hatte im Jahre 
1150 den Entſchluß gefaßt, ſich der griechiſchen Oberherrſchaft 
zu entziehen. Der König Geyßa hatte dieſen Plan freudig ge: 
billigt, und gab ihm 1151 Muülfs:Truppen. Manuel Comnenus 
war über dieſes Benehmen Geyßa's äußert erbittert, und wurde 
von Prinz Boris noch mehr aufgeregt. Der Kaifer eilte nad 
Serbien, verwüftete dad Land, nahm mehrere feite Pläge an 
der Morama ein, und führte eine Menge Gefangene über den 
Hömus zurüd. Im Sabre 1153 zog der Kaifer mit einem 
heil der Armee gegen die Save und Drina, indeß die Flotte 
die Donau hinauf fuhr. Er fchlug die Serbier, nabm den 
Fürſt Tſchudomil gefangen, und zwang ihn, einen Separat⸗ 
Frieden einzugeben. — Nachdem nun der ferbifhe Aufftand 
völlıg gedämpft war , wollte Manuel Geißa’s Einmifchung in 
benfelben , fo wie die Feindſeligkeiten rächen, welche ungriſche 
Zruppen gegen feinen Verbündeten, ben balitfcher Fürſten Wlar 
dimirko, hatten ausüben helfen. Cr fegte über die Save, be: 
fagerte Semlin (Zeugminum) , verheerte das Land am rechten 
Donau:Ufer, ſchlug ein ſchwaches ungrifches Corps , weldes 
fih feinem Vordringen entgegen feßte, und ließ durch ein 
Streif » Corps die Eönigliche Reſidenz Stuhlweißenburg ver- 
brennen. — 

Geyßa war zu diefer Zeit eben in Rußland mit feinem 
Heere befchäftiget. Viel ungrifches Blut war dort gefloffen, 
feit Euphroſine Ungerns Königinn geworden. Ihr Bruder 
Iſaslaw, hatte den Fürſten Georg wieder aus Kiew verjagt. 
Aber Wladimirko erhob ſich zu deffen Unterfiügung. Der An: 
marſch der Halitſcher feßte des Iſaslaw's Heer ın einen 
ſolchen Schreden, daß diefer Furſt Eeine Schlacht zu liefern 
wagte, fondern was von feinen Truppen nicht die Flucht ers 


griff, in die feften Pläge warf, fich felbft aber in Wiodimir 
einfchloß. Georg wurde nochmahls in Kiew eingefeht. Wladi⸗ 
mirko eroberte Dorogobuſch, mußte aber die Belagerung von 
Luczk aufgeben. — Iſaslaw bereitete fih, fein Erbfürftenehum 
zum dritten Mable zu erringen. Insgeheim warb er in Boͤh⸗ 
men, Pohlen und Ungern um Hülfe. Schon zu Anfang 
1256 war Geyßa I. felbft Über die Karpathen nah Halitſch 
vorgedrungen. Er eroberte einen großen Theil des Landes, und 
ſchloß den Wladimirko in Perempfchl ein. Diefer Fürſt ret⸗ 
tete fi) durch das Anerbiethen, von der griechifchen zur roͤ⸗ 
mifch = Batholifchen Kirche überzutreten.. Ein Waffenftiliftand 
wurde gefchloffen. Der ungrifche König räumte Halitich. Als 
aber Wladimirko fein Verſprechen nicht hielt, fendete Geißa im 
April 1151 10,000 Mann durch Podolien zu Iſaslaw, der 
mit ihrer Hulfe fih endlich Kiews bemeifterte. — Kaum was 
ren diefe Truppen, mit Ehren und Geſchenken überhäuft, wies 
der in lingern angefommen, fo erfdhien des Sroßfürften Sohn 
Mſtislaw bey Geyßa, und bath um fernere Hülfe zur gänzs 
lichen Demüthigung der Yürften Georg und Wladimirko. 
Wirklich übernahm der Prinz den Befehl über 6000 Ungern 
und eben fo viele Böhmen, und zog mit denfelben in Eilmaͤr⸗ 
hen dem Vater zu. Wladimirko hatte bereits mit feinen Has 
litſchern den Marſch angetreten, um fich mit Georg zu vereis 
nigen. Jetzt aber wendete er ſich gegen diefes Hülfs: Corps, 
überfiel es im Lager bey Sopagyn, und nahın ed gefangen. 
Nur Mſtislaw entkam nad Luczk. Dem Anführer der Ungern 
lieh Wladimirko Nafen und Ohren abfchneiden. — Unterdeffen 
hatte aber Iſaslaw den Zürften Georg aufs Haupt gefchlagen, 
und ihn in Gorodez zur Ergebung gezwungen, worauf diefer 
den Srieden beſchwor, und in fein Fürſtenthum Susdal zurdd 
febhrte. — Im Jahre 2152 beſchloß Geyßa II., den Iſaslaw 
aufs Kräftigfte in der Vernichtung Wladimirko's beyzuſtehen, 
an welchem er ohnehin die vorjährige Niederlage feiner Uns 
gern zu rächen harte. Mit fiebzig Regimenter drang ber König 


av 318 mn 

in Halitf ein. Er trieb ben Wlabimirko, welchen Zo, oos 
Gerbier und Bulgaren verſtaͤrkt hatten, vor ſich her nach Pere⸗ 
myſchl, ging über den San, und rieb deſſen Armee am Fluß⸗ 
Wias gänzlich auf. Geyßa dictirte dem Frieden zwiſchen den 
Bürften von Kiew und Halitſch. Wladimirko erhielt Halitſch 
zurück, gelobte dem Großfuͤrſten Unterwürfigleit und Xribet, 
dachte aber nicht daran, feinen Eid zu halten, und rüftete ſich 
eben zu neuen Feindſeligkeiten, als ihn ber Tod abrief. 

Als ber König von dem Einfalle der Briehen Kunde ers 
halten, kehrte er mit dem Heere aus Roth⸗Reuſſen nach Uns 
gern zurüd. Kaifer Manuel zog fih nah Semlin, das ſich 
fo eben an feine Tkuppen ergeben hatte. Gepha rüdte ge 
gen diefen Plag vor. Indeß hatte ex eine gwepte Gar 
Ionne unter bes Beluſch Befehlen, durch das Temeſcher Eos 
mitat, und’ über die Donau, auf bie Rüdzugslinie der Gries 
chen geſendet, die wirklich Belgrad (Branizowa) durch Le 
berfall einnahm. Manuel ging ſchnell uͤber die Save, und 
ſchlug dieſe ungriſche Colonne, welche bey Uj⸗Palanka über 
die Donau zuruck wich. Dann lagerte er vor Belgrad, und 
ließ den Boris mit einem Eleinen Corps bießfeits der Donau, 
das Land an ber heiß und Maros durchſtreifen. — Geyßa 
erreichte jetzt das linke Donauslifer mit dem ungrifchen Haupt⸗ 
heere. Manuel wollte über den Strom fegen, um die Schlacht 
zu liefern. Aber Beluſch bedrohte Serbien und ben Rücken des 
Kaiſers, und dieſer befchloß daher , fi) mit den gewonnenen 
Vortheilen begnügend, nad feinem Reiche zurüc zu Kehren. 
Des Boris Corps folgte dem Kaifer, und ſchloß als Nachtrab 
den Marſch des griechifchen Heeres. 

Im Jahre 1153 fammelte fi die ungriſche Armee an der 
. untern Donau, und bedrohte die Bulgaren. Serbien ließ ber 
König aufs Neue gegen die Griechen aufwiegeln. Eine Abs 
theilung ungriſcher Truppen ging über die Drave, Semlin 
und das Land Syrmien wegzunehmen. Aber die Stärke und 
Wachſamkeit der griechiſchen Befagungen vereitelten diefen Plan. 
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Der Kaifer Manuel erſchien mit einem ſtarken Heere an der 
Donau. Boris, der den Vortrab der Griechen führte, erlitt 
eine Niederlage, — Da damahls eben der deutſche König Fries 
drich der Rothbart feine feindfeligen Gefinnungen gegen König 
Geyßa IL. deutlih an den Tag legte, und durch eifrige Rü⸗ 
ftungen Ungerns weftlide Orängen mit einem Angriff bedrohte, 
bequemte ſich Geyßa zum Frieden. Diefer wurde von beyden 
Parteyen mis großer Eile abgefchloflen. Die Donau und Gar 
ve, die alten Gränzflüffe des ungrifchen Reiches, wurden audy 
jegt zur Ördnge angenommen. Dem Prinzen Boris wurden 
Bosnien und Dalmatien zugetheilt, die er als Vaſall des 
Königreiches Ungern regieren follte. Serbien, deflen Verwals 
tung jest dem Uroſch Primislav, dem Bruber bed Belufch, ans 
vertraut war, mußte die byzantiniſche Hoheit anerkennen, und: 
Syr mien wurde wieder mit bem ungrifchen Reiche vereis 
niget. — 

Des Königs Brüder, Ladislaus und Stephan, billigten 
ben übereilten Frieden nicht, befonders, da durch denfelben Las: 
dislaus das ihm beftimmte Bosnien verlor. Geyßa ſchien felbft 
geneigt, den Vertrag zu brechen, da Urofch in Serbien den Aufe 
fand wieder erneuerte,, und auch eine Unternehmung des Kais 
fers Manuel auf Sicilien 1154 mißlungen war. Aber bie Ser⸗ 
bier wurden fchnell von ben Griechen zu Paaren getrieben, und 
Manuel war mit einem großen Heere bereits bis Sardica (Trias 
diga) vorgerädt. Da ließ Geyßa durch eine Sefandtfchaft den 
Frieden beftätigen. — Nun ergriff aber der Prinz Stephan 
die Waffen gegen den König. Er wurde jedoch gefchlagen, 
und flüchtete Anfangs nach Deutfchland zu Sriedrih I. Geyßa 
trug diefem Könige 500 cumanifhe Bogenſchützen zum italies 
niſchen Zuge an, damit er dem Stephan feinen Schuß verfagte. 
Da eilte Stephan über Venedig nach Eonftantinopel, wo er 
von Manuel fehr gut aufgenommen, und mit deffen Nichte 
Maria vermählt wurde. Manuel hatte die Abfiht, Ungern 
feiner Oberherrſchaft zu unterwerfen, und bein Stephan, als 
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Vaſallen, die Verwaltung ded Landes zu Übertragen. Er juchte 
daher möglichft viele ungrifche Große für den Stephan zu 
gewinnen. Aber einer feiner Unterhändler, Andronicus Com⸗ 
nenus, damahls Befehlshaber zu Niffa und Belgrad, entdedte 
dem Geyßa alle Verhandlungen des Kaiferd. Andronicus und 
Geyßa ſchloßen nun einen Bund. Der König follte dein Andro: 
nicus auf den griechifchen Thron helfen, und dafür würde Zer- 
bien mit Ungern vereinigt werden. Doch Manuel erfuhr den 
Verrath noch zeitig genug, und nahm den Andronicus gefan- 
gen. Geyßa, dem dieſes Lebtere unbekannt: geblieben, er: 
fhien 1159, der Verabredung zu Folge, an der Save. Unter 
feinem beträchtlichen Heere befanden ſich böhmifche Hülfs-Trup⸗ 
pen und deutfche Söldner ; dann der jegt dem König treu er- 
gebene Boris mit feinen Bosniern und Dalmaten. Die ungrv 
ſche Armee breitere fi in Serbien aus. Geyßa belagerte Bel⸗ 
grad, und wartete fo lange auf das Eintreffen feines Bundes 
genoffen Andronicus, bid ein aufgefangener Brief ihn von 
der Entdedung des Anfchlags, und von der naben Ankunft 
der griechifchen HauptsArmee, unterrichtete. Geyßa zog fi nun 
gegen die Save, Boris gegen Bosnien an die Drina, zurüd. 
Ein Theil des griechifchen Heeres, woben fi auch ber Prin; 
Stephan befand , folgte den Ungern bis an die Save, wurbe 
aber von diefen zurück gefehlagen und völlig aufgerieben. Bel: 
grad ergab ſich gleich nach diefer Schlucht an die lingern. Tod 
die Annäherung der griechifchen Hauptmacht bewog den König 
zum Rückzuge über Die Save. Die Griechen befegten Belgrad 
wieder. Manuel entfernte fodann den Urofh von Serbiens 
Regierung, und vertraute diefe dem Belufch, welcher dem Prin: 
sen Stephan, feinem Neffen, innigft ergeben fdien. — Im 
Srühiahre 1160 bequemte fi Geyßa, da Manuel mit eınem 
ſtarken Heere ſich den ungrifchen Gränzen nabte, und durd 
des Andronicus Verhaftung des Königs große Plane ohne: 
bin gefcheitert waren , zum Frieden. — Wald darauf wendete 
Geyßa feine Waffen nach Dalmatien. Er entrig ten Ge: 
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netianern ihr letztes dortiges Beſitzthum, Zara. Der jüngere koͤ⸗ 
nigliche Prinz, Bela, erhielt diefe Provinz unter dem Titel 
eines Herzogthums. Boris war im Kampf gegen die Petfcheneg- 
gen gefallen. — Während der König fi in Dalmatien aufhielt, 
entflob auch fein zweyter Bruder, Ladislaud, nach Briechentand. — 

Der bedenklihe Zuftand Italiens hatte Friedrichs J. 
Aufmerkſamkeit, feit dem Antritte feiner Regierung , über 
die Alpen gelenket. Das fo fehr gefunfene Eaiferlidhe An⸗ 
ſehen in der Halbinſel berzuftellen, und die Kaiferfrone auf 
fein Haupt zu feßen, war für den König von gleich großer 
Wichtigkeit. — Unter-Stalien hatte Roger II. ganz im Beſitz. 
Diefe füdlichen, noch vor Kurzem unter verfchledener Herr⸗ 
ſchaft vereinzelnten, und dadurch Eraftlofen Länder, waren uns 
ter Roger II, zu einer gut organifirten mädtigen Monarchie 
vereinigt worden. — In Ober:$talien befriegten fih Venedig 
und Ravenna zu Rande und zur See. Verona und Vicenza 
befebdeten die Stadt Padua. Die Genuefer eroberten Ven⸗ 
timiglia und die Ortſchaften in deffen Gebiethe. — In Mittel: 
Italien hatten die Yeindfeligkeiten der Pifaner und Qucchefer, 
Tuscien in einen venwirrten Zuftand verfest. Die Bewohner 
dee nördlichen Italiens waren in zwey Parteyen zerfallen, die 
fih dur die Nahmen Gibellinen (Waiblinger, Anhäns 
ger der hopenftaufifhen Kaifer) und Guelfen (Welfen, An- 
bänger dieſes Fuͤrſtenhauſes und der Päpfte) unterſchieden. 
Viele lombardiſche Städte hatten fich zur Zeit der mit dem Bann 
belenten Kaifer eine Art von Unabhängigkeit angemaßt. Sie 
verfagten den kaiſerlichen Statthaltern, fo wie den Herzogen, 
Grafen und Biſchoͤfen, den Gehorſam. Diefe Städte hatten 
durch fleißige Cultur ihrer Gebiethe, durch Induftrie, Handel 
und Künfte, ungemein an Bevölkerung zugenommen. Manche 
derfelben hatten eine fo große Macht erlangt, daß fie anfehn- 
liche Heere in ihren Mauern aus ihren waffengeübten Bür⸗ 
gern aufftellen Eonnten. Unter diefen Eleinen Srenftaaten war 
Mailand der bedeutendſte. Diefe junge Republik beunruhigte 
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ten Wilhelm mit dem Banne. — Friedrich nahm des Pap⸗ 
ſtes Partey, und Hatrian, der fih Anfangs in die feſte Stadt 
Caftellana geflüchtet, Eam nun beruhigt zum Könige nad Vi⸗ 
terbo. Diefer verficherte den Papft feines Schuges , und lies 
ferte ihm, zum %eweife der Sreundfchaft, den Srriebrer Ar: 
nold von Brescia aus. Diefer unglüdlihe Schüler Abeillards 
war in einem Schloffe in Campanien, das die Kaiferlichen ers 
flürmten, gefangen worden. Er wurde bald darauf zu Rom 
gefreuzigt , und dann verbrannt. — 

Dem vorrüsfenden deutſchen Heere Fam eine Gefanbtfchaft 
aus Rom entgegen, die von Bedingungen zu fpredyen wagte, 
auf welche die Römer den König in ihre Stadt aufnehmen, 
und ihn die Kaiferkrone bemwilligen würden. Darunter befand 
fih aud) bie Forderung, daß der Kaiſer dem Papfte jeden An⸗ 
theil an der weltlihen Regierung Roms verfagen, dagegen. 
diefe Gewalt dem römifhen Eenat und den vom Volke ers 
wählten Obrigkeiten beitätigen folle. Friedrich ſchickte diefe Ab: 
georbneten mit einer fharfen Antwort zurüd, und ließ noch 
an demfelben Abend dur den Vortrab den dieffeits der Tiber 
‚ gelegenen Theil von Rom fammt der Peterskirche befeßen. Er 
folgte am andern Morgen, den 18. Junius 1155, mit der 
Armee ins Lager vor Rem. Ein Paar Stunden nad Friedrichs 
Ankunft wurde die Kaiferfrönung volljogen. Aber noch am 
naͤhmlichen Nachmittage empörten fi die Römer aus Wuth, 
daß Zriedrid mit feiner Krönung nicht auf ihre Einwilligung 
gewartet hatte. Sie gingen aus ter jenfeitigen Stadt über bie 
Ziber, und ließen fi mit den Kaiferlihen in ein Treffen ein, 
welches bis in die Nacht dauerte. Durch Heinrichs des Löwen 
Tapferkeit endete dasſelbe mit der Römer Niederlage und Flucht 
über die Tiber. Die Rebellen ließen mehr als 1000 Todte auf 
dem Plaße, und 200 berfelben wurden gefangen. — Ohne fi 
des jemjeitigen Theiles von Rom bemaͤchtiget zu haben, zog der 
Kaifer, wegen Mangel an Lebensmitteln, in die Gegenden von 
Zivoli und Frascati. Da dort gas bald häufige Krankheiten 
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in dem Heere einrifen, wenbete ſich Sriebrich nach der geſuͤn⸗ 
deren Seeküfte, und gewann bie Gegend von Ancona. Auf 
dem Marfche wurde Spoleto, das die Eaiferlihen Gefandten 
mißhandelt hatte, mit Sturm erobert, geplündert und vers 
brannt. — Bey Ancona erfchienen zwey griechifhe Abgeordnete 
vor dem Kaifer, welche diefen im Nahmen ihres Monarchen 
zu einem Kriegszuge gegen Wilhelm von Sicilien einluden, 
und eine große Geldfumme zur Beftreitung der Kriegskoften 
antrugen. Aber um die Unternehmungen weiter nach Unter⸗ 
Italien auszubehnen, war die Jahrszeit bereits zu weit vorge: 
rüct. Auch war bas Heer durch Krankheiten fehr geſchwaͤcht, 
und da bie Dienftzeit der deutfchen Lehens-Truppen bereits vers 
ſtrichen, nicht länger in Ztalien zurück zu halten. Daher wurbe 
der Marfch nach der Heimath ohne weiteren Verzug angetreten. 

Der Kaifer nahm, fo balder in Deutſchland eingetroffen 
war, das wichtige Geſchaͤft der Beylegung der welfiſchen Un⸗ 
suben mit großem Eifer vor. Die Zürften hatten, wie wir 
wiffen,, den Beſitz Bayerns Heinrich dem Loͤwen zugeſprochen. 
Diefer hatte fih auf dem letzten Nömerzuge bedeutende Ver: 
dienfte um Katfer und Reich erworben, und forderte nun zum 
Lohne fein anerkanntes Recht. Die frühere Entfcheidung wurde 
1155 auf dem Neichstage zu Regensburg beftätiget. Der Kai⸗ 
fer trug Jafomirgotts Bruder, Otto Biſchof von Freyſingen, 
die friedliche Vermittlung diefer Streitfadhe auf. Diefe blieb 
aber fruchtlos. — Da febte der Kaifer Heinrich den Löwen 
wirklich in den Beſitz des Herzogthums, und Tieß ihm zu 
Hegensburg huldigen. Heinrich von Deftreich verweigerte die 
Abtretung Bayerns fo lange, bis ber Kaifer diefen feinen Obeim 
bey einer perfönlichen Zufammenkunft unweit Regensburg im 
May 1156 endlich hierzu bewog. Am 8. September tiefes 
Jahres, auf dem Reichſstage zu Regensburg, wurde ein Vers 
gleich zwiſchen den beyden Herzogen abgefchloffen. Heinrich 
Safomirgott übergab das Herzogthum Bayern, und zugleich 
die Markgraffchaft Oeſtreich, in des Kaiſers Haube. Dann 
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belehnte Friedrich J. Heinrih den Qöwen mit Bayern, und 
den Heinrich Zafoınirgott mit der Markgraffchaft Oeſtreich. 
Um ben Legtern für den Verluft Bayerns in etwas zu ents 
fbädigen, trat Heinrich der Loͤwe das bayerifhe Land zwifchen 
dem Inn und der Enns an Deftreich ab, und der Kaifer ver 
lieh dem Heinrich Zafomirgott für fih und feine ehelichen Nach⸗ 
kommen, mit einftimmiger Einwilligung aller Reichsfürften, 
am 17. September einen Gnadenbrief mit anfehnlichen 
Privilegien. Durch diefen wurde die Markgraffchaft Oeſtreich 
auf immer von dem Herzogthume Bayern getrennt, und zu 
einem felbftfländigen Herzo gthume erhoben. Nah dem 
Staatsgeſetze, welches jener Gnadenbrief beftimmte, war das 
Heszogthum untheilbar, und erblid nach dem Nechte der Erſt⸗ 
geburt. Bey Abgang des Mannsftammes wurde auch die je 
bes Mahl ditefte berzogliche Tochter, als erbfähig erflärt. Der 
Herzog, welcher weder einen leiblihen männlichen Erben, 
noch eine Tochter haben würde, Eönne das Herzogthum an 
einen Andern nad feiner freyen Wahl bey Lebenszeit vers 
ſchenken, oder durch fein Teftament übertragen; nur mußten 
die ditreichifhen Laͤnder dabey ungetheilt bleiben. — Die Ber 
lehnung war der Herzog nicht verpflichtet , irgend wo anders 
außer feinem eigenen öftreichifchen Gebiethe vom Kaifer einzu 
hohlen. Wenn der Herzog brey Mahl um die Belehnung ges 
betben hatte, und der Kaifer doch nicht zu diefem Ende nach 
Deftreih Fam, fo war die Belehnung als wirklich geſchehen, 
anzufehen. Der Herzog follte die Reben nicht Enieend, wie alle 
übrigen Reichsfürſten, fondern nur ftehend , oder zu Pferb 
figend, und das Haupt mit dem Herzogshute bedeckt, em 
pfangen. — Der öftreichifche Herzog war nicht verbunden, auf 
den Reichstagen zu erfcheinen,, außer wenn es ihın felbft be 
liebte. Dann war ihm dort der erfte Rang zur rechten Hand 
des Kaifers, nach den Wahlfürften, angewiefen, und er ben 
Pfalz: Ergherzogen an Würde gleich gehalten. — Alle uns 
mittelbaren Reichslehen im oͤſtreichiſchen Gebiethe wurden an 


die Herzoge übertragen. — Sie wurden der Gerichtsbarkeit 
der gewoͤhnlichen Eaiferlichen Neichsgerichte enthoben. Für die 
Rechtshändel im Innern ihrer Laͤnder Eonnten die Herzoge eis 
gene Gerichte aus ihren Vaſallen zufammen fegen, beren Aus» 
fprud den Parteyen Eeine weitere Appellation mehr verftats 
tete. — Die Herzoge erhielten ein unbefchränftes Net, in 
ihren Ländern Gefege zu geben, und Deftreich wurde dadurch 
von ber Beobachtung der allgemeinen Neichsgefege ausgenom⸗ 
men. — Die Juden, bie in allen Reichsländern, unter dem 
Nahmen ber Faiferlihen Kammerfnechte, Leibeigene der Kai: 
fer waren, wurden nun in Deftreich Unterthanen des Lane 
desfürften. — Es wurde dem Herzoge zugefichert, daß weder 
Kaifer noch Neid ſich je in die innern Einrichtungen mijchen 
würden, die er und feine Nachfolger in ihrem Lande zu treffen 
für gut fänden. — Die oͤſtreichiſchen Herzoge erhielten eine 
vollkommene Freyheit von allen Steuern und Leiftungen an 
das Reich; ; der Baiferliche Fiseus wurde in ihrem Lande aufge: 
hoben, und fie wurden für immer von der Stellung der Huͤlfs⸗ 
Truppen in den Reichskriegen entbimden, — die Seldzüge 
gegen Ungern ausgenommen, wo Deftreich zwölf Nitter mit 
ihren Reifigen zu ſtellen, und fie einen Monath hindurch zu un- 
terbalten hatte. — Am Allgemeinen wurde den Herzogen von 
Deftreich jedes in diefem Freyheitsbriefe nicht eigens genannte 
Hecht oder Privilegium, welches irgend ein Fürft des Reichs 
beſaß, verliehen. — Alle. diefe Rechte und Privilegien follten 
fih dann, wenn ein Herzog von Oeſtreich fein Gebieth mit 
neuen Ländern vermehrte, auch immer auf diefe erftredden. — 
Mit diefem Vergleiche war die Ruhe in Deutſchland auf ei⸗ 
nige Zeit wieder hergeſtellt — — 

As der Kaiſer Friedrich It alien kaum verfaffen hatte, 
eroberte ein griechiſches Heer, unterftägt von einem Truppen» 
Corps, welches ein Wetter des Könige Wilhelm, der Graf 
Robert von Loritella, aus apuliſchen Mebellen geworben, die 
Stadt Bari. Dann drangen die Griechen mit mehreren Ce: 
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lonnen in Apulien vor, und überredeten die Einwohner durch 
Vorweiſung falſcher Documente, daß ihnen Kaiſer Friedrich 
dieſe Laͤnder abgetreten habe. Ein großer Theil des Adels war 
der Herrſchaft des Königs von Sicilien überdräffig, und er 
feichterte durch thätige Hülfe die Unternehmungen der Grie 
hen. Selbſt der Papft nahm Partey für Kaifer Manuel. 
Die Grieben ſahen ſich in Eurzer Zeit ım Beſitz faſt des gan⸗ 
gen füdlichen Staliend. Nur die Städte Neapel, Amalphi, 
Troja, Sorento, und einige felte Schlöffer waren noch is 
Wilhelms Gewalt. Schon hatte der Kaifer Friedrich, erbit⸗ 
tert über diefen Betrug, auf dem Neichstage zu Würzburg ı 156 
den Krieg gegen die Griechen erklärt, ald Wilhelm von Sick 
lien ihre: Flotte bey Brindifi ſchlug. — Die Mailänder hats 
ten nad) des Kaifers Entfernung das zerftörte Zortona wieder 
aufgebauet, fi) mit vielen Tombardifchen Städten verbündet, 
und feither den Krieg und die Unterdrüdung gegen Pavia und 
andere Eaiferlih gefinnte Städte aufs Neue begonnen. Zwar 
beſchloßen der Kaifer und die Fürften, einen Zug gegen die 
Mailänder zu unternehmen. Doch glaubte die Reichsverſamm⸗ 
lung, daß zuvor noh Pohlen befriegt und bezwungen wer 
den müßte. 

Herzog Wladislav II. war bereits ır45 von feinen 
jängern Brüdern, bie er ungerechter Weife der von ihrem Var 
ter ererbten Cändereyen harte berauben wollen, aus Pohlen 
vertrieben worden. Er hatte fi) zu König Conrad III. nad 
Deutſchland geflüchtet. Diefer wendete Gefandtfehaften, Ver 
fehle und Drohungen vergebens an, dem Wladislav wieder 
zu feinem. Cande zu verhelfen. Der Kreuzzug hinderte ihn, 
etwas Ernftliches gegen Pohlen zu unternehmen. — Jetzt hat: 
ten ſich mehrere Reichsfürſten bey Kaifer Friedrich für Wladis⸗ 
lav II. verwendet. Auch hatte Boleslav IV., welcher als dls 
tefter Bruder die Regierung in Pohlen führte, die Abhängig 
feit vom beutfchen Reiche nicht anerkannt, den Lehenseid 
und Ten Tribut verweigert. Die Vorſtellungen und Drohun⸗ 


gen der Faiferlichen Sefandten hatte er ftolz zurüctgewiefen. — 
Der Kaifer brach daher 1157 gegen Pohlen auf. Im Auguf 
drang er in Schleſien ein. Das pohlnifche Heer war durch 
die Hülfs-Truppen der Ruſſen, Tataren, Preußen unb 
Pommern verftärkt worden. Es hatte die Wälder verbauen, 
und die Ober befegt. Aber ohne daß es zu einer Schlacht ges 
kommen wäre, ging der Kaifer bereitd am 22. Auguft über 
die Dder. Nun verloren die Pohlen vollends den Muth zu 
einem ernftlichen Widerftande. Sie begnügten fih, auf ihrem 
Rückzuge das eigene Land zu verheeren, um die Deutfchen im 
Vorrücken aufzuhalten. Selbſt die Seftungen Glogau und 
Beuthen wurden verlaffen, und, damit fich die Deutfchen in 
denſelben nicht feftfeßen Eonnten, verbrannt. Dex Kaifer drang 
dur, die Gegend von Breslau in das Bisthum Pofen vor, 
Die Poplen, die überall vor dem deutfchen Heere flohen, neig⸗ 
ten ſich jeßt zur Unterwerfung. Boleslav IV. bath zu Pofen 
den Kaifer fußfällig um Gnade. Er verband fih, den Söhnen 
Wladislavs Il. Schlefien abzutreten, dem beutfchen Reiche 
Zreue zu halten, den jährlichen Tribut pünctlich zu entrichten, 
für die verübten Lehensvergehungen dem Kaifer und den Reiche 
fürften Geldbußen zu bezahlen, Friedrich den I. auf dem bes 
vorftebenden Zuge nach Stalien zu begleiten, und auf dem zu 
Weihnachten in Magdeburg zu haltenden Hoftage ſich wegen 
der Vertreibung feines Bruders, dem Urtheil der pohlniſchen 
und böhmifchen Stände zu unterziehen. Alle diefe Bedingniſſe 
wurden befhworen, mit Beißeln, worunter des Herzogs Bru⸗ 
der Cafimir ſich befand, verbürge, — aber nicht gehalten; 
denn Boleslav U. Ließ fi) weder auf bem Hoftage zu Mag- 
deburg, noch auf dem Zuge nach Stalien fehen. 

Der böhmifhe Herzog Wladislaw IL. hatte ſchon 
ı156 zu Würzburg mit Kaifer Sriedrich einen Vertrag abges 
fhloffen, der ihm die Eöniglihe Wilrde zufiherte. Dagegen 
mußte Wladislaw den Kaifer in feinen Eriegerifchen Unterneh⸗ 
mungen unterftügen. Die Böhmen und Mährer hatten am 


bem Beldzuge 1157 gegen Bohlen thätigen Antbeil genommen, 
Sie drangen als Vortrab des Eaiferlichen Heeres über die Oder, 
und Wladislaw vermittelte endlich den Frieden zwifchen dem . 
Raifer und den Pohlen. Am 11. Januar 1158 Erönte der 
Kaifer den Wladislaw auf dem Reichstage zu Negensburg zum 
Könige von Böhmen. — 

In Italien war die Fehde zwifchen den Mailändern 
und den Pavefanern unterbeflen immer heftiger, und die Vers 
wirrung in der ganzen Lombardie fo allgemein geworben, daß 
dort die Gegenwart des Kaiferd mit jedem Tage dringender 
nöthig wurde. Der Kaifer war auch gegen Papft Hadrian IV. 
aufs Neue erbittert worden. Wilhelm von Gicilien war mit 
einer zahlreihen Armee in Neapel gelandet, hatte das gries 
chiſche Heer aufgerieben, Campanien und Apulien wieder ers 
obert, und ben Kaifer Manuel zum Frieden gezwungen, def 
fen erfte Bebingniß war, daß alle griechifche Truppen Italien 
rdumen mußten. Friedrich hatte das Corps, welches er zu 
des Papſtes Schuge in Rom zurück gelaffen, bereits nad 
Deutfchland. abgerufen. Der fiegreihe Wilhelm nahte Bene: 
vent, wo fi) der Papft damahls befand, und dieſer ſah fi 
gendthiget, Unterhandlungen anzufnüpfen. Hadrian ſchloß 
noch 1156 mit Wilhelm Friede, und beftätigte denfelben als 
König von Sicilien, Herzog von Apulien, und Fürſten von 
Capua, Neapel, Salerno und Chieti. Obwohl der Papft 
zu diefem Frieden durch die Umſtaͤnde gezwungen worden, fo 
gab er doch durch bie Aängftliche Geheimhaltung der dieffällis 
gen Bedingungen zu dem Argwohne Anlaß, daß er fich der 
Normannen künftig als einer Stüge gegen den Kaifer zu be 
dienen gedenke. 

Im Junius 1158 marfdirte das deutfche Heer zum zwep⸗ 
ten Mahle unter Friedrichs Führung nach Ober-Stalien. Schon 
früher waren der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und der kai⸗ 
ferlihe Kanzler Neinhold in Italien eingerüdt, und ohne 
Hinderniß über Mavenna nad) Ancona gezogen. — Das Fair 


ferliche Heer zählte 100,000 Streiter, und war in fieben 
große Corps getheilt. Diefe wurden von dem Könige Wla⸗ 
dislaw von Bohmen, den Herzogen Heinrich von Deftreich, 
Heinrich VI. von Kärnthen, Berthold IV. von Zaͤhringen, 
Heinrich dem Löwen von Bayern und Sachſen, und von Oto⸗ 
Far V., Markgrafen der Steyermark, befehligt. Der böh> 
mifhe König machte mit feinen Truppen den Vortrab. Er 
eroberte Briren, und brang über die Etſch. Verona, Man⸗ 
tua, Cremona oͤffneten ihre Thore. Brescia wurde erobert 
und mit einer Geldftrafe belegt. Die Eaiferlich gefinnten Für⸗ 
ften und Städte Italiens ließen ihre Zruppen-Eontigente zum 
deutfhen Heere ſtoßen. — Die Mailänder hatten fi alle 
Städte vom Comer: See bis an ven Teßin unterworfen. Der 
Drud ihrer harten Verwaltung gab zu zabllofen Klagen der 
Unterjochten Anlaß. Die Mailänder wurden nun vor des Kais 
ſers Gericht geladen. Ihre Abgeordneten vertheibigten fi 
fhleht gegen die ſchweren Befchuldigungen. Nun wurde diefe 
Stadt zum zweyten Mahl mit der Neichsacht belegt. — Der 
Kaifer rückte mit feinem Heere gegen die Adda vor. Ein mais 
Ländifches Corps, das bey Caffano den Fluß bewachte, wurde 
von dem böhmifchen Könige umgangen, und in die Flucht ges 
trieben. Zu Ende des Julius belagerte der Kaifer Mailand. 
Die cumaniſchen Huͤlfs⸗Truppen, und was fonft noch von freys 
willigen Rittern und Kriegern, mit König Geyßa's Bewilligung, 
den Kaifer über die Alpen begleitet hatte, flanden unter Her⸗ 
209 Heinrich Jaſomirgotts Befehlen. Sie halfen den Oeſtrei⸗ 
bern, einen großen Ausfall der Welagerten zurück fchlagen. 
Nach einer hartnädigen Gegenwehr , durch Hunger und Krank⸗ 
heiten erfchöpft, ergaben ſich die Mailänder. Der hohe Adel; 
die Geiftlichkeit und das Volk mußten im Aufzug der Büßen⸗ 
den ins kaiſerliche Lager wandern, und dort zu Friedrichs Fü⸗ 
fen um Gnade flehen. Sie ſchworen nun den Eid der Treue, 
verſprachen Eeine italienifche Nachbarſtadt mehr zu beunruhi⸗ 
gen, ihre zwar felbft gewählten Conſuls vom Kaifer oder deſ⸗ 
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fen Bevollmächtigten beſtaͤtigen zu laſſen; die Iandesfärfilichen 
Begalien, als: die Münze, Zölle und Auflagen, niemahls 
mehr ſich anzueiguen; einen Pallaſt zur Refidenz für die Koͤ⸗ 
nige Italiens in ihrer Stadt zu erbauen ; goeo Mark Silbers 
zu bezahlen, und die Erfüllung dieſes Wertraged mit drey— 
hundert Geißeln zu verbürgen. Selbſt diefe fo harten Bedin⸗ 
gungen hatte ihnen der erzürnte Kaifer nus auf die nachdrucks⸗ 
volle Fürſprache des Königs von Böhmen und bes Merzogs 
von Deftreich bewilligt. 

Nachdem Friedrich durch den Fall von Mailand Herr ber 
ganzen Lombardie geworden, feßte er die Graͤnzen der kaiſer⸗ 
lihen Gewalt in diefem Lande feſt. In einer Reichsverſamm⸗ 
lung auf den roncalıfhen Feldern wurden, mis Zuziehung ber 
berühmseften Rechtslehrer ber hoben Schule von Bologna, und 
der von allen Iombarbifchen Städten gewählten Deputirten, bie 
Föniglichen Hoheitsrechte , die Abgaben, Gefälle und Lieferun⸗ 
. gen, burdy die Unterfuchung des früheren Verfaffung , und der 
yon einzelnen Städten erworbenen Privilegien, beſtimmt. Die 
Ernennung, ober wenigftend bie Beſtätigung aller höheren 
Obrigkeiten, wurde von den Städten dem Kaifer überlaffen. — 
Friedrich richtete fodann das Lehen-Syſtem nad richtigen 
Grundgefegen ein. : Die Uebertragung ober Verkaufung ber 
Lebengüter an die GeiftlichEeit wurde verbothen. — Der Lands 
frieden wurde von allen zum Diannesalter gelangten Lombar⸗ 
den befhworen, und auf deffen Uebertretung wurden ſchwere 
Beldftrafen gefegt. — Genua mußte 1200 Mark Silbers zu 
den Kriegsunfoften beytragen. Zur Unterſuchung der Anfpris 
he der Pifaner und Genuefer auf die Inſeln Sardinien und 
Corſika, welche fie vor langer Zeit durch geiheinfchaftliche Ans 
firengungen den Saragenen entriffen hatten, wurde eine kai⸗ 
ferlihe Commiſſion aufgeftellt. — Rom wurde zu einer hai⸗ 
ferlihen freyen Stadt erhoben. Die weltjihe und militäris 
ide Drache wurde dem Senate, unter der Oberberrfchaft und 
Auflicht der. Kaifer, Übertragen. Die päpftlihe Gewalt wurde - 
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auf .die geiftlichen Gefchäfte befchränkt. — Miele andere meife 
“ Einrichtungen in der Staatsverwaltung und Juſtizpflege bes 
wiefen des Kaiferd Klugheit, politifche Umſicht und Gerech—⸗ 
tigEeitsliebe,, und er würde nicht verfehlt haben, für feine 
Bemühungen die Liebe von ganz Stalien zum Lohne einzuerne 
ten, wenn nicht viele Städte der Lombarbie ſich an die anges 
maßte ungebundene Selbſtherrſchaft bereits gewöhnt, und die 
Vortheile der monardifchen Regierung verfannt hätten. 

Der Papft Hadrian IV. befonders glaubte fein eigenes An 
feben in eben tem Grade vermindert, als jenes des Kaifers 
fih erhob. Da Friedrich jerie Prälaten, die ſich weigerten, 
ihm für die in ihrem Befig befindlichen Reichslehen, Güter, 
oder Regalien den Lehenseid abzulegen, mis beren Einziehung 
beftrafte; da in den Rechtshaͤndeln von Bedeutung die bisher 
gebräuchliche Inſtanz der Bifchöfe von dem Kaifer ganz befeis 
tiget wurbe: fo wuchs die Abneigung bes Papſtes gegen Fried: 
rich immer mehr. Die päpftlichen Legaten folgten dem Kate 
fer nah Deutſchland, wohin Friedrich gereift war, um bie 
Kriegsrüftungen zu befchleunigen. Sie forderten nicht weni⸗ 
ger, als die fämmtlichen Qändereyen, die zur matbifdifchen 
Verlaſſenſchaft gehörten, das Herzogthum Spoleto, und die 
Inſeln Sardinien und Corſika. Der Ton in den Schreiben, 
welche Papft und Kaifer mechfelten, wurde immer beftiger. 
Mit Mailand, Brescia und andern lombardifhen Städten, . 
fo wie mit den Normannen, Inüpfte Hadrian IV. die Verbins 
dungen wieder feſter. Schon traf er Anftalt, den Kaifer mit 
dem Wanne zu belegen, als ihn plöglich der Tod Cam ı. Sep⸗ 
tember 1159) dahin raffte. 

Die auf den roncaliſchen Feldern feſtgeſetzte Verfaſſung 
des italieniſchen Staates, und die Form der dortigen Regie⸗ 
rung wirklich in Bang zu bringen, fendete der Kaifer Bevoll⸗ 
maͤchtigte in die Etädte der Rombärdie. Zu diefem Ende tras 
fen im Januar ırög der Reichskanzler Reinhold, der Pfalz 
graf Otto von Wittelsbach und der Graf Gozwin zu Mailand 
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Land wurde verwäftet,, die Stadt enge eingefchloffen, ihr alle 
Zufuhr und ſelbſt das Waſſer abgeſchnitten, und dann die or⸗ 
dentliche Belagerung begonnen. Die Mailänder vertheidigten 
ſich mit vieler Entfchloffenheit, und machten häufige Ausfälle, 
die beyden heilen nahmhaften Verluft verurfachten. Aber der 
Mangel an Lebensmitteln führte nach eilf Monathen, und 
nachdem alle Capitulations » Vorfchläge von dem Kaifer ver- 
worfen worden, ihre Ergebung auf Gnade und Ungnade here 
bey. Am 2. März 1262 wiederhohlte ſich das Schaufpiel, 
welches die Mailänder vor vier Jahren gegeben hatten. Baar 
fuß und im erbärmlichften Aufzuge wanderten fie bis Lodi zu 
des Raiferd Süßen, ihre Vergebung zu erbitten. Aber Fried: 
rich wollte ihre wiederhohfte Treufofigkeit nicht unbeftraft Laf: 
fen. Er beſchloß in feinem Grimme, Mailand folle vernich 
tet werden. Den Bewohnern wurde eine Frift von acht Tas 
gen gelaffen, während welder fie ıhre unentbehrlichfte Habe 
forcbringen, und fih neue Wohnpläge auffuchen Eonnten. Dann 
wurde Mailand der Armee zur Plünberung überlaffen. Die 
Haͤuſer und die Feſtungswerke wurden gefchleift. Die bisher 
Mailand anhängigen Städte, Brescia, Piacenza, Bologna, 
unterwarfen ſich freywillig, zablten bedeutende Geldſtrafen, 
mußten ihre Feſtungswerke niederreißen, und Eaiferlide Obrig« 
Beiten annehmen. — Kaum war die Lombardie beruhigt, fo 
eilte der KRaifer nah Burgund, um an der MWıedervereini: 
gung der Kirche zu arbeiten. Doc alle zu biefem Ende gehal⸗ 
tenen Synoden und Eoncilien blieben ohne Frucht. 

Die Üübergroße Strenge, mit welcher Friedrich die Maildn- 
der behandelte, der Drud, welchen die Faiferlihen Beamten 
in Stalien ausuͤbten, die ftarfen Abgaben, batten die Tom: 
barden bald nach des Kaifers Abreife zu neuen unrubigen Be: 
mequngen verleitet. Friedrich glaubte deren Ausbruch zuvor 
zu kommen, indem er feine dritte Reife nad) Stalien im Jahre 
1163 antrar. Doc ohne ein Heer mit fi zu bringen, er- 
ſchien er nur mit einer unbebeutenden Bedeckung. Die Jtar 


Tiener gewannen dadurdh an Muth. Die Städte Padua, De: 
rona, Vicenza und Trevifo errichteten 1164 ein Schußbünd: 
nis. Sie wurden von den Venetianern mit Geld unterftüßt. 
— Die angelnüpften Unterhbandlungen zerfchlugen ſich, weil 
der Kaiſer von dem Grundſatze ausging, daß die Lombarden 
mit der Außerften Strenge behandelt werden müßten. Der 
Kaifer wollte gegen die empoͤrten Städte Gewalt brauchen, 
und rücte mit einem zuſammen gerafften lombardiſchen Trup- 
pen⸗ Corps auf die Veroneſer und ihre Bundesgenoffen los. Als 
Sriedrich aber dieſe ihm an Truppen bedeutend überlegen fand, 
309 er fich eiligft nah Pavia zurück. Durch Wictors III. Tod 
(im April 1164) erbielt der Kuifer Gelegenheit, ſich mit Ale 
xander III. zu verföhnen. Aber die gibellinifche Partey der 
Cardinaͤle hatte fchnell einen neuen Gegenpapſt, Paſcha⸗ 
fis III., ermählt, und nun erklaͤrte ſich auch der Kaifer für 
denfelben. 

Sm Gefühl, daß er mit fo ſchwachen Kräften nichts ges 
gen die Rebellen auszurichten vermöge, ging der Kaifer 1164 
nad Deutfchland zurück. Am May 1165, auf dem Reichstage 
zu Würzburg, wurde Pafchalis III. als Papft anerfannt. Aber 
mit dem Zuzug der-Sürften zu dem nach Stalien beftimmten Heere 
ging es fo langſam, daß Friedrich feinen vierten Zug dahin 
erft im Herbfte 1166 antreten Eonnte. Die kaiſerlichen Beamten 
hatten unter diefer Zeit die Lombardie aufs Aeußerſte gedrückt. 
Alerander III., der 1165 von’ den Römern anerkannt worden, 
und in ihrer Stadt eingetroffen war, billigte die lauten Be: 
fhwerden der Lombarden. Aber die Furcht vor der großen 
Macht, mit welcher der Kaifer fo eben Italiens Gränzen nahte, 
hielt den Ausbruch der Unruhen zurüd. Auf dem Reichstage 
zu Lodi trugen nun die Lombarden ihre Klagen dem Kaifer 
vor, und erhielten Beine Abhülfe. Friedrich ſchien nur nach Ita⸗ 
lien gelommen zu feyn, um den Pafchalis auf den päpftlichen 
Stuhl zu fegen. Wirklich trat er im Winter 1166— 1167 
den Marſch nah Rom an. — 2167 brach der Aufftand in Ober⸗ 
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Italien aus. In dem Kloſter San Giacomo in Pontide, zwi⸗ 
ſchen Mailand und Bergamo, verſammelten ſich am 7. Aprill 
die Abgeordneten von Verona, Vicenza, Padua, Treviſo, 
Cremona, Brescia, Bergamo, Mantua, Ferrara, Bologna, 
Modena, Reggio, Parma und Piacenza, und ſchloßen ein 
Bundniß, deſſen Zweck die Entfernung der kaiſerlichen Beam: 
ten, und die Wiedereinſetzung der Mailaͤnder in ihre Stadt 
war. Man verband ſich auch zur gegenſeitigen Vertheidigung. 
Doch, um ſich für den unglücklichſten Fall einen Ausweg offen 
zu halten, wurde in dem Vertrage die Clauſel aufgenommen, 
daß dieſes Alles un beſchadet der dem Kaifer ſchul— 
digen Treue geſchehen ſollte. Als aber in der Folge die 
Staͤdte Novara, Vercelli, Aſti und Tortona durch ihren Bey— 
tritt den Bund verſtaͤrkt hatten, und der Markgraf Obizje 
von Malafpina deffen Leitung übernahın, wurde Krieg gegen 
den Kaifer bie offen ausgefprochene Loſung desfelben. Am 27. 
April wurden bie aus ihren Zufluchtsorten zufammen gebohl: 
ten Bewohner Mailands auf den mit Ruinen bedecdten Platz, 
wo ihre Stadt geftanden, gebradt. Dann twurde unter dem 
Schutze eines von den Werbündeten aufgeftellten Truppen⸗ 
Corps, der Bau der Käufer und Zeftungswerfe mit großem 
Eifer begonnen. — Der Bund verrieth gar bald, durch An: 
griffe auf die Anhänger des Kaifers, feine feindfeligen Zwecke. 
Er zwang Lodi dur) Belagerung zum Beptritt. Dann wurde 
Trezzo erobert und verbrannt. 

Die Griechen begannen damahls aufs Neue nach der Herr: 
fhaft über einen Theil der italieniihen Halbinfel zu ftreben. 
Ja fie waren eitel genug, fogar an die Wiedererwerbung der 
abendländifchen Kaiferwürde zu denken. Ein griechiſches Trup: 
pen⸗Corps hatte Ancona befegt. Auf dem Marfche nad Rom 
(im April) belagerte Friedrich diefen Plag durch drey Mochen ; 
ging dann aber einen Vergleich ein, und ließ die Griechen für 
eine Summe Geldes in Ancona’s Befig. — Die Römer bela: 
gerten im May die unter dem Eaiferlihen Schuge ftehende 
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Stade Frascati. Der Eaiferlihe Vortrab, von den Erzbi⸗ 
fhöfen von Cöln und Maynz angeführt, ſchlug das zwanzig: 
fady überlegene feindliche Heer, am 29. May, und entfebte 
die Stadt; Die Nömer hatten an diefem Zage an Todten 
und Öefangenen bey 15,000 Mann verloren. — Im Zulius 
drang der Kaifer mit der Hauptmacht in Nom ein, und bes 
meifterte ſich des größten Theild der Stadt dießfeits der Ti- 
ber. Eine Zruppe Römer hatte ſich in der Peterskirche vers 
ſchanzt, und wehrte fih bartnädig. Aber der Kaifer ließ die 
nächft gelegenen Gebäude, und felbit einen Ihurm der Kırche, . 
in Brand fteden, und zwang die DVertheidiger dadurch zur 
Suche über die Tiber. Am 1. Auguft ließ fi der Kaifer von 
Pafchalis IH. zum zweyten Mahle Erönen. Alerander II. 
ſchlich fi in Pilgersbteidern aus Rom nad) Benevent. Die 
Römer unterwarferi fi) dem Kaifer, und erkannten den Par 
fhalis als Papft. — 

Die Unternehmungen bes Kaiſers waren bisher vom Glück⸗ 
begleitet geweſen. Aber nun änderte ſich die Lage der Dinge 
ploͤtzlich. Eine anfteddende -Krankpeit raffte in Eurzer Zeit den 
größten Theil des deutfcherr Heeres und deffen Anführer da: 
bin. Unter den Opfern diefer Seuche befanden fi) der Sohn 
Königs Conrad III., Sriedrih von Rothenburg; der jüngere 
Graf Welf; die Grafen von Sulzbach und von Tübingen; 
der Reichskanzler Erzbifchof Reinhold von Cöln, und mehrere 
Biſchoͤfe. Der Kaifer, um den Reſt des Heeres zu retten, 
verließ im Auguft Nom, und zog in Eilmdrfchen durch Tus⸗ 
cien nad) Pavia. Aber der Todesengel folgte dem Zuge, und 
die Marſchſtraße war durch Leichen und Sterbende bezeichnet. 
— In Pavia hielt der Kaifer einen italienifhen Neichstag. 
Die verbündeten Städte wurben in bie Acht erflärt. Die 
Eaiferlihen XQruppen machten einige verwüftende Einfälle in 
deren Gebieth, mit wechſelnden Vortheilen. Aber am 1. Des 
cember 1167 erneuerten die Städte ihr Buͤndniß. Die Des 
hetianen verfprachen, ben Bund mit einer Galeerenflotte zu 
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unterftügen. Papſt Alerander hatte fi) wieder in Rom eins 
gefunden, belegte den Kaifer von Neuem mit dem Kirchen 
banne, erflärte ihn ber Kaifers und Koͤnigswuürden verluftig, 
und entband feine Unterthanen ihres Eides und Treue. Die 
fombardifchen Aufrührer hatten ein- Heer von 20,000 Mann 
aufgebracht, mit welchem fie den Kaifer von einer Stadt in 
die andere verfolgten, und ihn in eine Feſtung einzufchließen 
ſuchten. Friedrich wich ihnen forgfältig aus, unb zog ben 
Winter über von Pavia nah Novara, Vercelli und Afti. 
Ueberall verfolgt, fah er in Stalien für feine Perfon Feine Si⸗ 
cherheit mehr, und flüchtete im März 1268 mit einem geringen 
Gefolge nah Suſa. Da ihn die Einwohner diefer Stadt er: 
morden wollten, Tieß er einen Ritter, Herman von Sieben 
aich, der ihn etwas Ähnlich fah, in feinem Bette, und ent 
floh in der Kleidung eines Dieners, mit zwey Gefährten, nad 
Savoyen. — Was bisher in Ober » Italien noch dem Kaifer 
angebangen, mußte ſich nun dem lombarbifchen Bunde unter 
werfen. Dem Kuifer zum Troge und dem Papft Alerander 
zu Ehren, gründeten die Lombarden damahls die Stadt Ale: 
zandria am Po. — Th dem Tode des Pafchalis ILL. (am 
20. September 1168) erwählten die Cardindle von der gibelli- 
nifhen Partey den Calirtus zum Papfte. Diefer wurde in 
dem von den Faiferlihen Truppen befegten Theile. der Stadt 
Mom anerkanııt. — ' 
MWäprend die Bannflühe der Gegenpäpfte, der Aufruhr 
der Städte, die Kriegspeſt, welche das beutfche Heer vernich- 
tete, und andere Uebel mehr, das fchöne Stalien an den Rand 
des Verderbens führten, war auch die Ruhe Deutfchlands 
vielfältig durch die innern Fehden feiner Fürften geftöret wor- 
den. Die Streitigkeiten der Welfen mit dem Pfalzgrafen von 
Tübingen, an weldyen balb der König von Böhmen, die Hers 
zoge von Schwaben unb Zähringen, und mehrere geiftliche 
und weltlihe Fuͤrſten Theil nahmen, verwüfteten Schwaben 
1164 — 1165. Beſonders hatten die böhmifhen Hülfs-Trup⸗ 


ven bed Pfalggrafen, auf ihrem Zuge vom Böhmerwalde bis an 
den Boden » See, dad Land gräufich verbeeret. — Von weis 
terer Ausdehnung war die Fehde Heinrichs des Löwen mit eis 
nigen ſächſiſchen Großen. Heinrich befaß, wie wir willen, ale 
väaterliches Erbgut feit den Knabenjahren das Herzogthum 
Sadfen, — Bayern feit 1156. Eine folhe Macht hatte 
kein Fürſt des Neiches. Die übrigen Yürften glaubten dadurch 
die Freyheit Deutfchlande bedroht. KHeimliche Verbindungen 
wurden gegen Heinrich, befonderd von fachfifchen und bayerie 
fhen Großen, angeknuͤpft. Die Gunft, in welder der Herz 
zog bey Sriedri I. fland, hielt die Verſchwornen zwar laͤn⸗ 
gere Zeit von thätigen Feindfeligkeiten zurück. Doc) die ſtolze 
Strenge, mit welcher Heinrich feine Wafallen behandelte, 
brachte den allgemeinen Unmuth während der Abweſenheit 
des Kaifers (1166) zum Ausbrude. Der Krieg zwifchen 
Heinrih und ben fähfifhen Fürſten verwüftete einige Jahre 
bindurd einen großen Theil von Nord: Deutfhland bis an 
die See. Der Kaifer bemühte ſich gleich nach feiner Rück: 
Eunfe aus Ztalien, auf dem Neichötage zu Bamberg ı 168, 
diefen Streit auszugleichen. Aber er entfchied parteyifch für 
Heinrich. Erft 1170, auf der Verfammlung zu Erfurt, wurde 
die völlige Verſoͤhnung bewirkt. - 

Kaifer Friedrich hatte unterdeffen die Befigungen feines 
Hauſes durch Erbverträge mit verfhiedenen Fürſten ungemein 
vermehrt. Der Tod feines Vetters Friedrich von Nottenburg 
verfhaffte ihm große Güter in Schwaben. — Graf Welf hatte, 
wie ſchon erwähnt, feinen einzigen Sohn auf dem legten un« 
gluͤcklichen italienifhen Zuge eingebüßt. Er trug nun das 
Erbrecht aller feiner Länder für eine gewiffe Summe Geldes 
feines Bruders Sohne, Heinrich dem Löwen, an. Da diefer 
aber jene Bedingung zu erfüllen zögerte, weil ihm die Erb» 
ihaft feines Oheims ohnehin unfehlbar fchien, fo ernannte der 
erzürnte Welf, gegen Auszahlung jener Summe, feiner Schwe⸗ 
iter Sohn, den Kaifer, 1168 zum Erben aller feiner Beſi⸗ 
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gungen in Deutfchland und Stalien. Die italienifhen Laͤnder 
trat Welf dem Kaifer ſogleich noch bey Lebenszeiten ab. — 
Auch von den Grafen von Pfullendorf und mehreren anderen 
erbenlofen Großen erfaufte der Kaifer das Erbrecht. Diefe Guͤ⸗ 
ter und Befisungen beftimmte Sriedrich für feine jlingeren vier 
Söhne. Den dlteften, damahls fünfjährigen Priizen Heinrich 
ließ der Kaifer 1169 im Junius auf dem Reichstage zu Bam⸗ 
berg zum römifchen Könige wählen, und am 15. Auguft zu 
Aachen Erönen. 

Im Jahre 1172 308 der Kaifer, begleitet von dem boͤh⸗ 
mifchen Könige, nah Pohlen. Boleslav IV. wurde ge: 
zwungen, die feit dem Vergleich von 1157 ſchuldige Geld: 
buße von 8Sooo Mar zu bezahlen, den Söhnen Wladislavs IL, 
der bereits 1159 zu Altenburg an der Pleiße verftorben war, 
den Reſt des denfelben in jenem Frieden abgetretenen © le 
fiens auch wirklich zu übergeben, und für die Zukunft allen 
Eaiferlihen Befehlen Gehorſam zu geloben. Boleslav IV. 
ftarb am 29. October 1173. Ihm folgte in der Negierung 
Pohlens fein Neffe Miecislav I. — Am Jahre 1173 ents 
fagte König Wladislaw der Negierung Böhmens zu Gun 
fien feines Sohnes Friedrich. Dieje Handlung verlebte das 
böhmifche Erbfolgegefeß, indem noch zwey altere Prinzen, 
Söhne des vorigen Herzogs Sobieslaw I., der jüngere So— 
bieslaw und Udalrich, am Leben waren. Der erite war wegen 
mehreren Empörungen feit vielen Jahren in firenger Maft 
gehalten. Jetzt wurde er aus dem Öefängniffe gehohlt, und 
von dem Kaifer als Herzog von Böhmen erkannt. Sobies 
Tamw II. trat die Regierung 1174 an, und König Wladislaw 
309 fih auf die Güter feiner zweyten Gemahlinn nah This 
ringen zurüd, wo er 1175 flarb, Prinz Friedrich trieb fid, 
Hülfe fuchend, bald in Deutfchland, bald in Ungern umber. — 

Die Lage Italiens war von der Art, daf der Kaifer 
wünfchen mußte, dort fo bald als möglich wieder mit Macht 
aufjutreten, um den Bund der Iombartifhen Städte zu zer: 


ftören, und feinen Gegner Alerander III. zu befampfen. Aber 
auch die inneren Fehden in Deutfchland forderten des Kaifers 
ganze Sorgfalt. Auch fehlte ein Haupterforderniß zum italies 
nifhen Zuge: ein beutfches Heer. Diefes war, bey dem Schre⸗ 
cken vor dem Lande jenfeits der Alpen, der feit dem le&ten ita- 
lieniſchen Zuge jede deutfche Bruft ergriffen hatte, ſchwer auf: 
zubringen. Endlich , auf den Reichstagen zu Goslar 1170 und 
zu Worms 1173, wurbe Deutfchland arößten Theils beruhigt, 
und für 1174 der fünfte Zug über die Alpen befchloffen. 
Unterbeffen hatte der Kaifer doch fhon im November 1171 
den Erzbifhof Epriftian von Mainz mit einem Fleinen Trup⸗ 
yen= Corps nach Stalien gefchickt, um feine getreuen Anbäns 
ger zu unterftügen. Chriftian befagerte im Winter Ancona 
vergebene. 1172 durdhftreifte er die Lombardie, Tuscien, 
Spoleto. 1173 erftürmte er Ferrara. — Endlih im Sep: 
tember 1174 brach der Kaifer felbft mit dem Heere nad) Ita⸗ 
Tien auf. Der Marſch ging über den Mont: Genies. Suſas 
Verrath (im Jahre 1268) wurde jet mit Zerftörung dieſer 
Stadt gerät. Turin, Afti, Tortona, Cremona und Como 
unterwarfen fi dem Kaifer. Der Erzbifhof von Mainz bela- 
gerte fodann Bologna. Zu gleicher Zeit griff der Kaifer das jüngft 
entftandene Aleffandria an, um der Beinde Macht zu theilen. 
Diefe legtere Stadt, deren Befeſtigungen nur zum geringften 
Theil vollendet waren, vertheidigte ſich jedoch mit der größten 
Hartnäcigkeit bis ins Frühjahr 1275. Des Herzogs von Böh⸗ 
men Bruder, Udalrich, befehligte das bey diefer Belagerung | 
verwendete böhmifche Huͤlfs⸗Corps. Diefes rebellirte aber, weil 
e3 feinen Sold nicht richtig erhalten, verfieß feinen Anführer, 
warf die Waffen von fi, und kehrte in einzelnen zerftreuten 
Haufen nah Böhmen zurüd. — Während der Kaifer noch die Als 
ven und Piemont durchzog, hatten die empärten Städte der Lom⸗ 
bardie und der Romagna einen Eongreß zu Modena gehalten. 
Ihre Abgeordneten und die päpftlichen Legaten verabredeten 
die Ruͤſtungen, und beſtimmten die zu Teiftenden Gelbbeyträge, 


nebig gehalten, dem die Abgeorbneten bed Papſtes umb bei 
Kaiſers, des Königs Wilhelm IH. von Sicilien, und der Lom—⸗ 
barden, beywohnten. Endlihd am 23. Julius wurde der Ver 
trag unterzeichnet. Zmifchen dem Kaifer und Papfte wurde 
ein vollfommener Sriede , mit den Lombarden aber nur ein 
Waffenſtillſtand auf ſechs, mit dem Könige von Sicilien auf 
fünfzehn Jahre abgefchloffen. Der Kaifer erkannte den Alexan⸗ 
der III. als Papft ; Calirt mußte feıne Würde niederlegen, und 
fid) mit einer Abtey begnügen. Die Eaiferliche Beſatzung räumte 
Rom. Die mathildifchen Erbgüter follten dem Kaifer no 
fünzehn Zahre zur Nutznießung verbleiben ; dann aber an den 
yapftlihen Stuhl zurüd fallen. — Am 24. Julius wurde der 
Kaifer im Klofter San Nicolo auf der Infel Rialto durch die 
Cardinaͤle von dem Kirchenbanne befreyet, und empfing dann 
in der Markuskirche von dem Papfte, nachdem er ſich vor dem» 
felben gedemüthiget, den Kriedenskuß und Segen. Am ı. Aus 
guft wurden die Friedens» und Stillſtands-Documente von als 
fen Parteyen beſtätiget. Der Papft genoß die Fruͤchte von 
den Aufopferungen und den Siegen ber Lombarden, und biefe 
hatten mit dem Stillftande der Waffen Eein Eingeftändniß ihr 
rer Nechte, Esine Bewilligung ihrer Forderungen erkämpft. 
Der Kaifer blieb bis zum Frühjahre 1178 in Stalien, und 
übertrug bey feiner Abreife die Verwaltung der dortigen Ans 
gelegenheiten dem Erzbifchofe Chriftian von Mainz. — Auf 

dein Rückwege ließ fi Friedrich zu Arles zum Könige von 

Burgumd Erönen. Die alten Rechte der deutfchen Könige 

auf diefe Länder hatte er durch feine Wermählung mit Beatrir, 
der Tochter des Grafen Rainalds III. von Hoch: Burgund 
(Franche Eomte), aufs Neue befeftigt. — 

In Ungern war der König Genfa II. bereit3 am 3ı. 
May 1161 verftorben. Deffen Sohn Stephan III., der 
feit 1155 mit einer Tochter des Fürften Jaroslaw von Ha⸗ 
litſch vermaͤhlt war, wurde zum Könige gekrönt. Der zweyte 
Sohn Bela beſaß, wie ſchon erwaͤhnt, ein Herzegthum in 
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"Dalmatien. Außer diefen hinterließ Geyßa noch zwey minder 
jährige Söhne, und vier Töchter, deren zwey an die Söhne 
Kriedrih und Swatopluk des Könige Wladislaw von Böh⸗ 
men, eine dritte an den Sftreidifchen Prinzen Leopold, vers 
mahlt wurden. — Kaifer Manuel beſchickte damahls die Un⸗ 
gern, und ließ fie auffordern, dem Prinzen Stephan, Bru⸗ 
der Geyßa's II., die Krone aufzufegen. Die Ungern wiefen 
Anfangs diefen Antrag entfchloffen zurück, und erklärten, nie 
würden fie einen fremden Bafallen,, und der durdy feine Hei- 
rath dem Reiche gefährliche Verbindungen eingegangen , als 
ihren König erkennen. Als aber die griecdhifchen Truppen fi 
in großer Menge bey Sardica fammelten, dann nach Belgrad, 
an die Gränze rückten, endlich über die Donau feßten, und 
die Burg Haram (Uj:Palanfa) eroberten, wählten die welt: 
lihen Großen den zweyten Bruder des Königs Geyßa IL, 
Ladislaus, zum Könige. Der Prinz; Stephan erhielt den 
dritten Theil des Reiches unter dem Titel eines Herzogthums, 
mit der Zuficherung der Thronfolge. Der König Stephan II. 
aber entwicy nad) Presburg mit der hohen Geiſtlichkeit und 
mit feiner Mutter Euphrofine. Ladislaus II. wurde von dem 
Erzbifchofe von Gran ercomunicirt, und ftarb ſchon nach einem 
balden Jahr, am 14. Januar 1160. 

Nun ſchwang fi) deflen Bruder Stephan IV. auf den 
Thron. Zum oberften Rathgeber wählte er feinen Oheim, den 
Regenten Serbien, Beluſch, der bie Landesverwaltung auf Bes 
fehl des Kaifers Manuel in die Hände Techomyls (Deſſas) über: 
gab. Da Stephan den allgemeinen Haß der ungrifhen Nation 
gegen ſich wohl kannte, fo rief er deutfche Nitter und griechi— 
{he Heere nad) Ungern. Aber ehe noch ber größere Theil der 
letzteren Philippopolis erreicht hatte, wurde der Thronanmußer 
von Stephan dem IBII. am 19. Junius 1163 gefchlagen, und auf 
der Flucht gefangen. Er erhielt feine Freyheit gegen das beſchwo⸗ 
rene Verſprechen, nie mehr nad) Ungern zurück zu kehren. 

Der griechiſche Kaifer fuchte nun einen andern Weg ein- 
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zufchlagen, um die beabfichtigte Unteriohung Ungerns allmaͤh⸗ 
lich vorzubereiten. Er brach aus dein Lager bey Ppilippopolis 
nah Niffa auf, entfegte den wegen feiner Anhänglichkeit an 
Ungern befannten ferbifhen Groß⸗Suppan Techompl, übers 
trug diefe Würde beffen Sohne Stephan Neeman, und ging 
dann bey Belgrad über die Save. Er nöthigte den König 
Stephan III. zu einem Vergleiche, in welchem diefer feinem 
Bruder Bela das ihm von ihrem Vater (Geyßa II.) beftimmte 
Herzogthum Dalmatien wirklich abtrat, Bosnien aber mit Ser: 
bien vereint, und dem griechiſchen Kaifer überlaffen wurbe. 
Manuel, der damahls noch Eeinen Eohn hatte, nahm diefen 
Bela mit ſich nad Eoftantinopef, Tieß ihn Alerius nennen, vers 
maͤhlte ihn mit einer feiner Töchter, und verficherte ihm die Erb⸗ 
folge auf dem griechiſchen Kaiferthrone. Sodann verlangte aber 
Manuel, daß Dalmatien ſogleich den griechifchen Truppen übers 
geben würde, Da ber König Stephan Il. dieß verweigerte, fo 
erklärte ihm der Kaifer 1164 aufs Neue den Krieg, und ſchickte 
den Gegenkoͤnig Stephan IV. mit einem Heere nad Ungern. 
Diefer wurde gefchlagen. Auf der Flucht nahm ihn ein neues gries 
chifches Heer auf, welches über die Donau und Theiß gefeßt, und 
bey Titel eine Stellung genommen hatte. Stephan III. zwang 
die Griechen, durd einen Marſch über die Donau, diefe Stel 
lung zu verlaffen, und ſich bey Peterwardein aufzuftellen. Als 
Ipaterhin Manuel felbft beym Heere eingetroffen war, führte 
er dasfelbe nach Poßega in Slavonien. — Fürſt Jaroslaw von 
Halitfh und der König von Böhmen, Wladislaw, brachten 
dem Stephan IH. , ber ſich mit dem ungrifchen Heerbann hin» 
ter die Theiß zurückgezogen hatte, Truppen zu Hülfe. Der 
Kaifer rüdte-über die Donau bis Bacs vor, um die Vereinis 
gung berfelben mit den Ungern zu hindern. Da er aber zu 
fpät Fam, ging er wieder über bie Donau zurüd. Die Boͤh⸗ 
men und Mährer überfielen die griechifche Armee bey dem Rück— 
zuge über den Fluß, fügten ihr großen Verluſt zu, und er: 
oberten Lager und Gepaͤcke. Nun trennte die Donau beyde 


Armeen. — Manuel wenbete jebt alle Waffen der Politik: Be⸗ 
ſtechungen, Verrath, Schmeicheley und Werfprechungen, an, 
um die ungrifhen Großen in ber Treue gegen ihren König 
wantend zu machen, und denſelben auch feines auswärtigen 
Bundesgenoflen zu berauben. Er erreichte endlich doch zum 
Theil feinen Zweck; denn unter Vermittlung bes böhmifchen 
Königs wurde ein Vergleich‘ abgefchloffen, nach welchem Dal⸗ 
natien von griechifchen Truppen, jedoch für den Herzog Bela, 
in Befig genommen werden follte. 

Das ungrifche Heer ging nun auseinander. Die Böhmen 
Eehrten nach Haufe zurüd. Der Kaifer Manuel reifete nach 
Conftantinopel. Aber er Tief den Afterkönig Stephan IV. mit 
einem ſtarken Corps in Syrmien fiehen, mit der offenfundis 
gen Beſtimmung, diefe Provinz bis nad) der Uebergabe Dals 
matiens noch befeßt zu bulten, — mit dem geheimen Auftras 
ge, die innern Unruhen in Ungern thätigft zu nähren. Ste⸗ 
phan IV. drang fogar über die Donau in die Bodrogher und 
Batſcher Gefpanfdhaften vor. Der König Stephan III. ſchlug 
und zeritreute diefe Keinde, ging dann felbft über die Donau, 
befegte Syrmien, und belagerte Stephan IV. in Semlin. 
Nach dem dur eine vergiftete Aderlaß bewirkten Tode des 
Afterfönigs, ergab fi) die Stadt dem rechtmäßigen Könige. 

Der Kaifer Manuel bemühte fid) von nun an, alle europdis 
ſchen Mächte gegen Ungern aufzuregen. Die Serbier wurden 
aufgebothben; — petfhheneggifche Söldner wurden angemwors 
ben. Der Fuͤrſt Jaroslaw von Halitſch mußte feine Tochter, 
die Königinn von Ungern, zurüd fordern. Mit Kaifer Frie⸗ 
drich und bem Herzoge Heinrich von Deftreidh, wurde ein Of⸗ 
fenfiv » Büntniß gegen Ungern, mit Venedig ein Bubfidien- 
Zractat abgefchloffen, nach welchem hundert venetianifche Ga⸗ 
leeren zur nähmlichen Zeit die dalmatiſchen Küften angreifen 
follten, als eine griechifche Armee in diefes Land windringen 
würde. Endlich fuchte Manuel auch den Papft Alexander ZIL, 
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duch annehmliche, aber nicht ernftlich gemeinte Vorſchlaͤge, zur 
Rereinigung der katholiſchen und griedifchen Kirche, ſich ges 
neigt zu machen: 

Manuel ging 1165 über die Save, und nahm Semlin 
nad) langer Belagerung mit Sturm ein. Unterdeflen drang 
eıne zweyte griechiſche Colonne nah Dalmatien vor, und er: 
oberte den größten Theil diefes Landes mit fieben und fünfzig 
©tädten, darunter Spalato, Trau, Sebbenigge u. ſ. w. — Zara 
wurde zwar den Venetianern überlaffen. Doc 1169 empör⸗ 
ten fich die Bürger diefer Stadt, vertrieben bie venetianifche 
Beſatzung, und ſchloßen fodann ein Schußbünpniß mit Uns 
gern. — Stephan III. war 1165 von feinen Bundesge⸗ 
noffen ohne Hülfe gelaffen worden, und erhielt mit Mühe 
vom Kaiſer Manuel einen Waffenftiliftand auf ein Jahr: Dies 
fen benugte der König zur möglichften Wervolllommnung feis 
ner Kriegsrüſtungen. Um fih auswärtige Hülfe zu fichern, 
verebelichte er fih, nah Verſtoßung feiner ruſſiſchen Gattinn, 
1166 mir Agnes, der Tochter des Herzogs Heinrich I. von 
Deitreich, die auch eine Nichte des Kaiſers Manuel war. Der 
Kaifer Sriedric I. wohnte zu Wien den Seyerlipkeiten dies 
ſes Beylagers bey. Der Herzog Heinrich legte damabls in die 
“Hände bes Kaifers den Eid der Anerkennung des Papftes Par 
ſchalis TIL. ab, welchen Eid die übrigen Reichsfürften ſchon frü⸗ 
ber auf dem Neichstage zu Würzburg gefhworen. Doc Eon: 
rad, Erzbifchof von Salzburg, des Herzogs Bruder, hing 
fih an Alerander III., und verfchloß fein Ohr allem gütlichen 
Zureden des Kaiferd und Herzogs Heinrichs. Friedrich ent 
fegte ihn daher 1166 des Erzbisthums , und belegte ihn mis 
der Reichsacht. Conrad zog ſich nad Frieſach in Kärnten zu: 
rüd, und ftarb 1168 im Klofter Admont in Stepermark. — 
Der König Stephan verband ſich auch mit Venedig, unterhielt 
in Serbien geheime Einverfländniffe, und fuchte den Kaifer Frie⸗ 
drich zur thätigen Iheilnahme an dem bevorftehenden Feldzuge 
ju bewegen, oder nad) Andern, burch das Anerbiethen von 5000 
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Mark Silbers deffen Hülfe zu erfaufen. — Stephan II. 
batte alfo in kürzefter Zeit dem Kaifer Manuel alle feine erft 
gewonnenen WVerbündeten wieder entzogen. — 

Nach Ablauf des Waffenftillftandes, im Jahre ı 167 ließ Ste⸗ 
pban ILL ein ungrifches Heer nad) Syrmien vorrüden, welches 
zwen griechifhe Armee » Corps ſchlug. Er felbft eroberte mit 
einer andern Golonne faſt gang Dalmatien. In Serbien brady 
der Aufftand gegen die Griechen in volle Slammen aus, und fo 
batte Dianuel in wenig Wochen alle Srüchte des Testen ſieg⸗ 
reichen Feldzugs verloren. Doch ſchickte diefer Kaifer ein grie⸗ 
hifhes, vom Herzog Bela geführtes Heer an die Save, und 
ließ ein anderes Corps durch die Moldau und Siebenbürgen 
in die Marmaroſch vordringen. — tinterdeflen hatte der Kai: 
fer Sriedrih den Herzog Heinrih von Oeſtreich, und Otte 
den Wittelsbacher, nach Conſtantinopel gefendet, um Unter⸗ 
bandlungen in feinem Nahmen anzufnüpfen. Diefe brachten 
auch wirkiih einen Waffenftillftand zwijchen den Eriegführen: 
den Mächten zu Stande, der jedoch die Zeindfeligkeiten nur 
auf Eurze Zeit unterbrach. — 

Zu Anfang 1108 fegte Manuel ein zahlreiches Heer ge: 
gen Ungern in Bewegung. König Stephan III. ſchickte dem: 
felben 15,000 Mann entgegen, in-der Eile zuſammen geraffte 
Iruppen , die als Wortrab über die Donau nah Syrmien 
gingen. Miet größter Anftrengung fuchte Stephan unterdeffen 
ein größeres Heer zu verfammeln, und führte dasfelbe, nad 
dem es durch oͤſtreichiſche Hülfs- Truppen verftärkt worden, 
dem Vortrab nad). Doch diefer war bereits am 8. Julius auf: 
gerieben worden. — Die Griechen wendeten ſich, als fie die 
Annäherung des Königs erfuhren, nach Dalmatien, und er- 
oberten die ſchwach befegte Provinz mit leichter Mühe. Dies 
fer Schlag bewog den König, einen Frieden einzugehen, durch) 
welden Syrmien an Kaifer Manuel, Dalmatien an Bela, 
abgetreten wurde. Letzterer erhielt zu gleicher Zeit den Her: 
zogstitel uhd die Anmartfchaft auf den ungrifchen Thron. Da 
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diefer Prinz ſchon feit ſehs Jahren auch zum Erben der grier 
chiſchen Krdne beftimmt war, fo ſchien Manuels großer Plan, 
das griechifche Kaiſerthum und das Königreich Ungern unter 
eine Herrfchaft zu vereinen, zur Neife begründet. Dod im 
Sabre 1170 wurde dem Kaifer Manuel ein Prinz geboren, und 
fo zerfiel diefer Plan von felbit, indem die Thronfolge im Kat: 
ſerthume für Bela verloren ging. Der Kaifer behandelte nun 
diefen Prinzen, obwohl er fein Schwiegerfahn war, als eine 
ihm faſt gleichgültige Perſon, mit größter Nachläffigkeit. Er 
ließ 1171 deffen Herzogthum Dalmatien von griechifhen Truppen 
für fich felbft befegen. Die ungrifche Befagung von Zara fchlug 
damahls einen Angriff der Venetianer zurück; doch bald darauf 
nahmen die Venetianer diefe Stadt durch Ueberfall ein. — 
Der Kaifer hatte aud) Belas Ehe mit der Prinzeflin Maria, 
unter dem Vorwande zu naher Verwandtfchaft, ungültig ers 
Elären laflen. Doc begünftigte er deffen zweyte Vermaͤhlung 
mit feiner Schwägerinn Agnes, der Tochter des Fürften Ber 
bemund von Antiohien. Bela ſah fih nun aller Hofinungen 
auf den griehifhen Thron beraubt. Die ungrifhe Krone 
wollte er ſich wenigſtens fchnell ſichern, und veranftaltete da: 
ber die Vergiftung feines Bruders, des Könige Stephan III. 
Diefer ftarb am 4. Märg 1173 zu Gran. — Heinrich der Fowe 
batte eben damahls feine Wallfahrt nach Paldftina, in Geſell⸗ 
fhaft Friedrichs von Sulzbach, begonnen. Er hatte feinen 
Etiefvater Heinrich Jafomirgort in Deftreich befucht, und war 
von demfelben bis Gran begleitet worden. Hier hatte der Kö: 
nig Stephan am 3. März die drey Fürſten aufs freundfchaft 
lihite aufgenommen. Die folgende Nacht verblic) der König. — 

Bela Ill. wurde nun vom Kaifer Manuel mit einem 
Heere bis nah Sardika geleitet. Die ungrifchen weltlichen Gro⸗ 
Ben trugen ihm die Krone an. Erft nach mancher Widerfeglichkeit 
von Seite der Vifchöfe, wurde im Jahre 1174 die Krönung 
vollzogen. Zuvor mußte Bela den Eid des Gehorfams gegen 
den Papft ablegen. Auch foll er dem Kaifer Manuel aus Danke 


barkeit für den erhaltenen Schuß geſchworen haben, die Trace 
taten, durch welche ungrifche Provinzen an das griechifche Reich 
abgetreten worden, aufs Genaueſte zu halten. Da ſowohl 
Stephans UI. Witwe, Agnes, als Bela’s Brüder, Geyßa und 
Arpad, zahfreihe Anhänger im Reiche hatten, fo ließ der Koͤ⸗ 
nig alle diefe feine Anverwandten verbaften. Doch Geyßa 
rettete ſich 2175 nad) Oeſtreich, wo ihn Herzog Heinrich gaſt⸗ 
frey aufnahm. 

Dem Conrad von Deftrelh war im Erzbisthume Salz 
burg der böhmifhe Prinz Adalbert gefolgt, der ein Sohn 
des Königs Wladislaw und der öͤſtreichiſchen Gertrud, folglich 
ein naher Verwandter Kaifer Friedrichs, und Heinrichs Ja⸗ 
fomirgott8 war. Diefer hielt gleich Anfangs, fo wie fein Vor⸗ 
Hänger gethan, die Partey des Gegenpapftes Alerander. Sa, 
er verließ 1169 lieber fein Erzbisthum, als daß er, nach ber 
Forderung des Kaifers ind des Herzogs Heinrich ‚ den Papft 
Calixtus anerkannt hätte- Das ‚Salzburger Capitel weis 
gerte fich jedoch, einen andern Erzbiſchof zu waͤhlen. Verge⸗ 
bens gab ſich der Kaiſer bey feiner Anweſenheit 1169 in Bayern, 
1170 in Steyermark, alle Mühe, dasfelbe zu einer neuen 
Wahl zu bewegen. Auch Adalbert fuhr fort, die erzbiſchöflichen 
Nechte auszuüben, obwohl er benfelben entfagt hatte. 1172 
bieft der Kaifer fogar zu Salzburg felbft einen Neichstag in 
diefer Angelegeriheit; aber eben fo vergebend. Ja, Adalbert 
wagte es, auf demfelben zu erfcheinen , und mit Troße jede 
Nachgiebigkeit zu verweigern. — 1174 entfeßte der Kaifer 
auf dem Reichstage zu Negensburg den Adalbert des Erz⸗ 
bischums. Heinrich Jafomirgott vertheidigte dort, gegen bie 
einhellige Stimme der Zürften, feinen Neffen mit folder Hef— 
tigkeit, daß er fi den Maß bes Kaiſers zuzog. Dann rüſtete 
fid Heinrich, den Adalbert mit Macke zu unterftüßgen. Er 
vermäplte damahls ſeinen älteften Sohn Leopold, mir Eliſa— 
beth, der Schwefter des ungrifchen Könige Bela IH. — Im 
Jahre 1175 beorderte der Kaifer die Böhmen, Mährer, Step: 
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ver und Kärntner zum Angriff gegen Oeſtreich. Der Herzog 
Sobieslaw LI. drang in Nord⸗Oeſtreich ein, und eroberte Retz. 
Der Eärntnerifche Herzog Herrmann, Schwiegerfohn des So: 
bieslam , und die Steyermärker unter dem jungen Ottokar VL., 
verbeerten viele Ortfchaften im füblihen Deftreih. Der Prinz 
Leopold follte das nörblihe Land gegen die Böhmen verthei- 
digen ; aber er war zu ſchwach, um den Seinden bedeutenden 
Abbruch zu thun. Der Herzog Heinrih hingegen verbrannte 
die damahls noch fteyerifche Stadt Enns, und focht niche un: 
glüclich gegen Herrmann und Dttofar VI. — 

Der Herzog Heinrih VI. von Kärnten war ein Günfs 
ling des Kaifers Friedrich I. gewefen. Im Felde und in di: 
plomatifchen Geſchaͤften, hatte er dieſem große Dienfte geleis 
ftet. Als Eaiferlicher Gefandter. ertrank er auf der Neife nad 
Conftantinopel 1161 im jonifhen Meere. Friedrich I. ver 
fieh das Herzogthum deſſen Bruder Herrmann. — Dttofar V., 
Markgraf der Steyermarf war, im Beginnen feiner zwey⸗ 
ten Reife nad) Palaͤſtina, 1164 zu Fünfkirchen in Ungern vers 
ftorben. Außer den ſchon erwähnten Zügen desfelben, hatte 
er aud) an dem Kriege des Markgrafen Engelbert II. von 
Gorz mit dem Patriarchen Peregrin von Aquileja Theil 
genommen. Der Graf hatte diefen Prälaten gefangen. Ot⸗ 
tokar befreyte ihn mit Gewalt, und zwang den Engelbert zu 
einem Vergleich, in welchem er bedeutende Güter an den Par 
triarchen abtreten mußte. Der Kaifer überließ die ſteyeriſche 
Markgraffhaft dem Prinzen Ottofar VI. — 

Mit dem Srühiahre 1176 erfchienen der böhmifche Herzog 
Sobieslam, und der mährifche Zürft Conrad mit 60,000 Mann 
im nördlichen Deftreich, und verheerten das Land zwifchen der 
Theya, Mar und Donau. Heinrich Jafomirgott ftand hin: 
ter der Donau, durch bie geringe Zahl feiner Truppen zur 
Unthätigkeit gezwungen. Auch Bela III. ließ durd ein ungri: 
ſches Corps das Land an der Leytha verheeren, um fidy für 
den Schuß zu raͤchen, ben fein Bruder Geyßa in Oeſtreich 
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gefunden. — 1177 im Winter fuchte Heinrich, den Feinden 
zuvor zu kommen. Er.geiff den Sobieslaw eher an, als Conrad 
von Mähren fih mit diefem vereinigen Eonnte. Doch Heinrich 
wurde bey Znahm geſchlagen. Auf der Flucht brach eine Bruͤcke 
unter ibm; er flürgte mit dem Pferde in eine Tiefe, und zer 
fehmetterte fih das Bein. Er flarb am dritten Tage darauf an 
tiefer Munde, zu Wien am 13. Januar. “Der Kaifer Fries 
drich I. hatte denr Prinzen Leopold ſchon bey feiner Anweſen⸗ 
beit zu Wien 1166 die Erbfolge im Herzogthume zugeficyert. 
Sept begab fich diefer Prinz zum Kaifer nah Stalien, föhnte 
ſich mit ihm aus, und erhielt im Schlofle Candelare bey Pe: 
faro die Belehnung. Der jüngere Prinz Heinrich bekam bie 
Herrſchaft Mödling. Leopold VI,der Tugendreiche, 
lieferte feinem Schwager , dem Könige Bela III., den Prinzen 
Geyßa aus, der fich bisher in Oeſtreich aufgehalten, und dadurch 
ward das gute Einvernehmen mit Ungern wieder bergeftellt. 
Damahls entfloh Bela's III. zweyter Bruder, Arpad, nach 
Böhmen. Sobieslaw lieferte den Fluͤchtling in Bela's Hände, 
obwohl dieſer Prinz des Kaiſers Schutz angeſucht, deſſen Zu⸗ 
ſage erhalten, und durch ſein Eintreffen in einem Reichslande 
ſich wirklich unter denſelben begeben hatte. Die Untreue der 
Böhmen im italieniſchen Feldzuge 1176; die graufame Art, 
mit welcher Sobieslaw II. den Krieg in Oeſtreich geführt; die 
Auslieferung des ungriſchen Prinzen Arpad an Bela, und meh⸗ 
rere andere tyranniſche und ſtaatsrechtswidrige Handlungen, 
machten dieſen Herzog beym Kaiſer, bey den Fürſten des Reichs, 
und auch bey feinen Unterthanen, aͤußerſt verhaßt. — Die Boͤh⸗ 
men beunruhigten im Fruͤhjahre 1178 Nord⸗Oeſtreich aufs Neue. 
Der Herzog Leopold jagte fie aus dem Lande. Unterdeſſen hatte 
fi) die Ungnade des Kaiſers gegen Sobieslaw II. laut ausae: 
fprodhen. Der Kaifer gab dem Prinzen Friedrich deutfche 
Truppen. Der Herzog Leopold von Deitreich drang mit einem 
ftarfen Heere in Mähren vor, und befagerte Olmüß. Leo: 
pold und der mäprifche Fuͤrſt Conrad führsen dann ben Fried⸗ 
3a 
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rich nad Böhmen rin. Sobieslaw wurde ı 178 bey Skalka, 1179 
bey Atos, geſchlagen. Nun wurde er feiner Würde entfegt, umd 
Bork-Dalk. darauf. im. Elend (1180)... ... . 
..:.Briedirich trat 7179 die Megierung an. Er hatte gegen 
die Fuͤrſten, durch deren Hülfe er das Merjogthum erlangt, 
befonders gegen Kaiſer Friedrich, große. Geldverbindlichkeiten 
eingegangen, welche zu erfülen, er das Volk mit fchweren 
Auflagen belaſten mußte. Auch begünftigte er die Deutſchen 
ungemein. Der Böhmen Unzufriedenheit brach bald in offenes 
Aufrubr.aus. Sie riefen ben Prinzen Conrad aus Mähren 
herbey , der Prag. etoberte, und den Friedrich verjagte. Der 
Kaifer fette. zwar Friedrichen 1182 wieder in Böhmen ein, mad> 
te ‚jedoch den Prinzen Conrad zum felbftfländigen und von Böh- 
men ganz unabhängigen Marfgrafenin Mähren. Abe 
Friedrich warb durch diefen ihm abgedrungenen Vergleich nur 
noch mehr gegen Conrad aufgebracht. — Während Friedrich fich 
1184 auf dem Reichstage zu Mainz befand, erregte ein Sohn 
Sobieslaws II., der Prinz Wratislaw, einen Auffland in Boͤh⸗ 
men, und fand fo.vielen Anhang, daß er, befonders durdy 
die Hülfe des Markgrafen Conrad, Prag belagern Eonnte. 
Friedrich wurde von feinem Bruder, dem Erzbifhof Adalbert, 
welchen der Kaifer 1183 wieder in Salzburg eingefeßt hatte, 
und von dem Herzoge Leopold von Deftreich, mit vielen Trup⸗ 
pen nach Prag begleitet. Als er fih mit folder Macht der 
Hauptſtadt näherte, lief das Heer der Empörer auseinander. 
Prinz Wratislaw fuchte fein Heil in der Flucht, und die 
Mäprer wurden aus Böhmen vertrieben. Dann ſchickte Fried: 
rich feinen Bruber Przemisl Ottokar mit einem ftarken Corps 
nah Mähren. Przemisl flug den Conrad bey Lodnitz. Die: 
fer unterwarf fi 1186 dem Herzoge, und entfagte dem Zitel 
eines Markgrafen. Der Herzog Friedrich ftarb 1189.am 25. 
März — Conrad von Mähren folgte ihm in der Negies 
rung Böhmens. — 

König Bela UL. handhabte den Tandfrieden und die Ges 
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rechtigfeitöpflege in feinem Reiche mit aller Strenge. Er mils 
derte nach Möglichkeit die rauhen Sitten des Volkes, und 
ſuchte die noch häufig nad) Nomaden-Art herum wandernden 
und unter Zelten wohnenden Magyaren an das bürgerliche Les 
ben in Städten und Dörfern zu gewöhnen. 1176 batte der 
König feinem Sreunde Manuel Hülfs » Truppen zum Zuge ges 
gen den Sultan von Jeonium gegeben, weldhe der Ban von 
Croatien und der Woywode von Siebenbürgen nach Afien führ: 
ten. ine verlorne Hauptſchlacht, in welcher jedoch Die Un⸗ 
gern fehr tapfer gefocdhten, und den Kaifer von der Gefangen: 
fchaft gerettet haben follen, endete diefen Krieg. — Nach deni 
Tode des Kaifers Manuel 1180 bemädhtigte fih Bela des vom 
ungrifhen Neiche abgerifienen Dalmatiens wieder, und 
ſchlug auch die Angriffe der Venetianer auf Zara, Trau und 
andere Städte ab. — Während die Parteyen zu Byzanz um 
den erlsdigten Thron ſtritten, wollte Bela Manueld unmüne 
digem Sohne Alerius , mit einem Heere zu Hülfe ziehen. 
Schon war er in Serbien bis Niffa vorgedrungen, als er bie: 
fes Prinzen Ermortung erfuhr. Da benügte Bela doch die gute 
Gelegenheit, wo dad. im Innern zerrüttete griehifhe Reich 
auch gegen Außen Eeinen Widerftarid zu Ieiften vermochte, um 
Semlin, Syrmien und Stlavonien wieder mit Un- 
gern zu vereinen. Die in Serbien eben befegte Landſtrecke 
überließ er aber 1185 dem Kaifer Iſaak Angelus als Mitgift 
jeiner Tochter Marta, die er mit Iſaak vermählte. — Bela’s erſt⸗ 
geborner Sohn Heinrich (Emmerich) wurde 1185 zum Thron⸗ 
folger gekrönt. Dem zweyten Prinzen, Andreas, der, wie wir 
gleich erzählen werden, eine kurze Zeit das Fürftenthum Ha: 
litſch regierte, wurde, ald Schadloshaltung für deffen Ber: 
luft, das Herzogthum Eroatien und Dalmatien zugedacht. — 

Nach des Fuͤrſten Wladimirko's Tode regierte deffen Sohn 
Saroslam im Fürftenthume Halitfch von 1152 bis 1161. 
Seine Bojaren Fämpften tapfer gegen die Angriffe des Groß⸗ 
fürſten Iſaslaw (F 1155). Des Legteren Nachfolger, der 
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Großfärft Georg I., hatte dem Jaroslaw feine Tochter zur 
Gemahlinn gegeben, und diefer war Schwiegervater des un: 
grifhen Königs Stephan II. Durch diefe Familienverbin⸗ 
dungen war die Ruhe von KHaliti auf. eine Furze Zeit ge: 


ſichert. Der 1157 zur Regierung gelangte Großfuͤrſt Iſaslaw 


Davidowitſch befriegte die Roth» Neußifhen Fuͤrſten, und 
wurde von ihnen bey Bielogrod aufs Haupt gefhlagen; — 
dann in einer zweyten Schlacht 1160 getöhtet. Im Jahre 1164 
unterftäßten Halitfcher Truppen den. Stephan UI. gegen bie 
Griechen. Jaroslaw fieß fi aber fpäter zu einem Buͤndniſſe 
mis Manuel gegen feinen Schwiegerfohn verleiten, der dann 
feine ruffifche Gattinn mit Schimpf nad. Haufe ſchickte (1165). 
Um das Jahr 1181 farb der Haliticher Fürſt Jaroslaw. — 
In Wlodimir regierte von 1154 bis 1170 ber Sohn 
Mftislam des Großfürften Iſaslaw; der zweyte Sohn Jaros⸗ 
faw in Luczk. Der Großfürft Georg I. von Kiew, aiberzog 
die Brüder, von dem Halisfcher Fürſten unterlügt, 1155 mit 
Krieg. Aber ein anrüdendes pohlnifches Hülfsheer fegte die 
Fürſten von Kiew und Halitfch in folchen Schrecken, daß ſie 
den Frieden ſuchten. Spaͤterhin belagerte Großfuͤrſt Georg die 
Stadt Wlodimir vergebens. — Die beyden Fürſten Lodome⸗ 
riens verbanden ſich mit Jaroslaw von Halitſch zum Verthei⸗ 
digungskrieg gegen den Großfuͤrſt Iſaslaw Davidowitſch. Die 
Sieger eroberten ſogar die Hauptſtadt Kiew, und ſetzten den 
Maftislam zum Groffürften ein, der bis 1167 bie ruſſiſchen 
Länder durch feine weife Regierung beglücte. Mſtislaw von 
Wlodimir folgte dem Raſtislaw im Beſitze des Groffürftens 
thums Kiew. Doch die Fürften von Dorogobufh und &us- 
dal eroberten 1169 mit einem aus Ungern, Böhmen, Pohlen 
und Lithauern zufammen geworbenen Heere, Kiew, zerftörten 
es, und trieben den Mfkislam nah Wlodimir zurüd. Er und 
fein Bruder Jaroslam, Fürſt von QuczE, Eriegten noch gegen jene 
feindfeligen Fürften bis zum Jahre 1170, in welchem Mſtis⸗ 
law ftarb. Nun vereinigte Jaroslaw die Herrſchaft von Luczk 


und Wlodimir, und behielt fie bis zus feines Lebens Ende 
(1180). Selbft Kiew wurde 1173 ihm unterthan, aber auch die 
Quelle feines Unglüdles. Denn der durch Kiews Beſitznahme ent: 
ftebende Krieg mit den Fürften von Tſchernigow trübte durch 
eine lange Reihe von Unfällen das Teben des Furſten und das 
Schickſal des lodomeriſchen Volkes. — 

Der Herzog Caſimir von Pohlen eroberte, nach Jaros⸗ 
laws Tode, Peremyſchl und Wlodimir, und verlieh dieſe Laͤn⸗ 
der zweyen ſeiner Neffen, Roman und Wſewolod. 1182 
wollte er auch ſeinem dritten Neffen, Colomann, einem Sohne 
bes ungriſchen Prinzen Boris und Caſimirs Schweſter, Zu: 
dith, ein Kürftenthum verfhaffen. Der Halitfcher Fürft Ja: 
roslam war 1181 geſtorben. Cafimir eroberte nun Sörzeft, 
drang dann gegen Halitfc vor, ſchlug ein ruffifhes Heer, das 
fi ihm in den Weg ſtellte, und fegte den Colomann als Fuͤr⸗ 
fien in Halitſcch ein (um 1183 oder 1183). Doc diefer 
Kürft wurde nah wenigen Monathen durch Gift aus dem 
Wege gerdumt. — Die Halitfcher wählten jegt einen Prin⸗ 
jen aus Wladimirko's Bamilie, den Wladimir Saroslawitfch, 
zum Sürften. Cafimir verjagte diefen, und vereinigte Halitſch 
mit ®lodimir, unter Romans Herrfchaft, der aber Poh— 
Ien lehenspflichtig war. Die Halitfcher haften die Abhängig» 
feit von den rohen und gegen die Ruſſen harten Pohlen. 
Der obnmädhtige Wladimir Eonnte ihre Unabhängigkeit nicht 
retten. Sie erbathen ſich baher von König Bela III. deffen 
jwenten Sohn, Andreas, zum Negenten. Bela willfabrte 
dem Geſuche, und fegte den Prinzen in Halitſch ein (1183). 
Roman biieb Fürft in Wlodimir. Bela III. fügte feinen 
ziteln den eines Königs von Halitfch bey. — Andreas wurde 
1185 von dem pohlnifchen Herzoge Cafimir aus Halitſch vers 
trieben. Nun räftete fi) Bela, für dieſe Unbild Rache zu neb: 
men. Er ließ ſich aber. doch befriedigen, als der zum zweyten 
Mahle zur Negierung gelangte Kürft Wladimir Jaroslawitſch 
fich 216 Ungerns Vaſall befannte (1186). — Herzog Caſimir, 
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der jetzt felbft den Wladimir in Halitfch eingefegt hatte, wurde 
durch die innert Unruhen, welche die Mißvergnügten in Pob: 
len, und befonters zu Krakau, gegen ihn anzettelten, bewo⸗ 
gen, nicht nur Wladimirs Unterthänigfeit, gegen Ungern zu 
billigen; fondern er ſchloß fogar ein Off» und Defenſiv⸗ 
Buͤndniß mit Bela III., und dieſer fuhr fort, fi einen Kö: 
nig von KHalitfch zu nennen. Die thatenlofe Regierung Wla⸗ 
dimirs endete 1198 mit feinem Tode. Roman von Wlodimir, 
ber bisher mit den Kiewer Sroßfürften, und feit Caſimirs 
Zode (1194) auch mit den Pohlen, in mande blutige Haͤn⸗ 
del verwicelt gewefen, bemächtigte fih nun, mit pohlnifcher 
Hülfe, auch des Fuͤrſtenthums Halit ſch. — 

Der Kaiſer war ſeit den legten Unfällen, bie er in Italien 
erlitten, gegen Heinrich den Löwen aufs Höchſte erbittert. 
Der mächtigfte Zürft des Reichs durch die Gnade feines Kais 
fers, hatte Heinrich diefen in der miplichften Lage, ungeachtet 
feiner dringendeften Bitten, ohne Hülfe gelaffen. Zu Heinrichs 
Entfhuldigung Eönnte man zwar anführen: Den Schrecken des 
Bannfluches, der auf dem Kaifer lag; Heinrichs Verdruß 
über den Verluft der mathildifchen Güter, die. deflen Oheim 
Welf, ihm, dem nächſten Erben, entzogen, und fie dem Kai- 
fer zugewenbet ; endlich die allen Deutfhen gemeine Abneigung 
vor den italienifhen Kriegen. — So bald die Veränderung 
der Gefinnungen bes Kaifers gegen den Herzog Heinrich Funds 
bar geworden, erhob fih ein Heer von Anklägern gegen den⸗ 
felden. Die Biſchöfe in beffen Ländern Hagten über Bedrü— 
dung der Kirche, und alle an ihm grängenden Fürſten über 
erlittene Beeintraͤchtigungen. Auf vier Reichstage geladen, 
erſchien Heinrich dennoch nicht; denn er wußte im Voraus, 
welches Recht er von der Abneigung bes Kaifers und von dem 
Haße ber Fürften, die ihn richten follten, erwarten Eönne. 
Eben fo wenig dachte er daran, die endlich von dem Kaifer 
ausgefprochene Geldftrafe von 5000 Mark Silber zu bezahlen. 
— Nad dem Urtpeile ber Fürſten, wurde Heinrich der Löwe 
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nun feiner Würden und Leben entfegt, und mit der Reichsacht 
beiegt. Auf dem Reihstage zu Öellenhaufen, im März ı 180, 
wurde das Urtheil vollzogen. Die Länder Oft: und Weſtphalen, 
und dag eigentliche Herzogthum Suchfen, wurden an die Grafen - 
von Askanien (Anhalt) und Hollftein, an die Erzbifchöfe von Cöln 
und Mainz, und an viele andere Biſchöfe und Sürften verliehen, 
Ein großer Theil-von Dftphalen beftand aus welfifchen Fami⸗ 
liengütern, auf welche fich die Reichsacht nicht erftrecfte. Diefe 
ſpaͤterhin SBraunfchweig - Cüneburgifhen Ränder blieben alfe 
Heinrich dem Löwen, und wurden von ihm auf feine Nachkom⸗ 
men vererbt. Lübeck wurde zu eiver freyen Reichs⸗ und Hans 
delöftadt erhoben (1181), — Mit dem Herzogthume Bayern 
wurde im Julius 1180 der Pfalzgraf Dtto von Wittels⸗ 
bach belehnt, und die Anſprüche bes Herzogs Leopold VI. von 
Oeſtreich auf diefes Land gar nicht berückfichtiget. Regensburg, 
Bayerns bisherige Hauptſtadt, wurde zur felbftftändigen Reiches 
ftadt, und ber * Paſall, Berthold Graf von Andechs, 
wurde zum Hergoge von Meran erhoben. — In Nord: Deutfch- 
land harte Heinrich der Löwe die wendifchen Lande von der 
Eider bis an die Peene, und einen Theil der Infel Rügen 
erobert, Dort errichtese der Kaiſer dad Herzogthum Pommern, 
welches er bem wendiſchen Fürſten Bogislav überließ. — Hein⸗ 
rich fügte ſich dem Urtheilsſpruche keineswegs geduldig. Er 
trotzte auf ſeine Macht, und brachte wirklich ein großes Heer 
zu ſeiner Vertheidigung zuſammen. Gegen die Fürſten, die 
von dem Kaiſer zur Vollziehung der Acht befehliget worden, 
focht Heinrich mit vielem Glücke. Doch als der Kaiſer ſelbſt 
1181 in Sachſen eindrang, unterwarf ſich Heinrich, und uns 
terzog ſich ſeiner Strafe. Seine Familiengüter wurden ihm 
unter der Bedingniß gelaſſen, daſi er drey Jahre aus Deutſch⸗ 
land verbannt leben ſollte. Er brachte dieſe Zeit wirklich in 
England bey feinem Schwiegervater Heinrich II, zu, von wa 
er 1185 nach Deutfchland zurüd kam. — 

Leopold VI. von Oeſtreich rüftete fih im Jahre 1181 
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zur Fahrt nach Palaͤſtina. Im December erhielt er für feinen 
febenjährigen- Prinzen Friedrich die Belehnung mit Deftreich. 
1182 veifte er durch Ungern und Griechenland nach Serufalem, 
und kehrte noch im ndhmlichen Jahre zur See nach Europa 
zurüd. Er brachte ein großes Stück des heiligen Kreuzes mit 
fi), mit dem er das Klofter Satteldach befchenfte, welches da⸗ 
von noch jeßt den Nahmen zum heiligen Kreuz trägt. Auch führte 
ex eirie Eolonie der Tempelritter in Oeſtreich ein, gab ihnen 
zu Wien eine Kirche (die jeßige Dominikaner» Kirche), und 
ſchenkte ihnen das Dorf und die Herrfhaft Erbberg. — Leopold 
wur und blieb ftets’ein treuer Freund bed Kaifers Friedrich I. 
Diefer fuchte:feine Begleitung "bey Feyerlichkeiten ſowohl als 
bey Friegerifchen Zügen. &o wohnte Leopold auch 1184 dem 
Reichdtage zu Mainz bey, wo die beyden Äfteften Eaiferlichen . 
Prinzen den Ritterſchlag empfingen. Dann begleitete er ben 
Kaifer auf feinem fechften Zuge nach Stalien. 

Der fechsjaͤhrige Stillſtand mit den Lombarben Tief im 
Sabre 1183 zu Ende. Da der Kaifer Bein Heer hatte, um 
den Krieg fortzufegen, fo ſah er fi) wohl genöthiget, ben 
Trieben mit den Lombarden zu wünfdhen. Zu Piacenza wurben 
1183 im Aprilf die Unterhbantlungen begonnen , und auf dem 
Reichstage zu Conſtanz der endlihe Vertrag am 25. Junius 
von Kaifer Friedrich und König Heinrich unterzeihnet. Die 
Oberherrſchaft der Könige Italiens wurde von den lombardi⸗ 
ſchen &tädten für immer anerkannt. Die Rechte und Freyhei⸗ 
ten dieſer verbündeten Städte wurden von Friedrich beſtaͤti⸗ 
get. Die Ernennung ihrer hoͤchſten Obrigkeiten blieb dem Kö: 
nig vorbehalten ; eben fo.die höhere Gerichtsbarkeit. Die Obrig⸗ 
Feiten, bey Antritt ihres Amtes, und alle Bürger von 16 bis 
7a Jahren, mußten dem Könige Treue ſchwoͤren. Diefer Hul⸗ 
digungseid follte von zehn zu zehn Jahren wieberhohlt werden. 
Außer dem follten alle Waſallen, bey Verluft ihrer Befitungen, 
fih vom Könige belehnen laffen, und den Lehenseid ablegen. 
Der Bund ber Städte wurde geftattet, und diefe behielten das 
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Befeftigungsredht. ie verbanden ſich, mit ihren Truppen bie 
Könige Italiens fowehl gegen äußere Feinde zu unterftüßen, 
als fie auf den Zügen nah Rom zur Kaiferfrönung zu geleis 
ten. — Um in Stalien Alles diefen Verträgen gemäß einzu« 
richten, und befonders einen dauerhaften Frieden mit Wil- 
beim II. von Sicilien abzufchließen, ging der Kaifer 1184 im 
Julius zum. fehften Mahle über die Alpen. Papſt Qus 
cius III., der Alerander dem III. im Jahre 1181 gefolgt, war 
von ben Mömern vertrieben worden. Er hielt eben in Verona 
ein Concilium, als der Kaifer dort eintraf. — Die beyden 
Sürften gerietben über die matbifdifhen Güter, und über bie 
ftreitige Wahl zur Beſetzung des Erzbischums Trier, in Unei« 
nigfeit. Ungeachtet deſſen wurde auf diefem Goncilium der 
ernftlihe Beſchluß gefaßt, den bebrängten Chriften im Orient 
Hülfe zu bringen. Der Kaifer begab fi im November von 
Verona nah. Mailand, wo der römifhe König Heinrich 
dureh den Patriarchen von Aquileja auch zum König von Ita⸗ 
lien gekrönt wurbe. 1185 bereifte der Kaifer die Städte Ober« 
Staliens, und feßte überall die letzten Tractate in Vollziehung. 
Auch wurde mit König Wilhelm II. von Sicilien ein Sriede 
abgefchloffen ‚- und eine Samilienverbindung feftgefegt. Zu Ves 
rona ftarb 1185 am 25. November der Papft Lucius. Sein 
Nachfolger, Urban III., vormahls Erzbifhof von Mailand, 
nahm aus Furcht vor den Roͤmern feinen Sitz ebenfalls zu 
Verona. m Am 37. Januar 1186 trauete der Patriarch von 
Aquileja zu Mailand den König Heinrid mit der ficilia: 
nifhen Prinzeflion Gonftantia, der Tochter Rogers I., und 
Zante bes regierenden Königs Wilhelms IL. Da ber Legtere 
Feine ebelihen Nachkommen hatte, fo war Conftantia die 
Erbian der Reihe Neapel und Sicilien. Diefe Prinzeffinn 
nabm auch. wirklich vor ihrer Abreife nah Mailand die Erb: 
huldigung aller ficilianifchen Länder an. — Der Papft war mit 
diefem Ereigniffe, durch welches der Kirchenſtaat ganz mit Laͤn⸗ 
bern der Familie Hohenſtaufen umgeben wurde, dußerft unzw 


am 304 vn 


feieden. Er und feine Nachfolger bemühten fi, deffen Felgen 
abzuwenden. Diefer Zweck wurde jeboch erſt mit dem Fall des 
lebten Zweiges der Hohenſtaufen, Conrabins von Schwa— 
ben, erreicht (1268). — Urban IH.. begann :die Fehde fo» 
glei mit offenen Vorwürfen, und mit der. weit gefährlicheren 
geheimen Aufregung der. Bifhöfe und. Großen. des Reiches. 
. Der Kaifer überließ dem Könige Heinrich die Sorge, Ita 

lien in Ruhe ;u halten, Er felbft eilte 1106 nad dem gäbr. 
renden Deutfchland zurück. Urbans HE Tod unterbrach auf 
Burze Zeit das Kortfchreisen der Unruhen. Der Kreuzzug des 
Kaifers Ienkte die Aufmerkfamfeit Europad..von Rom ab und. 
bin nach Paläftina, und die .päpftlichen Zwifte bfieben vergef- 
fen, fo lange man für das. Grab des Erkoͤfers. focht. 

Jeruſalem war 1187.am 2. October in’ die Haͤnde des ſieg⸗ 
reihen Saladin gefallen. Papft Gregor VIII., der kaum zwey 
Monathe den päpftliden Stuhl einnahm, undb-fein Nachfolger 
Clemens II. forderten die Ehriften des Abendlandes auf, dad 
heilige Grab nochmahls den Türken zu entreißen. Zu Main; 
nahm der Kaifer 1188 das Kreuz. Das Hauptheer follte erft 
im May 118g von Regensburg aus, den Zug antreten. In 
Nürnberg wurden mit den byzantiniſchen Gefandten uub mit. 
jenen des Sultans von Iconium, Vertraͤge .über den Durchs 
marſch und die Verpflegung der Truppen unterhandelt. Schon 
1287 zu Ende ded Decembers ließ der Kaifer im bdeutfchen 
Reiche einen allgemeinen Jandfrieden bekannt machen. Darauf 
berief er den König Heinrich aus Stalien ; und übertrug ihm 
die Regierung während feiner Abmwefenheit. Endlich im April 
1289 gefchah der Aufbruch. 

Der König Bela II. von Ungern war vom Papfte auf 
das dringendefte eingeladen worden, zur Rettung der hart bes 
drängten heiligen Stadt, mit feiner ganzen Macht mitzumirs 
fen. Doc Bela war in Dalmatien durch die feit faſt acht 
Jahren nicht unterbrochenen Streitigkeiten über den Befiß von 
Zara befchäftiget. Weber dieß war er auch mit dem Herzoge Leo: 
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polb VI. von Oeſtreich wegen den Gränzen der Steyermark 
in Zwiſt. Die Steyermarf war 1180 von dem Kaifer zu ei» 
nem Herzogthume erhoben worden. Der Einderlofe Herzog 
Dttofar VI. übertrug 1186 am 18. März auf dem St. Geor⸗ 
genberge bey Enns, in. Gegenwart ber fteyerifchen Stände, 
die Erbfolge an Leopold VI. von Oeſtreich. Bela machte 
auf einige Zandftriche längs der Mur gegen Pettau, nad ven 
alten Gränzbeftimmungen, Anſpruch, und ließ diefe damahls 
fhon von feinen Truppen befegen. Leopold aber rüftete fich, 
das erıporbene Erbrecht auf die ganze Steyermark zu verthej⸗ 
digen. — Clemens Ik, um alle Verzögerungen des Kreuj- 
zuges aus dem Wege zu räumen, vermitselte 1188 einen zwey⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand zwiſchen Ungern und Venedig. Der 
Kaifer aber uͤbernahm die Ausgleichung ber fteyerifchen Erbe: 
angelegenbeitem; 

Der Kaifer zog in der Mitte des Heeres von mehr als 
150,000 Mann von Regensburg nad) Deftreih. Der zweyte 
Sohn des Kaifers, Friedrich Herzog von Schwaben, und 
viele andere geiftliche und weltliche Sürften, begleiteten denfele 
ben. In Wien vereinigten fi) das boͤhmiſche Hülfs-Corps un⸗ 
ter Prinz Iheobalds Befehlen, der Herzog Berthold von Die 
ran, und viele große Vafallen mit dem Kaifer. — Der Here 
309 Leopold VI. folgte damahls dem Zuge noch nidt. Der 
König von Ungern befhränfte feine Mitwirkung zum heiligen 
Kriege darauf, daß or den Marſch des Kreugheeres durch feine 
Länder geftattete , und dasſelbe mit 2000 Mann unter Anfuͤh— 
‚tung ſeines, auf Dorbitte des Kaiſers aus dem Gefängniile 
entlaflenen, Bruders Geyßa verſtaͤrkte. — Zu Prefburg hielt 
der Kaifer eine große Mufterung fämmtficher Trupren, und 
ſchloß am 28. May mit den ungrifhen Abgeordneten einen 
Vertrag wegen dem Verpflegung und dem Durchzuge feincs 
Heeres. Dann wurde der Marfch über Gran, wo Bela III. 
den Kaifer empfing, bie Belgrad fortgefegt. Dort wurde eine 
neue Mufterung gehalten, und Bela nahm von den Kreuzes⸗ 
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füriten Abſchied. Kaum hatte das Meer Ungerns Bringen 
hinter ſich, fo reuete es den König, ſelbſt jene geringe Wer: 
ftärkung dazu gegeben zu haben. Er tief den Geyßa mit ber: 
ſelben zurück. Doc der’ Prinz hielt es für. räthlicher, fich feine 
Freyheit dadurch zu ſſchern, daß er am griechiſchen Hofe ver 
Hied: — Die Bulgaren beunrubigten das Heer aüf dem Mar: 
ſche durch häufige Anfälle. Als Friedrich I. in Macedonien an: 
gekommen war, begann der Kaifer Iſaak Angelus zu fürdten, 
dag die Unternehmungen besfelben zuerſt weht gegen Conſtan⸗ 
tinopel gerichtet werben koͤnnten. Daher wurden dem weite: 
ren. Vorrücen des Heeres große Hinderniffe in den Weg ger 
legt. Die Einwohner: verließen die Gegenden, denen die Deut 
ſchen nahten, und Mangel an Lebensmitteln brachte die Le 
teren bald in die drückendefte Verlegenheit: Die Kreuzfahrer 
mußten fi mit Gewalt den Weg bahnen, um nicht zu ver 
hungern. Sie erftürmten Philippspolis , Adrianopofis und 
mehrere andere Städte und Schlöffer in Macedonien und Thra⸗ 
cien. Der Winter verging mit diefen Kämpfen. — Da lief 
endlich der Kaifer Iſaak den Muth finfen, lud felbft die Kreuz: 
fahrer zum fchnellen Weiterrücden ein, und verfhaffte die 
Schiffe, auf welchen das Heer im März Tıyo nad Xfien 
überging, 

Die nie ermüdenden Streif-Parteyen ber Garazenen, ber 
Mangel an Lebensmitteln, Krankheiten der Menſchen, und Pfer- 
defeuchen,, vereinigten ſich, das chriftliche Heer zu verderben. 
Der Bultan von Iconium (Cogni) brady den gefchloffenen Ver: 
trag, und fügte den Kreuzesſchaaren allen möglichen Schaden 
zu. Bey Jconium fchlug ber Raifer 1190 am ı7. May ein 
türkifhes Corps, das ihm den Durchmarfch verwehren wollte, 
und zu gleicher Zeit erſtürmte der Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben die Stadt Cogni ſelbſt. Nun bath der Sultan um Frie 
den, ftellte Geißeln, und lieferte Lebensmittel. — Am 23. 
May feste der Kaifer von Cogni den Marfch nach Armenien 
fort, Er überftieg den Zaurus, und lagerte bey der Stadt Se⸗ 
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leucia. Ein unvorfihtiges Bad im Fluſſe Calycadnus (Sa: 
leph) Eoftete ibm das Leben. Friedrich I. wurde von einem 
Schlagfluſſe berührt, und flarb am 10. Junius 1190. — Alls 
gemeine Beftürgung und Kleinmuth ergriffen das Heer. Un⸗ 
ter des Herzogs Friedrichs Fuͤhrung feßte dasfelbe den Weg 
nach Antiochia fort. Dort wurbe der größte Theil der Trup⸗ 
pen von anfteckenden Krankheiten aufgerieben. Mit dem Reſte 
zog der Herzog vor Accon (Jean d’Aere), welches bereits von 
einem Corps frangöfticher,, italienifcher und engliſcher Kreuze 
fahrer belagert wurde, das übers Meer an Syriens Kuüften 
gekommen wor. Auch Herzog Friedrich ftarb dort, im Movent: 
ber 1190: Das beutfche Heer zerftreute fi) nun ganz, und Jeder 
fuchte, fo gut er es vermochte, der Heimath zuzueilen. — 

Heinrid VI. hatte während feines Waters Abwefenheit 
das Reich verwaltet: Der Kaifer hatte Heinrich dem Löwen 
die freye Wohl gelaffen, ob er ihm nah Palaftina folgen, 
oder fich in ber Zeit, bis zu feiner Rückkunft aus Aften, außer 
Deutſchland aufhalten wolle. Heinrich hatte das Letztere ges 
wählt, und war 1189 nad England abgegangen. — Ein großer 
Theil feiner Feinde, die fi) in feine Länder getheilt, waren 
mit dem Kaifer gezogen. Diefe Gelegenheit zu benüßen, Eehrte - 
Heinrih ſchon im Herbfte nach Deutſchland zurück, und be 
gann den Krieg. Er eroberte Hollftein, die Stadt Lübeck, das 
Schloß Lauenburg. — Der König Heinrich VI. zog im Novem⸗ 
ber gegen ihn zu Selbe, und belagerte Braunfchweig, aber ver: 
geblih. Zu gleicher Zeit drang Herzog Conrad von Böhmen 
in Meißen ein, verbeerte das Land, und plünderte den Schag 
des Markgrafen. — Die Erzbifchöfe von Mainz und Cöoln 
vermittelten endlich eine Uebereinkunft. Heinrich der Löwe un- 
terwarf fi auf dem Hoftage zu Zulda 1190. 

Nach dem im November 1189 erfolgten Tode Wilhelms 11. 
von Bicilien, war die deutſche Königinn Conftantia natürliche 
und anerkannte Erbinn feiner Länder. Aber die Siciliuner 
fuͤrchteten die deutfche Herrſchaft. Eine Partey derſelben rief 
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weiß nicht, warum diefe Befchimpfung nicht augenblicklich ven 
den Deftreichern biutig gerächt wurde. So viel ift gewiß, daß 
der Herzog noch in demfelben Jahre mit feinen Xruppen nad 
Hauſe ging; daß er ſich bey Kaifer Heinrich VI. über den erfahre: 
nen Schimpf befhwerte, und diefer ihm Genugthuung verfprad. 

Da der fteyerifche Herzog Dttokar VI. am 8. May 1192 
verſtarb, fo fiel damahls die Steyermark dem Herzoge Lee 
pold VI. zu. Der Kaifer belehnte den Leopold mit diefem Her: 
zogthume zu Worms am 24. May. Gleich darauf buldigten 
die fteyerifchen Stände ihrem neuen Gebiether zu Graͤtz. Die 
Graffchaften Steyer und Pütten wurden ganz mit dem Her 
zogthume Oeſtreich vereiniget. Um die Qänder gegen die Einfälle 
der Ungern zu ſchützen, wurde in einer an der Fiſcha gehaltenen 
Verſammlung der oͤſtreichiſchen und fteyerifhen Stände befchlof: 
fen, an Ungerns Gränzen eine Feftung zu erbauen. So entftand 
Mienerifch-Neuftadt in denahrenı 192 —ı 194, und wurde durd 
die großen, den Anfiedlern eingeräumten Freyheiten bald ein 
beträdtlicher Ort. — Damahls geriethb der Herzog Ludwig 1. 
von Bayern, der Sohn Otto's von Wittelsbach,, in Streit 
mit feinen Vafallen. Die Grafen von Bogen und Ortenburg 
waren unter ſich in eine Privat : Kehde verwidelt. Den Erite: 
ren unterftüßte der Herzog Dttofar von Böhmen. Ludwig 
wollte den Landfrieden handhaben, wurde aber von den Böh: 
nren und ihren Bundesgenoffen gefchlagen. Herzog Leopol Vi. 
zog nun dem Ludwig zu Hülfe. Er belagerte die DOrtenburg, 
eroberte die Städte Vilshofen und Oſterhofen, und verheerte das 
Land zwifchen der Donau und dem Inn. Aber erft dem Kaifer, 
und der Reicheverfammlung zu Regensburg, gelang es, durd) 
Achtserkläärung und Androhung der Reichs-Execution, , diefe res 
bellifhen Vafallen zur. Ruhe zu bringen. — 

‚ Unterdeflen hatte fi in Afien auch Philipp II. von Frank⸗ 
reich mit Richard von England entzwenet. Philipp Eebrte, 
bald nachdem Accon gefallen, mit den Seinigen nad) Srant: 
reich zurücd, und ließ nur 10,000 Mann, unter den Befehlen 
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des Herzogs von Burgund , in Afien zurüd. Nichard feßte, 
größten Theils nur mit englifhen Truppen, den Krieg gegen 
Saladin fort, und eroberte Joppe, Ascalon und mehrere ans 
dere Staͤdte. Schon war er fo weit vorgedrungen, daß er 
an die Belagerung Serufalems denken durfte. Doch die übris 
gen Heerführer beneideten dem Richard fein Feldherrntalent, 
deffen Uebergewicht er fie zu ſchwer fühlen ließ. Sie haß⸗ 
ten des Königs ſtolzen Ungeſtům, und waren auf feine Siege und 
fein Stüd eiferfüchtig. Daher Eonnte Richard ſich auf diefelben 
nicht länger verlaflen. Zu gleicher Zeit waren in England Un» 
suben ausgebrochen, und Philipp II. von Frankreich rüftete 
fih zum Angriff auf Britannien. Diefe Umftande zufammen 
genommen, bewogen Richard, mit Saladin eine dreyjährigen 
Waffenſtillſtand abzufchließen, und fi im Herbfte 1192 nach 
England einzufchiffen. Er durfte æs nicht wagen, Frankreich 
zunaben. Daher befhloß er, den Weg nah feinem Reiche 
zur See zu vollenden. Aber ein Sturm warf ihn bey Ayuis 
leja an bie Küfte, Er rettete fih aus dem gefcheiterten Schiffe 
mit wenigen Begleitern. &o mußte er dann das Gebieth des 
Herzogs Leopold von Deftreich durchziehen, den, fo wie alle 
Deutſche, er fi durch jene Beleidigung in Accon zum bit» 
terften Feinde gemacht hatte. In fremde Trachten gehüfft, 
aber nicht unbemerkt, durdeilte Richard das Land. Schon 
der Graf Mainhard von Goͤrz, fegte den Flüchtigen nach, 
und nabm acht Engländer aus des Könige Gefolge, gefans 
gen. In der Kleidung eines QTempelberren kam Richard end- 
lid bis Erdberg, einem Dorfe bey Wien, das damahls den 
Templern gehörte. Dort wurde er von einem Deftreicher, wel: 
her den Zug in Paldftina mit feinem Herzoge gemacht, in 
der Küche des Wirthshaufes erkannt, und am ı1. December 
1192 gefangen genommen. 

Zu Schloß GSreifenftein zeigt man im hoben Thurmge- 
mach den hölzernen Käfig, in weichem der König von Eng- 
land einige Zeit über verwahrt worben feyn fol. Während dem 
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meldete Herzog Leopolb dem Kaifer Heinrich VI. Richarbs Ver: 
baftung. Er führte feinen Gefangenen auch mit auf den 
Reichſstag nady Negensburg. Da dort über deflen Schickſal 
kein endlicher Schluß gefaßt wurde, brachte er denfelben wie 
der zurück nad) Deftreih. Richard wurde nun nah dem Schloſſe 
Dürnftein an der Donau geführt, und dem Nitter Habe 
mar von Kuenring zur Bewachung anvertraut. — Der Kai: 
fer haßte ohnehin den König Richard wegen defien Verbindung 
mit Zancred von Sicilien. ‘Außer dem batte der König von 
England, durch die Befchimpfung der öftreichifhen Fahne, in 
Leopold, dem beftellten Heerführer aller deutfchen Kreuzes: Trup- 
pen, das beutfche Neid) aufs empfindlichfte beleidigt. Auch foll 
Richard den Deutfchen ihren Antheil an der Beute von Accon 
verfürzt haben. Der Kaifer fol daher gleich Anfangs dem 
Herzog 60,000 Mark Silbers angetragen haben, wenn er ibm 
den Richard ausliefern würde. Aber Leopold gab diefem An 
erbiethen Fein Gehör. Doch im März 1193 führte Leopold ben 
Richard nah Speyer, und übergab feinen Gefangenen dem 
Kaifer zur Verwahrung. Während nun mit den Staͤnden 
Englands um das Löfegeld gehandelt wurde, faß der König 
faft ein Jahr auf dem Schloffe Dreyfels in firenger Haft. 
Die Königinn Eleonora, Richards Mutter, bath den Papft 
Eöteftin II. um feine Vermittlung ; doch diefe blieb ohne Wir: 
tung. Dann wendete fi Eleonore an den Herzog Leopold 

ſelbſt, und biefer war großmüthig genug, fich für feinen Keind 

mit Nachdruck zu verwenden. — Kaifer Heinrich Hagte den Kb- 

nig zu Hagenau vor den verfammelten Fürſten der verfchiedes 
nen gegen die Deutfcdyen verübten VBeleidigungen, und der Er: 
mordung des Herzogs von Montferrat an. Er bezeichnete des 
Richards Verbindung mit Zancred von Sicilien, ald die eins 
jige Urfache aller der Machtheile, welche die Eaiferlihen Waf⸗ 
fen im unteren Italien eben erft erfahren hatten. — Richard 
vertheidigte fich mit vieler VBerebfamkeit, aber ohne Erfolg. 
England follte die Freyheit feines Königs, die wegen der von 


Sranfreich ber drohenden Gefahr ſchnell bewirfet werden mußte, 
mit 150,000 cölnifhen Mark Silber dem Kaifer, und noch mit 
andern 20,000 Mark dem Herzog von Deftreich bezahlen. Der 
König Philipp II. von Frankreich und Richards eigener Bru⸗ 
der, Johann, bothen dem Kaifer diefelbe ungeheure Summe, 
wenn er Richarden in ihre Hände lieferte, oder ihn nur noch ein 
einziges Jahr länger in Haft behielte. Es ſcheint, der gelde 
gierige Kaifer habe fich bereits zu diefem letzteren Handel ges 
neiät. Aber er wurde durch die ernftlihen Vorſtellungen jener 
Rürften, welche als Zeugen den abgefhloffenen Vergleich un: 
terzeichnet hatten, und jegt auf deſſen redliche Erfüllung dran⸗ 
gen, bewogen, ben König in Freyheit zu fegen (am 2. Februar 
1194). — 

Papſt Edteftin hatte ale Streiter bes heiligen Krieges 
durch eine beſondere Bulle, für die Dauer ihrer Kreuzfahrt, 
in feinen unmittelbaren geiftlihen Schug genommen. Er hatte 
im Voraus Jeden mit dem Banne belegt, der einen Kreuzfah⸗ 
ver angreifen, ober feindlid behandeln würde. Richard for: 
derte nun, auf diefe Bulle ſich flügend, den Papft auf, die 
ihm wieberfahrne Begegnung zu rächen. Herzog Leopold hatte 
eine Summe von 4000 Mark in Baarem, und fieben engli- 
fhe Geißeln für den ſchuldigen Reſt feines Antheils am Loͤ⸗ 
fegelde, wirklich erhalten. Ein päpftlicher Legat forderte bie 
Rückzahlung jener Gelder und die Freylaſſung ber Geißeln. 
Der Herzog verweigerte Beydes. Nun Tieß der Papft durch 
den Bifchof Adelhard von Verona ben Bann gegen Leopold VI. 
verfünden. — Bald darauf flärzte ber Herzog zu Graͤtz jm 
Kitterfpiele vom Mferde, und brach fi) das Bein. Der zu 
der Verlegung gefchlagene Brand, feste ſchnell fein Leben in 
Gefahr. Der Erzbifhof von Salzburg weigerte fih, dem 
Sterbenden bie legten Tröftungen der Kirche eher zu ertbei: 
len, als bis er die erwähnten Forderungen des Päpftes ber 
williger, und deren Erfüllung aufs fenerlichfte feinem Nach 
folger aufgetragen hatte. Leopold fkarb am Ir. December 1194, 
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im fieben und dreyßigſten Lebensjahre. Ihm folgte in de 
Negierung der Herzogthuͤmer Deflreih und Steyermark fein 
Sohn Fried rich J. — 

Dem Herzoge Conrad von Böhmen, der im Auguſt 11qꝛ 
bey der Belagerung Neapels, von ber im kaiſerlichen Hem 
wüthenden Seuche hingerafft worden, folgte der Prinz Wer 
gel, ein Sohn Sobieslaws I. Aber ber Bifhof von Prag 
Heinrich Brzetislaw, bewog ben Kaifer, den Herzog Wenzl 
abzufegen, und zweyen Söhnen des Königs Wladislaw II., den 
Prinzen Ottokar Pryemis! Böhmen, und ben Wie 
bislamw die Markgrafſchaft Mähren zuzufprechen. Wer 
zel wurde von Ottokar drey Monathe in Prag belagert, um 
trat endlich, alder vom keiner Seite mehr Hülfe erwarten durfte, 
"die Regierung on feinen maͤchtigen Gegner ab. — Die Hein 
rich dem’ VI. zur Schuld gelegte Ermordung bes Wifchofs von 
Lüttich, hatte eine Verſchwoͤrung deutfcher Fuͤrſten gegen ba 
Kaifer zur Folge. Auch Ottokar ſchloß fih an Heinrichs Feint. 
Diefem gelang e6 jedoch, die übrigen Yürften zu befriedigen; 
dann wendete er feinen ganzen Zorn gegen Ottokar. Cr er: 
nannte den Bifhof Heinrich Brzetislaw, einen Bruder 
Conrads, zum Herzoge. Ein Faiferliches Heer gelsisete den 
felben nach Böhmen. Ottokar wurde von feinen Truppen ver: 
laſſen, und rettete fih mit der Flucht. Nach viermonathlicher 
Belagerung ergab fih au Prag. Herzogs Heinrichs erfte Re: 
gierungshandlung war 1194 ein Kriegszug nah Mähren, 
deffen Fürſten Wladislaw er, wegen Anhaͤnglichkeit an feir 
nen vertriebenen Bruder Ottokar, gefangen nabm „ und das 
Land unter mehrere Prinzen des regierenden Haufe vertheilte. 
Zum Zeichen der Oberherrſchaft aber nahm er felbft den Titel 
eines Markgrafen von Mähren an. — Bey ginem zweyten 
Kriegszuge, nach Meißen, verwüftete er diefes Land mit großer 
Grauſamkeit. — Herzog Heinrich ftarb zu Eger 1197. Otte 
Far, der ſchon während ber legten Krankheit Heinrichs einen 
vergeblihen Verſuch gemacht harte, fi der Hauptſtadt Prag 


— 575 — 


zu bemaͤchtigen, kam jetzt mit ſeinen Getreuen nach Böhmen 


* zurück, fand aber, daß die Stände feinen jüngern Bruder, 


Wladislaw aus dem Gefängniife gehohlt, und ihn zum Her⸗ 

zoge erhoben hatten. Doch Wladis law trat dem Bruder 

Böhmen gutwillig ab, und behielt für fih die Murfgraf- 
[haft Mähren — 

Der Tod des Beherrfchers von Sicilien, Tanered, (im Gar 
nuar 1194) veranlafite den Kaifer zu einem neuen Zuge nad 
Italien, um feine Anſprüche auf Sicilien und Unter: Stas 
lien durchzufechten. Denn nur einen unmündigen Sohn, Wils _ 
beim III., hatte Tancred zurück gelaffen, und beflen Muts 
ter, Sybille, führte ald Vormünderinn mit ſchwachen Haͤn⸗ 
den die Regierung. Heinrich brachte in Deutfchland ein zahl⸗ 
reiches Heer zufammen. Er bewog auch) die Pifaner und Ges 
nuefer durch große Verfprehungen, ihn mis ihren Slotten zu 
unterftügen. Im May 1194 traf der Kaifer in Stalien ein,. 
Das Glück verließ ihn auf diefem Feldzuge Eeinen Augenblid. 
Apulien und die Stadt Neapel ergaben fich faſt ohne Wider; 
ftand. Salerno, wo 1191 die Kaiferinn gefangen worden, 
wurde erftürmt, geplündert, und deſſen Mauern niedergeriflen. 
Dann wurde ganz Gicilien erobert. Die Königinn Sybille 
und der Erbpring Wilhelm, wurden gefangen. Nun ließ ſich 
Heinrich in Palermo zum König von Neapel und Sicilien Erd» 
nen. Im December 119.4 wurden von den in diefer Stadt vers 
ſammelten Ständen viele ficilianifche Große, unter.bem Vor⸗ 
wande einer mit Sybillen gegen den Kaifer angefponnenen Vers 
ſchwörung, gerichtet, und theild zum Tode, theils zur ewigen Ge⸗ 
fangenfhaft in deutfchen Feflungen, verurtheilt. — 1195 Eehrte 
Heinrich VI. nad) Deutfchland zurüd. Eine große Zahl Geißeln 
wurde aus Apulien und Sicilien mitgenommen, um die Treue 
diefer Provinzen zu fihern. Der junge Prinz Wilhelm wurde 
der Augen beraubt; diefer, fo wie feine Mutter und Schwe⸗ 
ftern, wurben für immer in verſchiedene Klöfter eingekerkert. Die 
Kaiferinn Conftantia blieb als Regentinn in Sicilien — Dem 
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in Afien verfiorbenen Bruder des Kaiſers, Friedrich, war 
der dritte Bruder, Conrad, im Herzogthume Schwaben gefolgt. 
Sept erhob der Keifer den vierten Bruder, Philipp, zum Her⸗ 
zoge von Zuscien, und belehnte ihn mit den mathildiſchen Erb 
gütern. An Einige feiner getreueften Anhänger hatte Heinriqh 
die Herzogthuͤmer Ravenng und Spoleto, und bie Marfgraf 
ſchaft Ancona verliehen. 

Heinrich VI hatte den großen Plan gefaßt, ben deutſchen 
Thron in feiner Familie erblid zu mahen, und das Wahl 
recht der Fuͤrſten ganz aufzuheben. Er both dafiir bem deut» 
fhen Reiche die Vergrößerung mit Gicilien, Apulien und 
Calabrien, — ben Kürften das wichtige Recht der weiblichen 
Erbfolge in ihren Reichslehen, — den geiftlichen Staͤnden die 
Werzichtleiftung auf das alte koͤnigliche Recht, vie bewegliche 
Verlaſſenſchaft der Bifhöfe und Acbte zu erben. Der Papſt 
Edleftin , und eine große Mehrzahl der Reichsfuͤrſten, willig 
ten in biefen Plan. Aber der Erzbifhof von Mainz und die 
ſaͤchſiſchen Großen, fetzten fi mit folder Entſchloſſenheit bie: 
fer Neuerung entgegen, daß Heinrich feinen Entwürfen ent: 
fagen mußte. Doc) brachte es ber Kaifer dahin, daß fein zwey⸗ 
jähriger Prinz, Frie drich, auf der Verſammlung zu Frank⸗ 
furt 1196, einmüthig zum Thronfolger gewaͤhlt wurde. 

Der Kaiſer gab ſich damahls alle Mühe, ein Kreuzespeer 
zufammen zu bringen. Der Sultan Saladin war 1193 zu 
Damasceus verftorben. Die Uneinigkeit feiner Soͤhne Tief 
hoffen, baß der Zeitpunct gelommen fey, Zerufalem und ganz 
Paldftina den Sarazenen zu entreiffen. 1195 war bereits eine 
bebeutende Macht verfammelt, und eine große Zahl Ritter 
und Fuͤrſten hatten ſich mit dem Kreuze bezeichnet. Der Kai⸗ 
fer konnte aber an diefem Zuge Eeinen Theil nehmen, obwohl 
er dazu ſchon alle Anftalten getroffen hatte. Die Strenge, 
mis weldher er Sieilien behandeln ließ, hatte tort Alles zur 
Verzweiflung gebracht, und diefe drohte mit ſchrecklichem Aus« 
brug. — Die Kreuzfahrer zogen 1196 theils zu Lande über 


Eonftantinopel, theild zur See, nah Accon. Der Herzog 
Friedrich I. von Deftreih-und Steyermark, hatte ebenfalls auf 
dem Reichstage zu Straßburg das Kreuz genommen. Er über 
trüg feinem Bruder Leopold, den er früher ſchon zum Statt» 
halter in der Steyermark ernannt hatte, nun aud) die Re⸗ 
gierung Oeſtreichs. Erreifete 1197 mit feinem Oheim, dem Here 
zoge Heinrich von Mödling, und mjt dem Grafen Mainhard 
von Görz, nad Sicilien. Bon Meffina aus fegelten fie nad) 
Accon. Friedrich nahm Antheil an der Eroberung verfchiebes 
ner fprifcher Städte. — Zu Ende des Jahres wurde ber Tob 
des Kaiferd Heinrich VI. in Syrien bekannt. Die Fürften tra: 
ten 1298 die Rüdreife nah Europa an, um der Kaiferwahl 
beyzuwohnen. Friedrich von Oeſtreich ftarb aber noch in Afien 
am 15. April. Ihm folgte in ber Negierung, da er nie ver« 
maͤhlt gewefen, nach feinem legten Willen, feın Bruder Te o: 
yold VII, der Glorwürdige. — 

Der Kaifer Heinrih VI. zog im Zulius 1196 nad Apu⸗ 
lien und Sicilien, wo das allgemeine Mißvergnügen bereits 
ausgebrochen war. Er hatte dort einen harten Kampf zu bes 
ftehen ; denn die Zahl feiner Gegner mehrte ſich täglich durch 
die unmenfchlichen Grauſamkeiten, mit welchen Heinrich ben 
Aufftand am Lande und an beffen Bewohnern raͤchte. Heinrich 
erfranfte bey ber Belagerung von Caſtro Giovani in Gicilien, 
und ftarb in Meflina am 28. September 1197, erft im drey 
und drenfigften Jahre feines Alters. — Die Leiche diefes Regen⸗ 
ten blieb Tange unbeerdigt. Papft Coͤleſtin hatte Heinrichen 
ercommunicirt , um ihn zur Ruckzahlung der dem Richard von 
England abgepreßten Summe zu zwingen. Seinrich war un— 
ter diefem Banne geftorben,, und ber Papſt verborh deſſen 
Beſtattung zu Palermo, bis nicht Richard auf jenen Erſatz 
verzichtet, und dem todten Feinde die Ruhe des Grabes be⸗ 
willigt hatte. — 

Sieilien und die dazu gehörigen Provinzen Unter-Italiens 
erfannten ben drepjäbrigen Prinzen Friedrich als ihren Kö— 
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nig. &ie trieben aber alle Deutfchen aus dem Lande, und 
brachen jede Verbindung mit dem deutfehen Neiche ab. Coͤle⸗ 
ftin beftätigte den jungen $riedrih in dem Koͤnigreiche Sici⸗ 
lien. Die tuscifhen Staͤdte, und die mathildifhen Erbgüs 
ter empörten fi gegen ihren Herzog Philipp, der kurz vor: 
ber auch feinem verftorbenen Bruder Conrad im Herzogthume 
Schwaben gefolgt war. Philipp entzog fi) den Angriffen ber 
Rebellen dur die Flucht nah Deutfchland. — Innocenz IIL 
batte Anfangs 1198 den päftlihen Stuhl befliegen. Seine 
erfte Amtshandlung beftand darin, baß er den Eaiferlichen 
Statthalter zu Rom nöthigte, ibm und feinen Nachfolgern 
den Eid der Treue zu. ſchwoͤren. Daruuf verlieh er demjelben 
jeine Würde, jedoch als ein päpftliches Amt, aufs Neue, und 
machte fomit der Eaiferlihen Herrſchaft über Nom und deſſen 
Gebieth, ein Ende. Auf eben fo gewaltfame Art eignete er 
fi) die Mark Ancona und das Herzogthum Spoleto zu, nachdem 
er die von Heinrich VI. dort eingefegten Herzoge vertrieben. Di 
tuscifhen Städte errichteten ein Bündniß unter dem Schutze des 
Papftes. Dem jungen Könige Friedrich ertheilte Innocenz UI. 
die Belehnung über Gicilien und Neapel. Doch widerrief er 
zuvor die geiftlichen Privilegien, welche verfhiedene Pärfte in 
früheren Zeiten den normannifchen Beherrſchern diefer Ränder 
verliehen hatten, und bedingte der Kirche eine ausgedehnte Ges 
walt und Einfluß in diefem Reiche. Nach dem Tode der Kai: 
ferinn Conftantia (am 27. November -ı 198), eignete fi In: 
nocenz die Vormundſchaft über den König Friedrich, und mit 
derfelben audy die ausübende Negierungsgewalt in Unter⸗Ita⸗ 
lien und Sicilien zu. — 

Die deutfhen Fürſten hatten zwar dem Prinzen Friedrich 
ſchon 196, als dem Thronfolger, Treue geſchworen. Aber bey der 
Ueberzeugung, daß Deutſchlands Heil in der Hand eines drey⸗ 
jährigen Knabens ſchlecht verwahrt waͤre, wurde dieſer Schwur 
allgemein aufgehoben, und zu einer neuen Wahl geſchritten. 
Leider theilten ſich die Wähler in Parteyen. Die eine, worun⸗ 


ter die Sachſen, Schwaben, Deftreicher, Bayern, Böhmen 
und einige Franken,“ wählten im März 1198 zu Mühlhaufen 
den Bruber des verftorbenen Kaifers, den Herzog Philipp 
von Shwaben. Diefer wurde zuerit zu Worms durch den 
päpftlichen Legaten von dem Kirchenbanne losgeſprochen, mit 
weldyen ihn, als Herzog von Tuscien, Papft Cöleftin III. be 
legt hatte. Dann wurde Philipp durch den Erzbifchof von Ta: 
rantaife zu Mainz gekrönt. — Die andere Partey, die Rhein⸗ 
fürften , die Lothringer, dann einige niederfächfifche und weſt⸗ 
phäliſche Große, und alle übrigen Anhänger der Welfen, wähl« 
ten den Sohn Heinrichs des Löwen, Otto von Braunfchweig, 
der dDamahlg von feinem Oheim, Richard von England, auch 
das Herzogthum Aquitannien und die Grafſchaft Poiton zu 
Leben trug. Diefer Fürſt empfing die Königskrone zu Aachen 
am 4. Zulins aus den Händen des Erzbifchofd von Köln, 
Deutſchland, Italien und ganz Europa nahmen an den: ver 
derblichen Zwiften Antheil, welche aus. diefer getheilten Wahl 
hervor gingen... Auf Philipps von Hohenſtaufen Seite flan« 
den die zahlreichen deutfchen Fürſten, die ihn gewählt; in 
Ktalien die gibellinifche Partey, welche alle großen Lehensbe⸗ 
figer und den höchften Adel begriff; dann Philipp II. König 
von Franfreih. Mit Otto dem IV. hielten es ein Theil der 
deutfchen Fürſten, die freyen Städte, und alle Prälaten ; end» 
lich fein Obeim, König Richard von England. Philipps Par: 
ten in Deutfchland ſelbſt war an Zahl und Macht der Fuͤrſten 
den Gegnern bey weitem überlegen. Sie wuchs noch täglich) 
durch diejenigen, welche von Otto zu Philipp übergingen. Seine 
großen Reichthümer und Güter verſchwendete Philipp an Freun⸗ 
de und Anhänger, und Enüpfte diefe mit ben feſten Banden 
des Eigennuges und der Dankbarkeit an fih. Dem böhmi- 
fhen Herzoge Ottokar ertheilte Philipp 1198 bey feiner Kroͤ⸗ 
nung zu Mainz, für ſich und feine Nachfolger ‚, bie koͤnigliche 
Würde, und Tieß denfelben zu Boppard Erönen. Philipp 
glaubte ſich durch dieſe Erhebung für immer Ottokar's treuer 
Ergebenbeit gewiß. 
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Der Arieg yeilden den beyben Tiebenbaßtern um Teutid- 
(sm firuwe, bezsmu mis geaßer Lebhaftickeir. Philiop er 
sberte zuerft Eſſaß, mb bedefte deu Ous von Eveyer hinter 
die Moſel pri. Deur wurbe das Erzſtift Coͤln vermüitet, 
mb Biefer Einfa um Fcfre ı 299 wiederhehlt. — Im Jahre 
200 wurte bs Enfinfem Hain; erledigt. Das Capitel 
tGeitus ſich m yon Parteyen, und ermahlte auch zwey ver- 
ſchierere Erzbifchöfe, deren einer oe Didipp, der andere 
son De wmweehivt wuwube. — Sinuocen; IE. erlärte ſich da⸗ 
wett fie Ränig Orte, Ih durch feinen Earbinal » Cegaten, 
Gute von Pränefte, zu Coin im Jmmins 1201 die Wahl Phi 
ſiprs fs unghltig erfideen, dieſen fammt allen feinen Ans 
hüngsen, mit dem Ricigenb:uue belegen. Die Ahrzahl ber 
Dewifchen Shsften, Darunter ber Rinig von Böhmen unk ber 
Herzog Leopold VII. von Orſtreich unb Steyer wark. peetzftirten 
gegen die ſchiebsrichterliche Eiumiihung des Dapftes und feiner 
Legaten. Imcenz beharste hingegen auf feinem Redite, die zu 
Kinigewhrde vorgefhlagenen Kürften, noch vor ber geiſtliche 
Beſtatigung, in Hinſicht ihrer Wuͤrdigkeit zu prüfen. Unge⸗ 
achtet diefer Erklärung und der heftigen Drohungen des Pap⸗ 
ſtes, blieben bie Fuͤrſten von Philipps Partey größten Theils 
dieſem Rönige getren. Den Herzog von Deftreich hatte fih 
Philipp noch näher verbunden, indem er ihm die Hand ber 
ariechiſchen Prinzeffinn Theodora verfhaffte, die eine Schwe⸗ 
fter feiner eigenen Gemahlinn Arene, und Tochter des Kaifers 
Iſaak Angelus war. Diefe Vermählung wurde in Philipps 
Gegenwart 1203 zu Wien gefepert. 

Mit dem Tode Richards von England war eine Hauptſtuͤtze 
Otto’61V. gebrochen; denn durch englifches Geld hatte diefer 
bisher noch dem reichen und freygebigen Philipp einiger Maßen 
das Gleichgewicht zu halten vermochte. Zwey Fürften vergrößer: 
ten jedoch damahls Otto's Partey: der Landgraf Hermann von 
Thüringen, welchen biefer König durch Abtretung einiger 
"Städte gewann; und der boͤhmiſche König Ottokar. Die 
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Sreundihaft Philipps und Ottokars hatte fi in ben gld- 
bendeften Haß verwandelt. Ottokar hatte feine Gemahlinn 
Adelheid, eine Schwefter des Markgrafen Dietrid) von Meißen, 
veritoßen, und fih fodann mit Conftantia, der Schwefter des 
ungrifhen Könige Bela UI. vermählse (1199). Philipp, durch 
des rachefüchtigen Dietrich verlaͤumderiſche Einlifpelungen vers 
leitet, erElärte 1202 ben König Ottokar feines Reiches verlu⸗ 
ftig, und belehnte einen jungen, zu Magdeburg ftudierenden Prin⸗ 
zen, Theobald, mit demfelben. Er ließ diefen durch einen Haus 
fen Soldaten nah Böhmen geleiten, bamit er ſich des Lanz 
bes bemädhtige. Aber Ottokar warf den unreifen Nebenbub: 
ler fchnell zum Lande hinaus, und ergriff nun die Partey des 
Gegenkoͤnigs Otto's IV. — Der Landgraf von Thüringen wurde 
1203 von Philipp bebriegt. Der König von Böhmen war Jenem 
zu Hülfe gekommen. Die beyden Verbündeten, verftärkt durch 
Dtto’8 Bruder, den Pfalzgrafen Heinrih vom Nheine, ſchloßen 
den König Philipp in Erfurt ein. Diefer wußte aber doch aus 
diefer Stadt zu entfommen, oder er wurde, nach andern Betich⸗ 
ten, durch den Herzog von Deftreich eritfegt, und zog ſich nach 
Meißen zurüd. Die Verbündeten folgten dem Könige, und 
verheerten Meißen. Ottokar wurde damahls von Otto derh IV. 
in Merfeburg zum zweyten Mahle ald König gekrönt. — 1204 
drang Philipp mit Macht in Thüringen ein, und belagerte 
Weißenfee. Der König Dttolar, von Kleinmuth ergrif: 
fen, eilte nach Böhmen zurücd. Er und der Landgraf unters 
warfen fih nun dem Könige Philipp. Sogar der Pfalzgraf 
Heinrich verließ die Sache feines Bruders. Auch der Erzbi⸗ 
ſchof Adolph von Coͤln, der Otto'n gefrönt hatte, und der Her⸗ 
zog von Brabant, folgten dieſem Beyſpiele. — 1205, am 6. Ja⸗ 
nuar, ließ ſich Philipp auf der Verſammlung zu Aachen durch 
den Erzbiſchof von Coͤln zum zweyten Mahle kroͤnen. Der 
Papſt that dafür dieſen Erzbiſchof in den Bann, und entſetzte 
ihn feiner Würde. Die bisher dem Otto treu anhaͤngende 
Stadt Coͤln ergab fih an Philipp 1206, nach einer Belagerung 
von mehreren Monathen. 
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des großen Jubels, mit welhem die Römer den König em- 
pfangen hatten, begannen fie Streit mit den Deutſchen, bie 
fih, als Zufeher der Feyerlichkeit, am Krönungstage in ber 
GStadt befanden. Viele der Legteren wurden verwundet, ei 
nige getödtet. — Der Kaifer und der Papſt gerietben gar bald 
in Zwift , da Dtto mehrere Reichslehen einzog, deren ſich Iw 
nocenz IU, nad) Kaifer Heinrih6 VI. Tode bemaͤchtiget hatte. 
Bald darauf wendete fi) Otto gegen Friedrich von Sicilien, ber 
fich vorbereitete, nächftens, mit bes Papfted Unterflügung, al 
Begenfönig in Deutfhland aufzutreten. 

Die Minderjährigkeit diefes Königs, und bie Vormund⸗ 
fhaft des Papites, war für Neapel und Eicilien eine Zeit 
ded Jammers gewefen. Mehrere deutfche, italienifcye umd fran- 
sdifhe Große und Feldherrn Eämpften in dieſem Reiche, theils 
gegen den Papſt, und um die Vormundfchaft, theils für ei 
gene Rechnung um den Beſitz ficilianifcher Provinzen. Xtte 


IV. forderte den Friedrich auf, ihm für das ſicilianiſche Nah 


als Vafall die Huldigung zu leiften. Der Papft erklärte ſich 
laut gegen biefe Anmaflung. — Der Kaifer drang im Zr 
jahre 1210, um die Rechte des beutfihen Reiches geltend zu 
machen, in die Markgraffchaft Ancona ein, welche fih In: 
nocenz ebenfalls 1298 gugeeignet. Dann eroberte er Apulien 
und die Stadt Neapel. Der höhft erzürnte Papſt belegte 
den Kaifer im November 1210 mit dem Banne. Otto ließ 
fih durch denfelben nicht fogleih in feinen Unternemungen 
aufhalten. Er eroberte 1211 ganz Calabrien, und bereitete 
fi) eben vor, nach Sicilien überzugeben. Dort wellte er den 
König Friedrich demüthigen, der vor Kurzem die felbitftändige 
Regierung feines Reiches angetreten hatte. Nun aber hielten 
Otto's Siegeslauf die in Deutſchland, nad Bekanntmachung 
ber päpftlihen Erconmunication, entftandenen Unruben auf. 
Wirklich hatten einige Fürften, darunter der König von Boͤh⸗ 
men und die Herzoge von Deftreih und Bayern waren, be: 
reits umter der Leitung des Erzbiſchofs Siegfried yon Mainz, 


der zum päpftlihen Legaten ernannt worden, eine Werſamm⸗ 
Tung zu Bamberg gehalten, und die Abſicht zu erkennen gegeben, 
Friedrich von Sicilien, dem fie einft ald Kind ſchon Treue ge: 
ſchworen hatten, zum deutſchen Könige zu erflären. Im Ne: 
vember hielt Otto eine Reichsverfammlung zu Lodi. Die Stärke 
der päpitliden Partey erwies fih aus der Zahl der großen 
Vaſallen, die dort nicht erfchienen, und der Menge der Städte, 
weldye Eeine Abgeordneten nach Lodi gejendet hatten. Den Wins 
ter brachte der Kaifer in der Lombardie zu. Im Maͤrz 1212 
Eehrte er nach Deutfchland zurück. 

Kaum war Otto's Vermählung mit der Prinzeſſinn Bea⸗ 
trir vollzogen, als fie ihm der. Tod am vierten Tage ſchon wie⸗ 
der raubte. Die ſchwaͤbiſchen Großen, welche nur diefer Heirath 
wegen, Otto's Partey gehalten hatten, traten nun zu beffen 
Gegnern über. Diefe fendeten Abgeordnete an den Papft, und 
an Friedrich nah Sicilien. Innocenz IH. und die Römer er» 
Elärten fih für den jungen König, der auf die erhaltene Ein» 
Tadung nad Deutfhland aufbrach. — Zu Rom wurde Fried⸗ 
rich vom Papfte und Wolfe mit Chrenbezeugungen Überbäuft. 
Auf väpftlihen Galeeren fhiffte er fih nach Genua ein. Drey 
Monathe wurde er dort zuruͤck gehalten, weil die dem Otto 
ergebenen Mailänder ihn nicht durch ihr Gebieth ziehen laſſen 
wollten. Der Papſt bedrohte Mailand und alle anderen lombar⸗ 
difhen Städte, die dem Kaifer Otto treu bleiben wärben,, mit 
dem Banne. Im Junius 1212 endlich, geleiteten der Markgraf 
von Montferrat und die Bewohner von Pavia den König Fried« 
rich bi3 an den Lambro; dann der Markgraf Azzo von Efte 
über Cremona, Mantua, Verona, Trient nad Chur. Der 
Bifchor von Chur und der Abt von St. Gallen führten den 
Srievrib nah Conſtanz. Ganz; Ober : Deutfchland war be 
reits dem Friedrich zugefallen, ald Otto IV. die Fehde, welche 
er in Thüringen aegen den. Candgrafen Herrmann führte, un 
terbrach, und nach Schwaben herauf eilte, um feinen Begner 
‚u vernichten. Doch bey Ueberlingen fah ſich Otto ploͤtzlich von 
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im fieben und dreyßigſten Lebensjahre. Ihm folgte in ber 
Megierung der Herzogthümer Deftreih und Steyermark fein 
Sohn Friedrich J. — 

Dem Herzoge Conrad von Böhmen, der im Auguſt 1191 
bey der Belagerung Neapels, von der im kaiſerlichen Heere 
wüthenden Seuche hingerafft worden, folgte der Prinz Wen: 
zel, ein Sohn Sobieslaws J. Aber der Biſchof von Prag, 
Heinrich Brzetislaw, bewog den Kaiſer, den Herzog Wenzel 
abzuſetzen, und zweyen Söhnen des Koͤnigs Wladislaw II., dem 
Prinzen Ottokar Przemisl Böhmen, und dem Wla— 
bislamw die Markgraffhaft Mähren zuzuſprechen. Wen: 
zel wurde von Ottokar drey Monathe in Prag belagert, und 
trat endlich, alser von-Feiner Seite mehr Hülfe erwarten durfte, 
"die Regierung an feinen mächtigen Gegner ab. — Die Heins 
sich dem’ VI. zur Schuld gelegte Ermordung des Biſchofs von 
Lüttich, hatte eine Verſchwörung deutfcher Fürften gegen den 
Kaifer zur Folge. Auch Ottokar ſchloß ſich an Heinrichs Feinde. 
Diefem gelang es jedoch, die übrigen Yürften zu befriedigen ; 
dann wendete er feinen ganzen Zorn gegen Ottokar. Er er 
nannte den Bifhof Heinrich Brzetislaw, einen Bruder 
Conrads, zum Herzoge. Ein Eaiferliches Heer geleitete den⸗ 
felben nah Böhmen. Ottokar wurde von feinen Truppen ver: 
laffen, und rettete fih mit der Flucht. Nach viermonathlicher 
Belagerung ergab fih auh Prag. Herzogs Heinrichs erfte Ne: 
gierungsbandlung war 1194 ein Kriegszug nah Mähren, 
deffen Fürſten Wladislaw er, wegen Anhänglichfeit an feis 
nen vertriebenen Bruder Ottokar, gefangen nahm , und daß 
Land unter mehrere Prinzen des regierenden Hauſes vertheilte. 
Zum Zeichen der Oberherrſchaft aber nahm er felbft den Titel 
eines Markgrafen von Mähren an. — Bey ginem zweyten 
Kriegszuge, nah Meißen, verwüftete er diefes Land mit großer 
Braufamfeit. — Herzog Heinrich farb zu Eger 1197. Otto: 
Bar, ber ſchon während der legten Krankheit Heinrichs einen 
veraeblichen Verſuch gemacht hatte, fi der Hauptftade Prag 
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zu bemaͤchtigen, Eam jegt mit feinen Getreuen nah Böhmen 
- zurück, fand aber, daß die Stände feinen jüngern Bruder. 
Wladislaw aus dem Gefängnifle gehohlt, und ihn zum Her: 
zoge erhoben hatten. Doch Wladislam trat dem Bruder 
Böhmen gutwillig ab, und behielt für fih die Murfgraf- 
ſchaft Mähren — 

Der Tod des Beherrſchers von Sicilien, Tancred, (im Sas 
nuar 1194) veranlafite den Kaifer zu einem neuen Zuge nad) 
Stalien, um feine Anfprüche auf Sicilien und Unter - Stäs 
lien durchzufecheen. Denn nur einen unmündigen Sohn, Wil: 
beim III., hatte Zancreb zurück gelaffen, und deſſen Muts 
ter, Spbille, führte ald Vormünderinn mit ſchwachen Haͤn⸗ 
den die Regierung. Heinrich brachte in Deutichland ein zahl⸗ 
reiches Heer zufammen. Er bewog auch die Pifaner und Ges 
nuefer durch große Verfprehungen, ihn mit ihren Slotten zu 
unterftügen. Im May 1194 traf der Kaifer in Stalien ein, 
Das Glück verließ ihn auf diefem Feldzuge Eeinen Augenblid. 
Apulien und die Stadt Neapel ergaben ſich fat ohne Wider: 
ftand. Salerno, wo 1191 die Kaiferinn gefangen worden, 
wurbe erftürmt, geplündert, und deſſen Mauern niedergeriffen. 
Dann wurde ganz Sicilien erobert. Die Königinn Sybille 
und der Erbpring Wilhelm, wurden gefangen. Nun ließ ſich 
Heinrih in Palermo zum König von Neapel und Sicilien Erde 
nen. Im December 119.4 wurden von den in diefer Stadt vers 
fammelten Ständen viele ficilianifche Große, unter dem Vors 
wande einer mit Sybillen gegen den Kaifer angefponnenen Vers 
ſchwörung, gerichtet, und theild zum Tode, theils zur ewigen Ge⸗ 
fangenfhaft in deutfchen Feſtungen, verurtheilt. — ı 195 Eehrte 
Heinrih VI. nad Deutfchland zurück. Eine große Zahl Geißeln 
wurbe aus Apulien und Sicilien mitgenommen, um die Treue 
diefer Provinzen zu fihern. Der junge Prinz Wilhelm wurde 
der Augen beraubt; diefer, fo wie feine Wutter und Schwe⸗ 
ftern, wurden für immer in verſchiedene Klöfter eingekerkert. Die 
Kaiferinn Eonftantia blieb als Negentinn in Sicilien — Dem 
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in Afien verflorbenen Bruder des Kaiſers, Zriebrih , war 
der dritte Bruder, Conrad, im Herjogthume Schwaben gefolgt. 
Jetzt erhob der Kaiſer den vierten Bruder, Philipp, zum Her⸗ 
zoge von Tuscien, und belehnte ihn mit den mathildiſchen Erbs 
guͤtern. An Einige ſeiner getreueſten Anhaͤnger hatte Heinrich 
die Herzogthümer Navenng und Spoleto, und die Markgraf: 
(haft Ancona verliehen. 

Heinrih VI. hatte den großen Plan gefaßt, ben beutfchen 
Thron in feiner Familie erblih zu mahen, und das Wahl 
recht ber Fürſten ganz aufzuheben. Er both dafür beim deut⸗ 
fhen Reiche die Vergrößerung mit Sicilien, Apulien und 
Calabrien, — den Fürften das wichtige Recht ber weiblichen 
Erbfolge in ihren Reichslehen, — den geiftlichen Ständen die 
Verzichtleiftung auf das alte Eönigliche Recht, die bewegliche 
Verlaffenfchaft der Biſchoͤfe und Aebte zu erben. Der Papft 
Cöleftin , und eine große Mehrzahl der Neichsfürften, willig⸗ 
ten in diefen Plan. Aber der Erzbifhof von Main, und die 
fächfifhen Großen , festen fi mit ſolcher Entfchloffenheit die: 
fer Neuerung entgegen, daß Heinrich feinen Entwürfen ents 
fagen mußte. Doch brachte es der Kaifer dahin, daß fein zwey⸗ 
jähriger Prinz, Friedrich, auf derVerfammlung zu Sranfs 
furt 1196, einmüthig zum Thronfolger gewählt wurde, 

Der Kaifer gab fih damahls alle Mühe, ein Kreuzesheer 
zufammen zu bringen. Der Sultan Saladin war 1193 zu 
Damascus verftorben. Die Uneinigkeit feiner Söhne ließ 
hoffen, daß der Zeitpunct gekommen fey, Serufalem und ganz 
Paldfiina den Sarazenen zu entreiffen. 1195 war bereits eine 
bebeutende Macht verfammelt, und eine große Zahl Nitter 
und Sürften hatten fi) mit dem Kreuze bezeichnet. Der Kais 
fer konnte aber an diefem Zuge Beinen Theil nehmen, obwohl 
er dazu ſchon alle Anftalten getroffen hatte. Die Strenge, 
mie welcher er Gicilien behandeln ließ, hatte tort Alles zur 
Verzweiflung gebracht, und diefe drohte mit ſchrecklichem Aus⸗ 
brud. — Die Kreusfahrer zogen 1196 theils zu Lande über 
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Eonftantinopel, theild zur See, nad) Accon. Der Herzog 
Friedrich I. von Deftreih-und Steyermark, hatte ebenfalls auf 
dem Reichstage zu Straßburg das Kreuz genommen. Er über- 
triıg feinem Bruder Leopold, den er früher ſchon zum Statt» 
halter in ber Steyermark ernannt hatte, nun auch die Ne 
gierung Oeſtreichs. Erreifete 1197 mit feinem Obeim, dem Here 
zoge Heinrich von Mödling, und mit dem Grafen Mainhard 
von Goͤrz, nad Sicilien. Von Meflina aus fegelten fie nad) 
Accon. Friedrich nahm Antheil an der Eroberung verſchiede⸗ 
ner ſyriſcher Städte. — Bu Ende des Jahres wurde ber Tob 
des Kaiſers Heinrid VI. in Syrien bekannt. Die Sürften tra: 
ten 1198 die Rüdreife nah Europa an, um der Kaiferwahl 
beyzumohnen. Friedrich von Oeſtreich ftarb aber noch in Afien 
am 15. April. Ihm folgte in ber -Negierung, ba er nie vers 
mäblt gewefen, nach feinem legten Willen, fen Bruder Leo: 
pold VIL, der Glorwürdige. — 

Der Kaifer Heinrich VI. zog im Julius 1196 nah Apur 
fien und @icilien, wo das allgemeine Mißvergnügen bereits 
ausgebrochen war. Er hatte dort einen harten Kampf zu bes 
ſtehen; denn die Zahl feiner Gegner mehrte ſich täglich durch 
die unmenfchlichen Grauſamkeiten, mit welden Heinrich ben 
Aufftand am Lande und an deſſen Bewohnern raͤchte. Heinrich 
erkrankte bey der Belagerung von Caſtro Giovani in Sicilien, 
und ftarb in Meffina am 28. September 1197, erft im brey 
und drenfigften Jahre feines Alters. — Die Leiche dieſes Regen⸗ 
ten blieb lange unbeerdigt. Papft Coͤleſtin hatte Heinrichen 
ercommunicirt , um ihn zur Ruͤckzahlung der dein Richard von 
England abgepreßten Summe zu zwingen. Seinri war un: 
ter diefem Wanne geftorben , und der Papſt verboth deſſen 
Beſtattung zu Palermo, bis nicht Richard auf jenen Erſatz 
verzichtet, und dem todten Feinde bie Ruhe des Grabes bes 
willigt hatte. — 

"Sicilien und die dazu gehörigen Provinzen Unter-Italiens 
erfannten den drepjäbrigen Prinzen Friedrich als ihren Kö: 
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des großen Jubels, mit welchem die Roͤmer den König em: 
pfangen hatten, begannen fie Streit mit den Deutfchen, die . 
fih, als Zuſeher der Feyerlichkeit, am Krönungstage in der 
Stadt befanden. Viele der Letzteren wurben verwundet, ei- 
nige getödtet. — Der Kaifer und der Papft geriethen gar bald 
in Zwiſt, da Otto mehrere Reichslehen einzog , deren ſich Im 
nocen; III, nach Kaifer Heinrichs VI. Tode bemädtiget hatte. 
Bald darauf wendete fi) Otto gegen Friedrich von Sicilien, der 
fi vorbereitete, naͤchſtens, mit des Papſtes Unterfiügung, als 
Begenfönig in Deutſchland aufzutreten. 

Die Minderjährigkeit diefes Königs, und die Vormund⸗ 
fchaft des Papites, war für Neapel und Sicilien eine Zeit 
ded Jammers gewefen. Mehrere deutfche, italieniſche und fran⸗ 
zoͤſiſche Große und Feldherrn Eimpften in diefem Keiche, theils 
gegen den Papft, und um die Vormundfchaft, theils für eis 
gene Rechnung um den Beſitz ficilianifcher Provinzen. Otto 
IV. forderte den Friedrich auf, ihm für das ficilianifche Reich 
als Vaſall die Huldigung zu leiften. Der Papft erklärte ſich 
laut gegen biefe Anmaflung. — Der Kaifer drang im Fruͤh⸗ 
iahre 1210, um bie Nechte des deutfchen Reiches geltend zu 
machen, in die Markgraffchaft Ancona ein, welche fih In— 
nocenz ebenfalld 1198 zugeeignet. Dann eroberte er Apulien 
und die Stadt Neapel. Der höchſt erzürnte Papft belegte 
den Kaifer im November 1210 mit dem Wanne. Dtto ließ 
fih durch denfelben nicht fogleih in feinen Unternehmungen 
aufhalten. Er eroberte 1211 ganz Calabrien, und bereitete 
fi eben vor, nah Sicilien überzugehen. Dort wollte er den 
König Friedrich demüthigen, der vor Kurzem die felbitftändige 
Megierung feines Reiches angetreten hatte. Nun aber hielten 
Otto's Siegeslauf die in Deutfchland, nach Bekanntmachung 
der päpftlihen Erconmunication, entftandenen Unruhen auf. 
Wirklich hatten einige Fürften, darunter der König von Boͤh⸗ 
men und die Herjoge von Deftreih und Bayern waren, be: 
reits unter der Leitung bes Erzbiſchofs Siegfried yon Mainz, 


der zum päpftlichen Legaten ernannt werben, eine Verſamm⸗ 
Iung zu Bamberg gehalten, und bie Abſicht zu erkennen gegeben, 
Friedrich von Sicilien, dem fie einft als Kind ſchon Treue ge: 
ſchworen hatten, zum deutſchen Könige zu erklären. Im Mo: 
vember hielt Dtto eine Reichsverſammlung zu Lodi. Die Stärke 
der päpftlichen Partey erwies fih aus ber Zahl der großen 
Vaſallen, die dort nicht erfhienen, und der Menge ber Städte, 
weldye Eeine Abgeordneten nad) Lodi gefendet hatten. Den Wins 
ter brachte der Kaifer in.der Combardie zu. Im Maͤrz 1212 
Eehrte er nach Deutfchland zurück, 

Kaum war Otto's Vermählung mit der Prinzeſſinn Bea⸗ 
trir vollzogen, als fie ihm der. Zod am vierten Tage ſchon wie> 
der raubte, Die fhwäbifhen Großen, welche nur diefer Heirath 
wegen, Otto's Partey gehalten hatten, traten nun zu beffen 
Gegnern über. Diefe fendeten Abgeordnete an den Papft, und 
an Sriedrich nad Sicilien. Innocenz IH. und die Römer er: 
klärten ſich für den jungen König, der auf die erhaltene Ein» 
ladung nah Deutfchland aufbrach. — Zu Rom wurde Fried⸗ 
ri vom Papfte und Volke mit Eprenbezeugungen überhäuft. 
Auf väpftlichen Galeeren ſchiffte er fih nad Genua ein. Drey 
Monathe wurde er dort zuräcd gehalten, weil die dem Otto 
ergebenen Mailänder ihn nicht durch ihr Gebieth ziehen faffen 
wollten. Der Pavft bedrohte Mailand und alle anderen Iombars 
difhen Städte, die dem Kaifer Otto treu bleiben würden, mit 
dem Banne. Im Junius 1212 endlich, geleiteten der Markgraf 
von Montferrat und die Bewohner von Pavia den König Fried⸗ 
rich bi3 an den Lambro; dann der Markgraf Azzo von Efte 
über Cremona, Mantua, Verona, Trient nah Ehur. Der 
Biſchof von Chur und ber Abt von &t. Gallen führten den 
Friedrich nah Conſtanz. Ganz; Ober : Deutfchland war bes 
reits dem Friedrich zugefallen, als Otto IV. die Fehde, weiche 
er in Thüringen aegen ben. Candgrafen Herrmann führte, un 
terbrah, und nach Schwaben herauf eilte, um feinen Begner 
zu vernihten. Doch bey Ueberlingen fah fih Otto ploͤtzlich von 
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Emmerich (Heinrich) hatte Eaum ben Thron beftiegen, 
als Uneinigkeiten fich zwifchen ihm und feinem Bruder An 
dreas erhoben. Der Legtere war ungehalten, daß er das ihm 
ſchon früher von dem Vater zugebachte Herzogthum Dalma⸗ 
tien noch nicht erhalten. Der ftorbende Bela hatte fein uner 
fülltes Gelübbe des Kreuzzuges auf den Prinzen Andreas über: 
tragen, und ihn für diefen Zwed mit großen Geldfummen be: 
dacht. Andreas warb für biefes Geld Truppen. Aber fkatt fie 
ins heilige Land. zu führen ‚.eroberte er mit denfelben im Jahre 
1197 Eroatien und Dalmatien, und unterwarf ſich auch ben 
Ban von Bosnien. Der Papft Cöleſtin III belegte den An- 
dreas und deſſen Anhänger mit dem Kirdhenbanne Kein 
Nachfolger Innocenz III. wendete nachdrucksvolle Drohungen 
an, und fo wurde dann der Friede zwifchen den Brüdern zu 
Stande gebracht. Im biefem behielt Andreas alle eroberten 
Länder und den Merzogstitel. Der König traute aber feinem 
Bruder dennoch nicht, da er wohl wußte, welch eine große 
Zahl von Anhängern diefer im Neiche habe. Er 309 daher 
1198 viele beutfche Ordensritter nach Ungern, und beſchenkte 
fie mit großen Gütern, um an ihnen eine Stüge zu gewinnen. 
Auch errichtete er mehrere Legionen aus den im Reiche ange: 
fiedelten Deutſchen. Mit diefen Streitern griff er 1199 den 
Andreas an, und jagte ihn aus feinen Befigungen. &o wur: 
den dann Dalmatien und Croatien wieder unmittelbar dem 
Reiche einverleibt. — Prinz Andreas fand in Oeſtreich eine 
gaftfrege Aufnahme. Aber Emmerich verheerte nun auch die 
Gränz » Diftricte diefed Landes. Andreas erfocht mit öftreichi- 
[hen Truppen Anfangs einige Wortheile über bie ungriſchen 
Corps, unterlag aber zuleßt in einem bedeutenden Gefechte. 
Die Seite Neuftadt hielt das Vorbringen ber ingern auf Der 
Herzog Leopold VII. lohnte den Bürgern ihre tapfere Vers 
theidigung durch Ertheilung neuer Freyheiten. Dann erbaute 
er fib in diefer Stadt eine Burg, in welcher ibm 1211 ein 
Lohn, Friedrich, geboren wurde. Auch die won Leopold dem VL 
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begonnene Befeftigung Wiens wurde eifrigft fortgefeßt, und 
dadurch eine gewaltige Schuswehre dem Lande gewonnen. — 
Damahls vermäßfte fich der König Emmerich mit der arragonis 
fchen Prinzeifinn Eonftantia. Seine Schwefter gleihes Nah⸗ 
mens gab ihre Hand 1199 dem boͤhmiſchen Könige Przemisl 
Ottokar .— Durch Vermittlung der deutfhen Neichsfürften, 
befonders des Erzbifhofs Conrad von Mainz, ber eben da⸗ 
mahls auf der Ruͤckreiſe aus Syrien in Ungern eingetroffen 
war, wurde 1200 ein Vergleich zwifchen den Brüdern getrof« 
fen, der dem Andreas fein Herzogthbum Dalmatien und Eroas 
tien wieder 'verfchaffte. 

Der König unb ber Herzog hatten beybe bad Kreuz ges 
nommen. Doch Emmerich fuchte die wirkliche Ausführung 
des Kreuzzuges ftäts von ſich abzulehnen. Um für fein Zaus 
dern eine Entfhuldigung zu finden, fing er 1201 und 1202 
Händel mit den Beherrſchern von Bosnien, Serbien und Buls 
garien an. Er eroberte dort große Landſtriche, vereinigte den 
ferbifhen Diftrict an der Morama bis Niffa mit Ungern, unb 
fegte in dem ‚Übrigen heile Serbiens den Kürft Vulkan zum 
Megenten ein, der ſich als Ungerns Vaſall erkennen mußte. 
Dann maßte fi Emmerich den Eöniglichen Titel von Rage 
cien und Bulgarien an. — Einen andern Grund, der 
dringenden Aufforderung des Papftes, nad Paldftina zu zies 
ben, auszumweichen, gaben dem Könige die Kreuzfahrer felbft 
an die Hand. Die Colonne des Markgrafen von Montferrat 
ließ ſich nähmlih im Movember 1202 durch eine vermwerfliche 
Lift der Wenetianer dazu gebrauchen, Zara zu erobern, mo: 
bey die Kreuzfahrer die Stade plünderten, und in derfelben 
ihre WintersQuartiere nahmen. Doc im Brübiahre 1203 zogen 
die Kreusfahrer aus Zara ab, und die venetianifhe Befagung 
wurde von ben Bürgern aus der Stadt gejagt, Da nun au 
dieſe Beſchwerde, wenigftens Durch Die That, gehoben war, muß» 
te der Papft, auf Verlangen des Königs, dem minderjährigen 
Kronpringen Fadis laus, der am 26. Auguft 1204 von dem 


tem größten Theile feiner Truppen verlaffen. Auf bem Ruck⸗ 
zuge nach Breyſach ſtanden die Einwohner dieſer Stadt gegen 
ihn auf, und er ſah ſich zur Flucht nach Sachſen genoͤthiget. 
Friedrich eroberte Hagenau, und ſchloß zu Vaucouleur einen 
Bund mit Philipp IL von Frankteich gegen den Kaiſer Otto IV. 
und Johann von England. Auf den Hoftagen zu Mainz, in 
Tovember 1212, und zu Frankfurt, Regensburg und Eger 
1213-, unterwarfen fih dein Friedrich die meiften Neichefür: 
fien, und ſchworen ibm Treue. Otto bingegen erneuerte das 
Bündniß mit England. Er jog 1214 mit einem flarfen nord- 
deutfchen Heere nach den Nieberlanden. Ein englihes Hülfz 
Corps, dann der Herzog von Brabant, tie Grafen von Flan⸗ 
dern, Melland und Boulogne, die Alle englifdye Bundesge 
noffen waren, vereinigten fidy dort mit ihm. Dieſes zublreihe, 
auf 150,000 Wann gefhäßte Heer, ftieß bey Bouvines, um 
meit Tournay, am 27. Julius mit dem Heere Philipps ven 
Frankreich und Friedrichs IL. zufammen. Es würde, ungea h⸗ 
tet der aufßerordentlihen Tapferkeit Otto's umd feiner Nord⸗ 
deutſchen, aufs Haupt geſchlagen. — Mit diefem Ziege war 
aud) die Krone bem Friedrich gefihert. Kaifer Otto IV., von 
feinen englifhen Verbuͤndeten verlafien, von dem mächtigen 
Nebenbupler auf allen Eeiten gebrängt, zog ſich in feine Erb: 
laͤnder zurück. Er ftarb am 19. May 1218 auf feiner Harz: 
burg. — 

Wir werden hier noch bie merfwürdigen Begebenheiten nad» 
hohlen, vieinden ungrifhen und roth-reußiſchen Laͤn— 
dern feit dem Kreuzzuge Kaifers Friedrichs I. bis zum Regierungs⸗ 
antritte Friedrichs II. vorgefallen. — Im Jahre 1190, nad Ab: 
lauf des Maffenftiliftanden,, welchen Papft Clemens HI. 1188 
zwifhen Ungern und Venedig vermittelt, ſchlug eıne 
ungrifche Slotte die Venetianer an Dalmatiens Külten. Der 
Waffenſtillſtand wurde nun auf zwey Jahre erneuert. — Bey 
Gelegenheit der Heiligfpredung des Königs Ladislaus (1192) 
gelotte Bela 111. nochmahls, einen Heereszug nach Paldftine 
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ju unternehmen. — 1193 wurde ein neuer Angriff der Wenetia: 
ner auf das fefte Land von Dalmatien zurüc gefchlagen. Doch 
bemäcdhtigten ſich biefe der dalmatiſchen Inſeln Pago, Beglia 
und anderer mehr. 

Im Jahre 1194 hielt Bela III. an der Save eine Zuſam⸗ 
men£unft mit feinem bedrängten Schwiegerfohne, dem Kaifer 
Iſaak Angelus. Schon 1186 hatten die Bewohner des HB: 
mus die Fahne bes Aufruhrs aufgepflanzt. Diefe Wallachen 
ſchloßen dann mit dem ferbifchen Suppan, Stephan Neeman, 
ein Bünbniß gegen Byzanz. Als Kaifer Friedrich J. 1189 
durd Serbien jog, trug ihm diefer Suppan zu Niffa die Ober: “ 
berrfchaft über jenes Land an. Aber der Kaifer verfchmähte 
es, Nebellen zu beberrfchen. Wald barauf verbreitete ſich der 
Aufftand über die Wohnſitze der Cumanier und Bulgaren. Der 
Kaifer Iſaak wurde 1193 bey dem Verſuche, über den Hömus 
wu dringen, zurück gefchlagen, und erlitt in den Engpäffen bey 
Boerea großen Verluſt. Die Rebellen eroberten verfchiedene 
fefte Pidße an der Donau und Morawa, und fchloßen ihr 
Bündniß noch feter. — Im Herbfte Eam Iſaak über den Hö⸗ 
mus. Die Bulgaren flohen ; die Serbier wurden an der Mo« 
rawa gefchlagen. 1394 verfprady auch Ungerns König feinem 
Schwiegerſohne Hülfs⸗Truppen. Doch rüdten bie Walla⸗ 
chen bis Adrianopel vor, und beſiegten bey Arcadiopolis (Ber⸗ 
Has, am Fluſſe Lariſſa in Romanien) ein griechiſches Heer. — 
1195 zog Iſaak ſeine Armee an Macebdoniens Graͤnzen zuſam⸗ 
men. Dort wollte er bie ungriſche Hülfe erwarten. Aber eine 
Empörung der Truppen feste feiner Bruder Alerius auf den 
Thron. Iſaak, der Augen beraubt, wurde in eın Kfolter zu 
Pera verichloflen. Die ungrifhen Hülfs» Truppen wendeten 
ſich, als die Kunde diefer Ereigniffe ihnen auf ihrem Marfche 
entgegen kam, fdleunigft der Heimarh zu. — Als Bela III. 
fih im Jahre 1196 eben thätig rüflete, das oft verfchobene 
Gelübde des Kreuzzuges zu: “irn Mwerraſchte ihn am a3. 
Aprıll der Tod, — 

Su. 


Emmerich (Henri) hatte Eaum ben Thron beftiegen, 
als Uneinigbeiten ſich zwifchen ihm und feinem Bruder An: 
dreas erhoben. Der Legtere war ungehalten, daß er das ihm ' 
fhon früher von dem Vater zugedachte Herzogthum Dalma: 
tien noch nicht erhalten. Der fterbende Bela hatte fein uner 
fuͤlltes Gelübbe bes Kreuzzuges auf den Prinzen Andreas über: 
tragen, und ibn für biefen Zweck mit großen Geldfumnen be 
dacht. Andreas warb für diefes Geld Truppen. Aber fkatt fie 
ins heilige Land. zu führen ‚eroberte er mit denfelben im Jahre 
1197 Croatien und Dalmatien, und unterwarf fi) auch ben 
Ban von Bosnien. Der Papft Coleſtin III. belegte den An: 
Dreas und defien Anhänger mit dem Kirchenbanne. Kein 
Nachfolger Innocenz HL wendete nachdrudsvolle Drohungen 
an, und fo wurde dann der Sriede zwiſchen den Brüdern zu 
Stande gebracht. In dieſem behielt Andreas alle eroberten 
Länder und den Herzogstitel. Der König traute aber feinem 
Bruder dennoch nicht, da er wohl wußte, welch eime große 
Zahl von Anhängern biefer im Reiche habe. Er zog daher 
1198 viele deutfche Ordensritter nach Ungern, und befdyenkte 
fie mit großen Oütern, um an ihnen eine Stüße zu gewinnen. 
Auch errichtete er mehrere Legionen aus den im Reiche ange: 
fiedelten Deutfhen. Mit diefen Streitern griff er 1199 den 
Andreas an, und. jagte ihn aus feinen VBefigungen. &o wur: 
den dann Dalmatien und Croatien wieder unmittelbar dem 
Reiche einverleibt. — Prinz Andreas fand in Deftreich eine 
gaftfreye Aufnahme. Aber Emmeridy verbeerte nun auch die 
Gränz : Diftricte diefed Landes. Andreas erfocht mit öſtreichi⸗ 
fen Truppen Anfangs einige Vortheile über die ungrifchen 
Corps, unterlag aber zuletzt in einem bedeutenden Gefechte. 
Die Seite Neuftadt hielt das Vorbringen der Ungern auf Der 
Herzog Leopold VIL lohnte den Bürgern ihre tapfere Vers 
theidigung durch Ertheilung neuer Freyheiten. Dann erbaute 
er ficb in diefer Stadt eine Burg, in welder ihm 1211 ein 
Sohn, Friedrich, geboren wurde. Auch die won Leopold dem VL 
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begonnene Vefeftigung Wiens wurde eifrigft fortgefeßt , und 
dadurch eine gewaltige Schutzwehre dem Lande gewonnen. — 
Damahls vermähfte fich der König Emmeridy mit der arragonis 
(hen Prinzeilinn Eonftantia. Seine Schwefter gleihes Nah⸗ 
mens gab ihre Hand 1199 dem böhmifchen Könige Przemisl 
Ottokar J. — Durch Vermittlung der deutſchen Reichsfürſten, 
beſonders des Erzbiſchofs Conrad von Mainz, der eben da⸗ 
mahls auf der Rückreiſe aus Syrien in Ungern eingetroffen 
war, wurde 1200 ein Vergleich zwifchen ven Brüdern getrofe 
fen, der dem Andreas fein Herzogtbum Dalmatien und Croa⸗ 
tien wieder 'verfchaffte. 

Der König unb der Herzog hatten beyde das Kreuz ges 
nommen. Doch Emmerich fuchte die wirkliche Ausführung 
des Kreuzzuges ftäts von fich abzulehnen. Um für fein Zaus 
dern eine Entfchuldigung: zu finden, fing er 1201 und 1202 
Händel mit den Beherrſchern von Bosnien, Serbien und Buls 
garien an. Er eroberte dort große Landſtriche, vereinigte den 
ferbifden Diftrict an der Morama bis Niffa mit Ungern, und 
feste in dem übrigen Theile Serbiens den Fürft Vulkan zum 
Megenten ein, ber ſich als Ungerns Vaſall erfennen mußte. 
Dann maßte fih Emmerich den Eöniglichen Titel von Rage 
cien und Bulgarien an. — Einen andern Grund, ber 
dringenden Aufforderung bes Papftes, nach Paldflina zu zie⸗ 
ben , auszumweicdhen, gaben dem Könige die Kreuzfahrer felbft 
an die Hand. Die Colonne des Markgrafen von Montferrat 
ließ ſich naäͤhmlich im Movember 1202 durch eine verwerfliche 
Lift der Wenetianer dazu gebrauchen, Zara zu erobern, wo⸗ 
bey die Kreuzfahrer die Stadt plünderten, und in derfelben 
ihre Winter-Quartiere nahmen. Doch im Srühjahre 1203 zogen 
die Kreuzfahrer aus Zara ab, und die venetianiſche Beſatzung 
wurde von den Buͤrgern aus der Stadt gejagt. Da nun auch 
dieſe Beſchwerde, wenigſtens durch die That, gehoben war, muß⸗ 
te der Papſt, auf Verlangen des Königs, dem minderjährigen 
Kronprinzgen Fadis laus, der am 26. Auguft 1204 von dem 
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ivaren daher in einem ſo· kidglichen Zuftande, La der König 
taum ein Beines Truppen⸗Corps aufzubringen vermochte, um 
feinen durch den Zürften Mſtislaw von Mowegorod and Roth 
Meuffen vertriebenen Gohn Eolomann, wieder in das Königreid 
Halitſch und Wlodimir einzuführen. Zu biefem ſchwachen 
Corps fendete der pohlniſche Herzog Lesks Hälfs - Truppen, 
weiche ber Palatin vor Krakau befehligte. Colomann wurde 
wirklich in fein galizifches Reich wieder eingefebt. Aber 1230 
wurde das ungriſch⸗ pohlnifche Heer von den Ruffen gefdhle 
gen, Halitſch belagert und erobert, König Colomann gefan: 
gen. Seht vermittelte Herzog Lesko den Frieden. Colomanı 
follte auf Galizien verzihten. Dem Prinzen Andreas, Ivm 
dritten Sohne des ungrifcher Königs, wurbe unter ber Be 
dingung , daß er ſich mit der Tochter des Fuͤrſten Mitislan 
vermaͤhlte, die Uebergabe von Galizien nad drey Jahren je 
geſagt. Bis dahin follte das Land von ben Ruffen verwalts« 
werden. — Doch [don 12243 erklärte ber Parft diefen Ver: 
gleich Für ungültig, und bebarrte darauf, daß ber ſchon ge 
kroͤnte Colomann aud im Beſitze jenes Reichs bleiben muͤſſe. 
Aber weder Colomann, welchen König Andreas zum Herzoge 
von Slavonien ernannt hatte, und der mit dem beben⸗ 
tungslofen Titel eines Königs der Nuthener prangte, 
noch ber Prinz Antreas, beffen ruilifche Braut verftorbem war, 
erhielten mehr einen Antheil an den Ländern jenfeits Der Karpas 
then. Der Kürft Mſtislaw regierte diefelben von 1220 bis 1228. 
Nur der Titel der ungrifhen Könige blieb bereichert durch die 
Beyſeßung ber Nahmen®alizien undLobomerien, und 
erhielt den Ungern das Andenken biefes verlorenen Beſitzthums. 
Der Thronfolger Bela hatte dem Könige über den efenden 
Zuftand des ungrifhen Volkes die triftigften und nachdrüd: 
lichſten Vorftellungen gemadıt. Er bewog feinen Water end- 
li jur Anwendung einiger Gegenmittel, den Verfall bes Rei- 
bes aufzuhalten, und wurde hierin vom Papſte thätig unters 
ſtützt. Unter diefe Mittel gehörten die Nichtigkeitserklaͤrung 
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ber erfchlichenen Schenkungen, und bie Einziehung der verſchleu⸗ 
derten Staatsgefälle und Eöniglichen Guter, wodurd natürlich 
alle jene Großen aufgebracht wurden, die ſich durch deren Beſitz 
bereichert. Aber um der ftäts wachfenden Geltnorh abzuhelfem 
warf ſich der König in die Hände judiſcher und bufgarifcper Wu⸗ 
cherer, und vermehrte Dadurch dag allgemeine Elend und den Un⸗ 
willen. aller Stände gegen feine Regierung. Die durch Bela’s 
Keformation verkürzten Großen füeten, um das Gute zu hindern, 
den Samen der Zwietracht zwifchen Water und Sohn. Er trug 
ſchnelle Frucht; denn ſchon 1222 ftanden Beyde einander mit be⸗ 
waffneter Macht gegen über, Papft Honorius III, bewirkte zwar 
jenen wichtigen Vergleich, welcher die Abfaffung der in der gol⸗ 
denen Bulle des Andreas enthaltenen Reichsgrundgefeße zur 
Folge hatte, Aber ber Haß jener Großen wurde badurd nicht 
gemildert, und ihre Raͤnke brachten ben Unfrieden zwiſchen 
dem Könige und feinem Sohne auf einen fo hoben Grad, daß 
Bela 1223 nach Deftreih flüchtete. Auf Antrieb des Papites 
vermittelten der König Ottofar ven Böhmen, die Herzoge Leo: 
pold VII. von Deftreih und Bernhard von Kärnten, eine zweyte 
Ausföhnung. Andreas gab dem Bela nach feiner Rückkehr 
Croatien und Dalmatien jur Verwaltung. — 

Um dem Colomann das Königreih Galizien wieder zu 
verfchaffen, unternahm Andreas 1225 noch einen Kriegszug nach 
Rußland. Als diefer Zug unglücklich abgelaufen war, wurde 
der König von feinen Miniftern verleitet, ı226 dem Bela 
Kroatien und Dalmatien abzunehmen, und mit dies 
fen Ländern den Colomann auszuftatten. Da Bela fid) über 
eine fo ungerechte Verfügung befchmwerte, wurde 1227 nod ein 
Verſuch gewagt, den Colomann auf Galiziens Thron zuriick 
u führen. Aber diefer Feldzug hatte einen eben fo wenig gläns 

zenden Ausgang, als der lebt vorher gegangene. Es fcheint, 
daß Andreas im Jahre 1228, nah Mſtislaws Tode, endlich 
für feinen Sohn auf Galizien Verzicht geleiiter, und die Wahl 
feines ebemapligen Schüglings , Daniel Romanowitih, zum 
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waren baber in einem f6 klaͤglichen Zuitande, daß der König 
kaum ein kleines Truppen⸗Corps aufzubringen vermochte, um 
feinen durch den Fürſten Mſtislaw von Nowogorod aus Roth: 
Reuſſen vertriebenen Sohn Colomann, wieder in das Königreid) 
Halirtſch und Wlodimir einzuführen. Zu diefem ſchwachen 
Eorps fendete der pohlnifche Herzog Lesko Hülfs : Truppen, 
welche der Palatin von Krakau befebligte. Colomann wurde 
wirklich in fein galizifches Neich wieder eingefeßt. Aber 1220 
wurde das ungrifch: pohlnifche Heer von den Ruſſen gefchla- 
gen, Halitſch belagert und erobert, König Colomann gefan: 
gen. est vermittelte Herzog Lesko den Frieden. Colomann 
ſollte auf Galizien verzichten. Dem Prinzen Andreas, dem 
dritten Sohne des ungriſchen Könige, wurde unter der Be 
dingung, daß er ſich mit der Tochter des Fürften Mſtislaw 
vermählte , die Uebergabe von Galizien nach drey Jahren zu: 
geſagt. Bis dahin follte das Land von den Ruſſen verwaltet 
werden. — Dod ſchon 1222 Erflärte der Papſt diefen Ber: 
glei für ungültig, und beharrte darauf, daß der ſchon ge 
Erönte Colomann aud im Beſitze jenes Reichs bleiben müffe. 
Aber weder Colomann, welchen König Andreas zum Herzoge 
von Slavonien ernannt hatte, und der mit dem bebeu: 
tungslofen Titel eines Könige der Rutbener prangte, 
noch der Prinz Andreas, beffen ruilifhe Braut verftorben war, 
erhielten mehr einen Antheil an den Ländern jenfeits der Karpa: 
tben. Der Fürſt Mitislam regierte diefelben von 1220 bis 1228. 
Nur der Titel der ungrifhen Könige blieb bereichert durch die 
Benfesung der Nahmen ®alizien undTodbomerien, und 
erhielt den Ungern das Andenfen biefes verlorenen Beſitzthums. 

Der Zhronfolger Bela hatte dem Könige über den elenden 
Zuftand des ungrifhen Volkes die triftigften und nachdrück— 
lichſten Vorftellungen gemacht. Er bewog feinen Vater end: 
lid zur Anwendung einiger Gegenmittel, den Verfall des Rei- 
bes aufzuhalten, und wurde hierin vom Papſte thätig unter: 
ftügt. Unter diefe Mittel gehörten die Nichtigkeitserkiärung 
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der erſchlichenen Schenkungen, und die Einziehung der verſchleu⸗ 
derten Staatsgefälle und Eöniglichen Güter, wodurd natürlich 
alle jene Großen aufgebracht wurden, bie ſich durch deren Beſitz 
bereichert. Aber um der ftät6 wachfenden Geldnoth abzuhelfem 
warf ſich der König in die Hände judiſcher und bulgariſcher Wu⸗ 
cherer, und vermehrte Dadurch dag allgemeine Elend und den Un⸗ 
willen aller Stände gegen feine Regierung. Die dur Bela's 
Reformation verkürzten Großen fäeten, um das Gute zu hindern, 
den Samen der Zwietracht zwifchen Vater und Sohn. Er trug 
ſchnelle Frucht; denn [dom 1222 fanden Beyde einander mit bes 
waffneter Macht gegen über, Papſt Honorius III. bewirkte zwar 
jenen wichtigen Vergleich, welcher die Abfaffung der in der gol⸗ 
denen Bulle des Andreas enthaltenen Reichsgrundgeſetze zur 
Solge hatte: Aber der Haß jener Großen wurde dadurch nicht 
gemildert, und ihre Raͤnke brachten den Unfrieden zwifchen 
dem Könige und feinem Sohne auf einen fo hoben Grad, baß 
Bela 1223 nad) Deftreih flüchtete. Auf Antrieb des Papſtes 
vermittelten der König Ottokar von Böhmen, die Herzoge Leo⸗ 
polo VII von Deftreidh und Bernhard von Kärnten, eine zweyte 
Ausſoͤhnung. Andreas gab dein Bela nach feiner Rückkehr 
Eroatien und Dalmatien zur Verwaltung. — 

Um dem Colomann das Königreih Galizien wieder zu’ 
verfchaffen, unternahm Andreas 1225 noch einen Kriegszug nad 
Rußland. Als dieſer Zug unglüdlich abgefaufen war, wurde 
der König von feinen Miniftern verleitet, ı226 dem Bela 
Croatien und Dalmatien abzunehmen, und mit die 
fen Ländern den Colomann auszuftatten. Da Bela fi) Über 
eine fo ungerechte Verfügung beſchwerte, wurde 1237 noch ein 
Verſuch gewagt, den Colomann auf. Galiziens Thron zurück 
zu führen. Aber diefer Feldzug hatte einen eben fo wen gläns 
zenden Ausgang, als der lebt vorher gegangene. Es ſcheint, 
daß Andreas im Jahre 1228, nah Mſtislaws Tode, endlich 
für feinen Sohn auf Galizien Verzicht geleiitet, und die Wahl 
feines ehemahligen Schüglings, Daniel Romanowitſch, zum 
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Negenten diefes von ihm ſchon früher einmahl befeffenen Lans 
des, begünftiget habe, wofür fih Daniel als einen Vaſallen 
lingerns erkannte. Dem Bela wurde damahls die Verwaltung 
Siebenbärgens und der Eomitate am linfen Ufer 
der Theiß anvertraut. Auch erhielt er die Auffiht über ei- 
nige von den Mongolen aus der Moldau verbrängte, und 
eben damahls in Ungern aufgenommene cumanifhe Stämme. — 
Bela betrieb mit raftlofem Eifer die Werbefferung der innere 
Verwaltung und der Geſetzgebung des Neiches, befonders aber 
die Einziehung der verfchenkten Staatsgüter. Alle Feinde der 
guten Sache verſchworen fih gegen diefen Prinzen. 1229 wag⸗ 
ten fie fogar einen Verfuch, ihn zu ermorden. Um die Aus: 
führung der neuen vortrefflichen Gefege wenigftend zu verzoͤ⸗ 
gern, regten fie den Prinzen Anbreas auf, für ſich die felbR> 
ftändige Negierung eines Landes zu fordern. Als biefed Ger 
ſuch abgewiefen wurde, fiel Andreas 1232 in Colomanns Croa⸗ 
tien ein. Da gab ihm der ſchwache Vater Syrmien zu ſei⸗ 
nem Antheil. — Die Verwirrung wurde im Reiche immer 
größer. Die GeiftlichEeit, welche die meiften Gtaatsgefälle, 
und fo wie der Abel, viele Eoniglihe Güter an fi) gezogen 
batte, feßte ihre Umtriebe force, die Rückerſtattung derfelben 
ju verhindern. Auch der Unfug und Wucher der Juden nahm 
mit jedem Tage mehr überhand. Endlih machte der Erjbis 
{hof von Gran 1232 das ihm als Primas des Neiches vom 
Könige felbt, in einem 1231 zur goldenen Bulle gegebenen An: 
bang, eingeräumte Befugniß geltend, und belegte das ganze 
Reich mit dem Kirhenbann. Doc wurde der Vollzug desfel: 
ben, auf dee Königs dringende Vorftellungen, verfchoben, und 
nachdem Andreas 1233 ein neues Concordat unterzeichnet, vom 
Dapit Gregor IX. ganz aufgehoben. — 

Seit mehreren Jahren flehten die Chriften in Afıen wies 
der dringend um den Beyſtand ber europäifchen Fuͤrſten. Frie⸗ 
drich II. hatte bey der Kaiferfrönung ı220 nochmahls das 
Kreuz genommen, und geſchworen, im nächſten Jahre dem 
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Ing nad) Aſien anzutreten. Aber Siciliens Angelegenheiten hiel⸗ 
ten ihn in Europa fell. Doch ſchickte er 1221 vierzig Galeeren 
nad) Damiate. Aber noch vor ihrer Ankunft war diefe Stadt durch 
die Uneinigkeit der Kreuzfahrer bereits wieder verloren gegan⸗ 
gen. — Papft Honorius III. bedrohte nun den Kaifer mit dem 
Bannfluche. Da legte Friedrich auf der VBerfammlung zu Fee 
rentino 12323 einen Eid ab, nach zwey Sahren feinen Kreuzzug 
wirklich auszuführen. Dafür wurde ihm die Hand der Tochter 
des Königs Johann von Serufalem, Jolantha, und mit ihr 
die Anmwartfchaft auf diefes Königreich, zugefichert. Der Papft 
gab fih viele Mühe, den Eifer der Völker zum heiligen Zuge 
aufzuregen; aber feine Bemühungen wurden von geringem Er 
folge gelohnt. Die Schwierigkeit, ein Heer zufammen zu pres 
digen, wurde immer größer. Sie diente dem Kaifer Friedrich zu 
einem Vorwande, um den Zug noch weiter hinaus zu vers 
ſchieben. Außer dem hatte Sriedrich auch wirklich mit den auf: 
rühreriſchen Sicilianern alle Hände voll zu thun. Doch verfprach 
er 1225 dem Papfte wiederbohlt, in zwey Jahren fein Gelübde 
gu vollziehen. Die Vermählung mit der Prinzeſſin Jolantha 
wurde im November 1235 gefeyert, und der Kaifer nahm nun 
den Titel eines Königs von Jerufalem an. — 

Die Lombarben hatten bisher Friedrich weder ald König 
von Jtalien, noch als Kaifer anerkannt. Der Kaifer wollte 
nun feine ganze Macht anwenden, um diefe Halsitarrigen zu 
unterwerfen. Unter dem Vorwande des bevorftehenten Kreuze 
zuges, rief er die italienifchen Großen zu einer Berfammlung, 
die im May.ı226 zu Cremona gehalten werden follte. Die 
Mailänder und die übrigen Städte merkten gar wohl, daf die⸗ 
fer Reichstag zunaͤchſt gegen ihren damahligen politifhen Zur 
fand gerichtet feyn dürfte. Daher erneuerten fie 1225 ihren 
Bund, welcher den Namen der lombarbifhen Socierät 
annahm, und fi) durch den Beytritt mehrerer bisher dem Kaifer 
treu gebliebenen Städte und Wafallen verflärkte. Am 3. März 
1226 wurde ein Bundesvertrag auf fünf und zwanzig Jahre 
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zur Vertheidigung abgefchloffen. — Bey Cremona ſammelte ber 
Kaifer die Truppen aus Zicilien und dem Königreihe Stalien, 
and erwartete mit Sehnſucht die Ankunft feines Sohnes, des 
Königs Heinrich, und des Herzogs von Deftreich mit den beut- 
ſchen Schaaren. Wirflih war Heinrich auf dem Marfche über 
die Alpen, bis Trient gefommen. Aber die Veronefer hatten bie 
Gebirgspäffe fo wohl beſetzt, daß die Deutfchen nicht in bie 
Ebene vorzudringen vermochten. Der König, nachdem er ſechs 
Wochen zu Trient verweilet, mußte ſich zuruͤck ziehen. — Der 
Reichstag zu Cremona wurde im May wirklich gehalten. Aber 
es fanden fi von den verbündeten Städten gar Peine Abgeord⸗ 
nete ein, und der Kaifer überzeugte ſich nun mit Schrecken von 
der großen Zahl feiner Gegner. Ohne eine binreihente Mad, 
und von den deutfchen Truppen abgefchnitten,, verließ Briedrid 
Cremona, nachdem er die widerfpänftigen Städte mit ber Reich 
acht, der Bifhof von Hildesheim mit dem Kirchenbanne belegt 
batte. Die Nothwendigkeit, die fo Tange verfhobene Kreup 
fahrt endlih anzutreten, binderte den Kaifer, die lombardi⸗ 
fhen Angelegenheiten mit Nachdruck und Madre zu Ente zu 
führen. Bon der Zeit gedrängt, erbath er ich den Papft zum 
Schiedsrichter. Honorius entfchied im Januar 12237 , daß der 
Kaifer den Qombarben eine Amneſtie bewilligen, biefe ſich mit 
den Kaiferlih aefinnten Städten ausföhnen, die Kriegsgefan: 
genen von benden Parteyen zurück gegeben werben follten, und 
daß die Lombarden vierhundert Reiter auf zwey Jahre zum 
Kreuzesheere zu ftellen hätten. — 

Nun begann Kaifer $riedrich, die ernftlichften Zurüftungen 
zu dem fo oft verfsrochenen Kreuzzuge zu mahen. Er ſchickte 
bereitd Truppen voraus nach Afien. Honorius III., und nad 
befien am 13. Maͤrz 122 erfolgtem Tode, auch Gregor IX., 
ermahnten die Combarden , fo wie die deutfchen Fürſten, zur 
Xbeilnahme am beifigen Kriege. In Apulien Fam im Som: 
mer 1227 ein zahlreiches Heer von Kreuzfabrern aller Natio⸗ 
nen zuſammen. zu Brindifi lagen die Schiffe zur Abfahrt 
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bereit. Bey ber großen Hitze riffen Seuchen unter dem orb» 
nungsloien Heere ein, und rafften einen großen Theil bedfel« 
ben dahin. Der Kaifer.ließ eine Abtheilung der Truppen ein« 
fhiffen. Am 8. September 1227 trat er felbft die Fahrt an. 
Er landete aber gleich wieder zu Dtranto, um feine Battinn 
noch ein Mahl zu fehen, und wurbe dort von einer ſchweren Krank⸗ 
beit überfallen, welche dis Kortfeßung feiner Neife verhinderte. 
Der Papkk hielt diefe Krankheit für eine Erbichtung, mit wel⸗ 
her der Kaifer fih von der Erfüllung feines Eides los machen 
wollte. Schon am 29. September belegte er ihn daher mit 
dem Kirhenbanne. Die Erdftigften Entfhuldigungen des Kai» 
ſers fanden bey Gregor kein Gehör. Im Gegentheil wieberhopfte 
der Papft den Bannfluh am 11. November, und lieh denſel⸗ 
ben der ganzen abendländifchen Chriftenheit bekannt machen. 
Der Kaifer rechtfertigte fi) gegen bie Fürſten des Reichs und 
die auswärtigen Höfe in einem ausführlichen Manifelte, deſſen 
beftiger Zon.aber den Papft zu noch größerem Zorne reißte, fo 
daß er am grünen Donnerstage 1228 den Bannfluch zum brits 
ten Maple wiederhohlte. Damahls erregten jedoch die Anhaͤn⸗ 
ger des Kaifers zu Rom einen Aufftand, und der Papſt mußte 
ſich nah Perugia flüchten. 

Endlih im Julius 1228 fchiffte ſich Friedrich zu Brindiſt 
nach Accon ein. Der Papft hatte dem Kaifer vor ber Abreife 
die gebethene Losſprechung vom Banne verweigert, Er erflärte 
es gleich darauf für ein neues Verbrechen, daß ber Kaifer, 
noch mit dem Fluche der Kirche beladen, ſich nach dem heiligen 
Lande begeben habe. Der römifhe Hof that alles Mögliche, 


um ben Nachfchub der Truppen zu hindern, und die Unternebs 


mungen des Kaifers im Drient zu durchkreuzen. Beſonders 

wurde ben Johannitern, QTempelberren, und deutſchen Ordens⸗ 

rittern befobſlen, mit dem excommunicirten Kaiſer feine Ge⸗ 

meinſchaft zu halten. Auch die Rebellen in Apulien fanden Unter⸗ 

ſtützung. Im Winter 1228 — 1229 ließ Gregor IX. ein Heer in 

diefe Provinz einrüdden,, weiches viele Städte eroberte. — Uns 
Gen 
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ber ded nähmlichen Jahres. Die Zeitgenoffen nannten ihn ben 
Graufamen. Er hinterließ eine Tochter, Gertrud, welde 
in der Folge mit dem böhmifchen Prinzen Wladislam vermaplt 
wurde. — Bon der zweyten Deftreichifc) » Babenbergifchen Linie 
war Heinrich von Mödling, der Oheim Leopolds VII., vermäplt 
feit 2177 mit Richezza, der Tochter des böhmifhen Königs 
Wladislaw, 1223 gefterben. Mit deffen einzigem Sohne, eben: 
falis Heinrich genannt, verblühte 1232 diefer Zweig der Ba- 
benberger. — Friedrich II. hatte 1226 die Hand Gertrudens 
von Braunſchweig erhalten, welche aber nad) einem Monath 
vom Tode dahin geraffe wurde. Im nähmlidhen Jahre noch 
vermäblte er fi zum zweyten Mahle mit Sophie, der Tochter 
des griechifchen Kaiferd Theodors Lascaris, einer Schweſter 
der Maria, Gemahlinn des Prinzen Bela von Ungern. 

Des Herzogs Leopolds VII. frühere Verdienſte um Kai 
fer und Reich, hatte der deutſche König und Reichsverweſer 
Heinrich bereits auf dem Neichstage zu Eflingen 1228 belohnt. 
Er beftätigte nähmlih durch einen Freyheitsbrief alle alten 
Privilegien Deftreihs. Er befahl, daß der herzogliche Hut zur 
Auszeichnung mit dem Diadem der deutfchen Königskrone ver: 
ziert wurbe. Er verlieh den öftreichifchen Herzogen eın unbe: 
ſchranktes Necht, ihr Gebieth durd) Erwerbung von Neichsleden 
mittelſt Kauf, Taufh, Erbfchaft u. f. w. zu vergrößern, ohne 
Kaifer und Reich vorher um die Bewilligung begrüßen zu duͤr⸗ 
fen. — Schon im folgenden Jahre hatte Leopold VII. von 
dieſer letztern Begünſtigung vortheilhaften Gebrauch gemacht. 
Damahls erkaufte er naäͤhmlich verſchiedene Laͤndereyen, Stäbte 
und Burgen in der Grafſchaft Krain, von dem Lehensherrn 
berjelben, dem Bifchofe Gerold von Freyſingen. 

Ein Theil des nachmahligen Herzogtums Araim gehörte 
im zehnten Jahrhundert zu der den Herzogen von Kärnten un 
tergeorbneten Veroneſer und Aquilejer Mark; andere Stücke ger 
börten zu Kärnten und Jftrien. Der Nahmedes Landes Krain 
koͤmmt zuerft in zwey Urkunden Kaifers Otto IL vom Jahre 


374 vor. Damahls ſchenkte derfelde dem Bisthume Freyſin⸗ 
gen mehrere Güter und Ortfchaften an der Save. Die Kaifer 
Otto III., Heinrich II. u. a. m. beftätigten und vermehrten dieſe 
Schenkungen. Im eilften Jahrhundert führte diefe Gegend 
den Titel einer Mark, und fland unter ber politifchen Wer: 
waltung der Markgrafen von Sftrien. 1077 verlieh König 
Heinrich IV. die Graffhaft Iftrien und die Mark Krain dem 
Patriarchen Sieghard von Aquileja, und nad deflen Tode im 
naͤhmlichen Jahre an ben Bruder des Herzogs Liutold (Leopold) 
von Kärnten, Heinrich Grafen von Spannheim. — Nachdem 
diefer al6 Herzog von Kärnten 1127 verfiorben, wurden zwar 
die Länder Iſtrien und Krain wieder den Patriarchen von Aqui⸗ 
leja ‚verlieben. Aber diefe Prälaten Famen nie zum wirklichen 
Defig jener Länder. Nachdem die Grafen von Spannheim aus: 
geftorben waren, folgten fi) die Grafen von Andechs, bis ing 
dreyzehnte Jahrhundert in der Verwaltung bender Graffchaf: 
ten. — Unter diefer Markgrafen oberen politifhen Verwal: 
‚tung befaßen die Bifchöfe von Kreyfingen jedoch noch immer den 
größten Theil der Städte und Laͤndereyen in Krain. Sie belehn- 
ten damit nach Gefallen verfchiedene benachbarte Fürften, bejon: 
derd die Herzoge von Kärnten und die Markgrafen von Iſtrien. 
Diefen legtern Theil der freyfingtihen Befigungen , welchen zu: 
legt der Murkgraf Heinrich von Sftrien zu leben getragen, und 
der durch deflen Tod erledigt worden , verkaufte Bifhof Gerold 
an Leopold VII. von Oeſtreich für Ein taufend fechshundert und 
fünfzig cölnifhe Mark Silbers. Der Contract wurde im April 
1229 zu Wien, im Beyſeyn des Patriarden Berthold von Aqui⸗ 
feia, unterzeichnet. Von diefer Kaufſumme bezahlte Leopold im 
naͤchſten Jahre wirkiih 1150 Marl. Den Ref von 500 
Mark berichtigte erft Friedrich II. an Gerold Nachfolger, den 
Bifhof Conrad, im Jahre 1236, indem er dem Bisthume 
den Markt Aſpach in Deftreich, Statt bes baaren Geldes, ab: 
trat. — Auch mit dem erbenlofen Grafen Engelbert von Krain- 
burg hatte Leopold VIE. einen Erbvertrag abgeſchloſſen, unt 


"des Grafen Befißungen fielen 1234, nad deſſen Tode, dem 
Friedrich II. wirklich zu. Dieſer Herzog vereinigte die neu ers 
. worbenen Qändereyen mit der Steyermarf, an welde fie gränz« 
ten. Don nun an nannte fi Sriedrih in Urkunden einen 
Herrn von Krain. — Die Theile der kraineriſchen Lands 
ſchaft, welche die Eärntnerifhen Herzoge als freyfingifche Les 
ben befeflen hatten, fo wie jener, ber zu jener Zeit noch 
unmittelbar mit dem Lande Kärnten vereinigt war, kamen 
erft im Jahr 1269 in den Beſitz des damahligen Beberrfchers 
Deftreichs und ber Steyermark, Ottokars, Königs von Böhmen. 
Der legte Färntnerifche Herzog aus dem Haufe Lavant, Ulrich III., 
hatte naͤhmlich das Erbrecht feiner Länder, da er ohne Leibes- 
erben war, auf feinen Obeim von mütterliher Seite, den 
König Ottokar, übertragen. — 

Nachdem der Kaifer ſich mit feinem mädtigften Feinde 
verföhne hatte, dachte er daran, die Lombarden endlich zur 
unbedingten Unterwerfung zu nöthigen. Aber die Macht der 
verbündeten Städte war groß, und wurte durch die Eintracht 
erhöht, mit welder fie handelten. Kaum hatte der Kaiſer 
feine Abſichten verrathen, fo rüſteten fie ſich zur entfchloffenen 
Vertheidigung. Der Kaifer fhrieb 123ı einen Reichstag nad) 
Ravenna aus. Doc die Lombardifchen Städte ſchickten Eeine 
Abgeordnete dahin, und verfperrten fogar dem römifchen Könige 
und den deutfchen Sürften den Weg über die Alpen. Um feis 
nen Sohn zu fehen, mußte der Kaifer im März 1232 zu 
Schiff nad Aquileja reifen, da er zu Lande nirgends durchkom⸗ 
men Eonnte. | 

Der Kaifer war mit dem deutſchen Könige ſchon längere 
Zeit her unzufrieden. Heinrich hatte Deutſchland feit mehre⸗ 
ren Jahren verwaltet. Er war von deutfchen Fürften erzogen, 
von deutfchen Miniftern und Räthen umgeben , und feine Ans 
fihten flanden daher mit jenen feines Vaters, oft im Wider: 
ſpruche. Das Mifvergnügen von beyden Seiten flieg immer 
höher. Der König Heinrich, der mehr Macht und Anhänger 


im deutfchen Reiche hatte, als der Kaifer, erklärte fih im 
September 1234 offen gegen feinen Vater. Sriedrich batte in 
Apulien von biefer Empdrung Nachricht erhalten. Er fchiffte 
im Srühjahre 1335 nach Ayuileja, und eilte von da durch Oeſt⸗ 
veih und Bayern in die Mheingegenden. Der größte Theil 
der beutfchen Fuͤrſten trat fogleih auf Friedrichs Seite, und 
dem Könige blieb nur übrig, um Gnade zu fleben. Er ers 
hielt Vergebung im Julius 1235. Da er aber die beſchwore⸗ 
nen Bedingungen nicht erfüllte, wurde er im Auguft auf dem 
Reichstage zu Mainz ber Königswürde entfegt, und nad) Apus 
lien abgeführt. Dort endete er 1242 fein Leben im Kerker. — 
Der Kaifer vermählte jih noch im Jahre 1235 zu Worms mit 
Iſabellen, der Schweſter Heinrichs III. von England. Durch 
wichtige Geſetze ordnete der Kaiſer damahls das Rechtsweſen 
im deutſchen Reiche. Ein allgemeiner Landfriede wurde beſchwo⸗ 
ven. Auch hatte der Mainzer Reichstag den Zwiſt der Welfen 
und Sibellinen in Deutfchland, durd) die Errichtung des Herzog« 
thums Braunſchweig⸗Lüneburg, mit welchem der letzte welfifche 
Eproße, Dtto,dasKind, belehrt wurde, völlig ausgeglichen. — 

Da alle Bemühungen Gregors IX., Sriede zwifchen dem 
Kaifer und den Lombarden herzuftellen, mißglücdt waren, 
zog der Kaifer im Julius 1236 über die Alpen, nur von eis 
nigen Taufend Reitern begleitet, nad) dem vor Kurzem zu 
feiner Partey übergetretenen Verona. Dort fammelte er die 
Truppen, welche ihm bie treu gebliebenen Städte und Va⸗ 
fallen zu Hülfe fendeten, Der Kaifer eroberte mehrere fefte 
Orte, und forderte ſodann die Iombarbifhen Städte nod): 
mahls zur freywilligen Unterwerfung auf. Doch jeder Ver- 
fuch fdheiterte an den harten Forderungen des Kaifers und an 
dein feften Troge der Tombarden. — Friedrich feßte nun den 
Krieg weiter fort, Die Paduaner, Zrevifaner, und Vicen⸗ 
tiner belagerten die veronefifche Feftung Nivalta. Der Kaifer 
ſchlug das feindliche Belagerungs » Corps in die Flucht. Dann 
wurde Vicenza mit Sturm erobert, und in Brand gefledt. 
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Schon waren bie Anitalten zur Belagerung von Mailand größ- 
ten Theil vollendet, als die in Deftreich zunehmenden Uns 
suben den Kaifer nach Deutfchland zurüd riefen. — 

Der Herzog Friedrich II. hatte fi) noch bey feines Waters 
Leben im Jahre 12249 von feiner zweyten Gattinn Sophia, 
ihrer Unfruchtbarkeit wegen, getrennt. Deren Berwandte, 
König Andreas und Prinz Bela von Ungern, fielen aus Rache 
in Deftreich und Steyermark ein, und verheerten einige Graͤnz⸗ 
Diftricte. Der Briede wurde hergeftellt, als Friedrich ſich mit 
Agnes von Meran vermählte, welche ebenfalld mit der ungri: 
ſchen Bönıglihen Bamilie nahe verwandt war. Kaum hatte 
Friedrich die Regierung der öftreichifchen Laͤnder angetreten, 
als die Empörung der mächtigen Kuenringe die innere Ruhe 
berfelben ftörte. Dem Nitter Heinrich hatte Leopold VIL vor 
feiner Testen Reife nach Stalien die Regentſchaft in Oeſtreich 
anvertraut, und ihn feinem Sohne als erften Rath an die Seite 
geſetzt. Diefer Verräther mißbrauchte das herzogliche Siegel, 
und war Eühn genug, den öftreichifhen Hausfhag aus Wien 
zu entführen. Dann erhob er fih im Aufftande gegen Herzog 
Friedrich. Er verwüjtete viele Orte, von Weitra bi6 Dürn— 
ftein und Krems berab. Zu gleicher Zeit drang zu der Rebel⸗ 
len Unterftügung der böhmiſche Prinz Wenzel über bie 
Theya bis an die Donau vor. Friedrich ſchlug zuerft einige 
Nebellenhaufen, und wendete fih dann gegen die Böhmen, 
die ihm aber nicht erwarteten, fondern über die Theya nad 
Haufe eilten. Der Prinz Wenzel fand feinen Vater Ottofarl. 
fterbenb, und folgte ihm in der Regierung Böhmens. Deffen 
Bruder, Przemisl von Mähren, ergriff die Partey des Her: 
5098 von Deftreih. — Briedrich eroberte Anfangs 1231 die 
von Heinrich Kuenring ſtark befeftigte Stadt Zwettl. Dann 
wurde Hademar von Kuenring durch Lift gefangen. Deifen 
Schloͤſſer Agtftein und Diirnftein an der Donau, wurden zer: 
flört. Nun unterwarfen fi) beyde Empoͤrer der Gnade ihres 
Herzogs. — Der Kaifer Friedrich befchied im folgenden Jahre 
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Friedrich den II. auf den Neichstag nach Ravenna, um bort 
die Belehnung über feine Herzogthümer einzuhohlen. Nach 
den öſtreichiſchen Privilegien aber waren die Herzoge nicht ver- 
bunden, die Lehen außer den Gränzen ihres eigenen Gebtethes 
zu empfangen, Friedrich wies daher diefe, und dann eine 
zweyte Einladung nad) Aquileja, mit Zeftigkeit von fi. End⸗ 
Lich bequemte ſich ber Kaifer zur Nachgiebigkeit, Fam nad) der 
herzoglichen Stadt Porbennone (Portenau) in Friaul, und 
ertheilte dort dem Friedrich die Welehnung (1232). Diefe 
Zufammenkunft endete mit einer fehr Ealten Trennung. — 
Bald darauf rüftere fi) der Herzog gegen die Böhmen. 1233 
fiel Sriedrih in Mähren ein, durch weldye Provinz König Wens 
jet fo eben den oͤſtreichiſchen Gränzen nahte. Er eroberte die 
Stadt Bistow an der Theya. Wenzel wid) den Herzoge aus, 
und zog fih nah Böhmen zurüd, — 

Ungerns König, Andreas, war damahls eben mit einem 
Kreuzzuge in Rußland befchäftiget , um dort den Fatholifchen 
Religions⸗Cultus auszubreiten. Die mit deffen Regierung unzu⸗ 
friedenen ungrifhen Großen, benügten feine Abwefenheit, um 
dem Herzoge von Deftreich Ungerns Krone anzutragen. Friedrich 
foheint diefem Anerbiethen Gehör gegeben zu haben. Oeſtrei⸗ 
hifhe Truppen rüdten bey Höflein und heben, Steyer⸗ 
märfer zwifchen der Raab und Mur, über die ungrifchen Graͤn⸗ 
zen. Aber der König hatte noch früh genug Nachricht von die: 
fer Verfhwörung erhalten. Er Eam ſchnell aus Rußland zus 
rück, und jagte die. Deutfchen aus feinem Reiche. Dann ließ 
er zwey Corps in des Herzogs Länder eindringen. Diefer war 
damahls noch) mit feinen Truppen in Mähren abwefend. Das 
ungrifhe Corps, welches in die Steyermark einbrach, fand 
zwar das Landvolk unter den Waffen, zerftreute dasfelbe aber 
mit geringer Mühe. Andreas und Bela rüdten mit dem zwey⸗ 
ten Corps nach Höflein. Friedrich eilte aus Mähren herbey, 
und flug dort den König aufs Haupt. Im Winter wurde zu 
Wieneriſch⸗Neuſtadt der Friede mit Ungern gefchloffen. — 


Im May 1234 wohnten Andreas und Bela ber Hochzeit: 
feyer der Eöniglihen Schwefter Conftantia bey, Lie zu 
Stadlau nächſt Wien mit dem Markgrafen Heinrich von 
Meiben verbunden wurde. Im naͤhmlichen Monathe ver: 
mäbhlte fi) der König Andreas zum dritten Mahle mit Beatriy 
von Efte. Der Herzog Friedrich war zu diefem Feſte geladen 
worden. Die Ungern gaben dem Herzoge auffallende Beweiſe, 
daß fie ihn noch immer zu ihrem Beherrſcher wünſchten. Es 
wurde bald offenkundig, daß Friedrich von Deftreich wirklid 
Abfihten auf die ungrifcdye Krone nahre; taß er zur Ausfüh- 
rung biefer Plane bereits des Kaifers Unterftüßung angeſucht, 
fih mit vielen ungrifhen Großen in geheime Verbindungen 
eingelajfen habe. Daher machten Andreas und Bela 1254 — 
1235 Einfälle nach Deftreih, und verwüſteten große Land» 
ftriche. Friedrich fah zu gleicher Zeit auch die nördlichen Gränzen 
feines Landes von den Böhmen bedroht, und feine Macht dur 
die wankende Treue mebrerer öftreichifcher Vaſallen geſchwaͤcht. 
Er fuchte daher Friede mit Ungern, und erhielt ihn, nachdem 
er fi) zu Erlegung bedeusender Geldfummen verftanten. — 

Der Herzog fheint in die Empörung des Königs Heinrich, 
feines Schwagers, verwickelt gewefen zu ſeyn. Noch vor dem 
Aufftande hatte Heinrich den dem Kaifer treu ergebenen Her: 
509 Dtto von Bayern, angegriffen, und Regensburg bela» 
gert (1233). Da drang auch der Öftreihifche Feldherr Erchan⸗ 
ger von Wefen über Scharding nah Bayern ein. Klofter 
Varnbach wurde zerfiört, die Gegend am Jun verheert, und 
viele veihe Bayern wurden, des Löfegeldes wegen, nach Oeſt⸗ 
reich gefchleppt. Als im Fruͤhjahre 1234 , auf des Kaifers dro: 
benden Befehl, der König die Waffen niederlegte, that diefes 
zwar auch Herzog Friedrich. Aber Otto von Bayern fiel aus 
Rache in das Land ob der Enns , und zerftörte Klofter Cams 
bach. — Noch ein anderes Ereigniß hatte die Abneigung zwifchen 
tem Kaifer und dem Herzoge vermehrt. Als der Kaifer 1235 von 
Aquileja durch Steyermark und Oeſtreich an den Rhein reiſete, 
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forderte der Herzog nicht weniger als 2006 Mark Silber, ald . 
Entfhädigung für die Verwüftungen, weldye die Ungern und 
Böhmen in feinen Ländern verübet, und gegen die ihn Kaifer und 
Reich nicht, fo wie fie e8 durch den Freyheitsbrief Kaifer Heinz 
richs III. von 1043 verpflichtet waren, gefchügt hatten. Der 
Kaifer hingegen drang auf die Auszahlung des noch nicht bes 
richtigten Brautfhages der Königinn Margaretha. Beyde Für⸗ 
ften trennten fi mit bitterem Groll im Herzen. — Gleich dar⸗ 
auf wurbe König Heinrich zu Mainz feiner Würde entfeßt. 
Herzog Friedrich vermied es, diefem Neichstage beyzumohnen, 
der den Fall feines Schwagers und Bundesgenoffen entſchied. 

Der ungrifhe Prinz Colomann, Erkönig von Öalizien, er: 
bielr 1235 au Bosnien mit dem Titel eines Herzogthums. 
Vergeblich fuchte der damahls von den Ruſſen wieder aus Ha⸗ 
Sitfch vertriebene Bürft Daniel, Ungerns Hülfe. König Ans 
dreas1l. ftarb im November besfelben Jahres. Er hinterließ feine 
Gemahlinn Beatrir, [hwanger. Sie gebar einen Prinzen, Ste 
phan, defien Sohn Anbreas in der Folge den ungrifchen Thron 
beftieg. — Bela IV. nahm in einer bald nad) feiner Kroö⸗ 
nung gehaltenen Reichsverſammlung, den Titel eines Königs 
von Cumanien(dberMoldau)an. Er fegte die unter der vorigen 
Megierung begonnenen Verbefferungen mit großem Eifer fors, 
fuchte die Finanzen zu ordnen, den Uebermuth der Großen zu des 
müthigen, und die gefunfene königliche Gewalt in ihrer früheren 
Ausdehnung wieder berzuftellen. Bela fah wohl ein, daß biefe 
innern Staats⸗Reformen feine ganze Kraft in Anſpruch nahmen. 
Daher vermied er nach Möglichkeit alle auswärtigen Kriege. Er 
wurde jedoch wider feinen Willen zu einer neuen Fehde mit 
Deftreich gedrängt. Die Mißvergnügten hatten dem Herjoge 
Friedrich IL. durch wiederhohlte Geſandtſchaften die ungrifche 
Krone antragen laſſen. Wirklich rückte der Herzog 1236 mit 
30,000 Mann in Ungern ein. Die Verfchworenen waren aber 
bereits früher entdeckt und verhaftet worden, und fo fand 
Friedrich im Lande Feine Unterflügung. Aus Unmuth lief 
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er die Wiefelburger Gefpanfchaft verheeren. Da kam BelalV. 
mit feinen Zruppen an. Die mit Beute ſchwer beladenen Deuts 
fen fuchten nur die Flucht. Bela verfolgte den Herzog bis 
an Wiens Thore. Dann überſchwemmte und verbeerte er eis 
nen großen Theil Deftreihs und Steyermarks mit feinen Teich» 
ten Truppen. Der Herzog bequemte ſich dazu, der Ungern 
Rückzug und den Frieden no ein Mahl mit großen Sum⸗ 
men zu bezablen. 

Friedrich beſchuldigte Adel und Volk feiner Lander, daß 
- fie ihn in diefem Kriege nicht thätig unterftügt hätten. Er 
ftrafte den Erften dur Verluft der Würden und Güter; das 
Volk belegte er mit unerfhwinglichen Auflagen. Da erfchol- 
len laute Klagen über ben harten und unbilligen $ürften zu 
den Ohren bes Kaifers, vom eigenen Volke ſowohl als von 
den Nachbarn: »Die Untertbanen babe er unmenſchlich bes 
drückt, den Adel feiner Beſitzungen beraubt, die Könige von 
Böhmen und lingern mit ungeredhten Kriegen überzogen ; mit 
dem vebellifhen König Heinrich, und mit ben Mailändern habe 
er verrätberifhe Werbindungen gegen das Reichſsoberhaupt an: 
geknuüpft.« — Der Kaifer lud den Herzog vor das Reichsge⸗ 
richt nad) Augsburg. Friedrich, auf Deftreihs Privilegien fi 
ftügend , erfchien nicht. Nun verhängte der Kaifer die Reichs⸗ 
acht gegen ben Herzog, und erklärte ihn feiner Lehen verfuflig. 
Da der Kaiſer damahls eben feinen fhon erwähnten Zug nad 
Italien antrat, fo übertrug er die Vollziehung der Acht den 
Deftreich benachbarten Fürſten. Der boͤhmiſche König Wenzel 
fiel 1236 inNord Deftreich ein. Der Herzog Otto von Bayern, die 
Biſchoͤfe von Paffau, Regensburg und Zrenfingen, drangen ins 
Land ob der Enns. Herzog Bernhard von Kärnten, der Bir 
ſchof von Bamberg, der Erzbifhof von Salzburg und der Pas 
triardd von Aquileja, überzogen Steyermarf und Krain. Alle 
biefe Cänder wurben mit Raub und Brand verbzeret. Der 
größte Theil des Adels ging zu den Seinden über. Nur bie 
Familien Starhemberg, Liechtenſtein, Chienberg, Wolkenſtein, 
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und einige andere, blieben ihrem Yürften treu. Wien, und 
faft alle Etädte und Schlöffer fielen. Die Herzoginn Agnes 
wurde ju Graͤtz gefangen, zum Kaifer gebracht, und erhielt 
ihre Freyheit erft im Jahre 1241 wieder. — Aber die Stadt 
Linz widerſtand hartnaͤckig einem zahlreihen Belagerungs⸗ 
Corps. Die Burgen Starhemberg und Mödling hielten ſich 
gegen jeden Angriff. In die Neuftadt hatte ſich der Herzog 
ſelbſt verfchloffen. — Der Burggraf von Nürnberg wurde als 
Eaiferliher Statthalter in den oͤſtreichiſchen Ländern aufges 
ftelt, und nahm feinen Sitz zu Wien. 

Nach diefer Stadt kam der Kaifer felbft, bey feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus italien im November 1236 , und hielt fi) dort vier 
Monathe auf. Jetzt vollendete er die Eroberung der Herzog» 
tbümer, verband biefelben unmittelbar mit dem beutfchen Reiche, 
und erhob Wien zu einer freyen Reichsſtadt. Auf dem zu Wien 
gehaltenen Reichstage fieß er feinen Sohn Conrad zum rs . 
mifchen König ausrufen. Diefe Wahl wurde 1237 auf dem 
Reichstage zu Speyer beftätigt. — Vergeblich barrte ber Kaifer 
der Unterwerfung des Herzogs. Diefer hielt fich ruhig in ſei⸗ 
ner Neuftadt. Als der Kaifer im Fruͤhjahre 1237 endlich Wien 
verließ, und nach Regensburg ging, ließ er den Biſchof von 
Bamberg als Statthalter, den Burggrafen von Nürnberg mit 
den Bifhöfen von Paffau und Freyſingen, als Befehlshaber 
der Reich» Erecutiond» Armee zurüd, welche die öftreichifchen 
Länder befegt halten, den Herzog Kriedrich aus feinem lebten 
Zufluchtsorte Neuftadt, verdrängen follte. Der Biſchof von 
Bamberg ftard bald darauf, und der Burggraf von Nürnberg 
übernahm die Qandegverwaltung wieder. — Im Auguft begab 
fi der Kaifer nad Staliem Sept begann der Herzog den 
Krieg mit großer Thaͤtigkeit. Das Eaiferlihe Heer hatte fich 
damahls auf dem Gteinfelde zwiſchen Neunkirchen und Neu: 
ftadt gelagert, um diefe Seftung anzugreifen. Dort überfiel fie 
der Herzog , ſchlug den Burggrafen in die Flucht, nahm bie 
Biſchofe gefangen. Doch ſchenkte er diefen bald wieder die 
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Freyheit, und gewann baburd) an denfelben eifrige Verinitt- 
er. — Der Herzog hatte im füdlichen Oeſtreich einige feſte 
Plaͤtze erobert. Dann feßte er über die Donau, rüdıe im 
nördlihen Deftreih vor, und flug den böhmifhen König 
Wenzel in mehreren Gefechten. 

Im Sabre 1238 veruneinigte fih der Konig von Böhmen 
mit dem Kaifer. Herzog Friedrich trug dem Wenzel das ganze 
nördliche Oeftreih an, wenn er ihn bey der Kortfegung bes 
Krieges unterftügen wollte. Wenzel lieh diefem Antrag gerne 
fein Ohr. Friedrich nahm nun Enns und andere fefte Plaͤtze 
ein. Laa wurde den Böhmen, als Pfand der im legten Ber: 
gleihe gemachten Verfprechungen, übergeben. König Wen: 
zel wendete fodann feine Truppen dazu an, die öftreichifcden 
Länder von Zeinden zu reinigen. Auch fühnte er fich jetzt 
mit feınem Bruder, dem Markgrafen Przemisl von Maͤh⸗ 
ren, aus, der feit 1231 eifrigft Friedrih8 Partey gehalten, 
und fih beym Sriedensfchluffe nach Ungern geflüchtet hatte, 
Nach Przemisl's Tode theilte Wenzel Mähren unter feine ei: 
‚genen beyden Edhne, Wladislam und Przemisl Ottokar. — 
Der Adel und das Landvolk in Deitreich kehrten reuevoll zu 
ihrem Herzog zurück. Die Steyermärker blieben hartnädiger. 
Ja auf des Kaiſers Befehl fiel ein fteyrifches Corps in Defte 
veich ein, wurde aber von dem Herzoge gefhlagen. — Der 
Kaifer harte den Graf von Eberftein mit einem friſchen Heere 
nah Oeſtreich beordert, und ihn zum Statthalter diefer Läns . 
der ernannt. Friedrich griff diefen Feldherrn bey Tuln an, 
flug ihn aufs Haupt, und verfolgte ihn bis Wien. 

zu Neuftade wurde im Jahre 1239 die Vermählung der 
jüngiten Schwefter des Herzogs, Gertrude, mit Heinrich dem 
Landgrafen von Thüringen, vollzogen. Ganz; Ober Deftreich und 
ber größte Theil von Unter : Deftreih waren damahls bereits 
in Friedrichs Gewalts. Jetzt verwüftete er die Qändereyen der 
Edlen, die noch im Aufruhr gegen ihn verharrten. Dann 
vollendete der Herzog die Unterwerfung der Steyermark. End: 


lich zog er mit feinen fiegreihen Schaaren wieder an die Do 
nau hinab, und fam am 9. Julius vor Wien an. Die Bür: 
ger und das zahlreich in die Stadt geflüchtete Landvolk, ver 
weigerten es hartnädig, jih des Herzogs Gnade zu ergeben. Frie⸗ 
drich ſchnitt der Stadt alle Zufuhren ab, und brachte fie durch 
Hunger im Jahre 1240 zur Unterwerfung. Der Herzog be: 
firafte die Wiener mit dem Berlufte ihrer Privilegien. — Nun 
befand fi) alfo Friebrih im Befige aller feiner Länder. — 

Der Kaifer war unterbeffen von Gregor IX. im März 1239 
aufs Neue mit dem Kirchenbanne belegt worden. Der Koͤnig 
von Boͤhmen und der Herzog Otto von Bayern, waren zur 
päpftlihen Partey übergetreten. Der Papſt ließ den Herzog 
Friedrich II. einladen, ſich mit den Feinden des Kaiſers zu 
vereinigen. Aber Friedrich verſchmähte jede, dem allgemeinen 
Intereſſe des deutſchen Vaterlandes nachtheilige Rache, und 
wies die verführeriſchen Anträge mit Verachtung zuriick. Der 
Kaiſer ſuchte nun ſelbſt den Frieden mit dem edlen Herzog. 
Er beftdtigte demſelben alle oͤſtreichiſchen Rechte und Freyhei⸗ 
ten, und hob auch das der Stadt Wien ertheilte Privilegium 
einer Reichsſtadt auf. — Der Koͤnig von Böhmen verlangte 
jeßt das ihm verfprochene nördliche Deftreih, und da fein Bes 
gehren abgefihlagen wurde, verbeerte er im Epätherbft 1240 
die Gegend zwifchen ber Theya und der Donau. Aber die einge: 
tretene firenge Witterung nöthigte bie Böhmen zum Rück⸗ 
marfh. Im Winter wurbe der Friede bergeftellt, und dieſer 
durch die Vermählung des böhmiſchen Erbprinzen Wladislaw 
mit bes Herzogs Michte, Gertrude, der Tochter Heinrichs des 
Oraufamen, befeftiget. | 

Der König von Ungern hatte während bes leßten Krie: 
ges eine firenge Neutralität gegen Deftreich beobachtet. Sm 
Herbſte 1239 zog Graf Balduin von Courtenay mit 60,000 
franzöfifchen Kreuzfahreen durch Ungern und die Bulgarey. — 
Damahls forderte der Papft den König Bela IV. zum Kriege 
gegen ben bulgarifchen König, Johann Afan, auf, ber das 
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lateiniſche Neich in Eonftantinopel, in Verbindung mit dem 
zu Nicda ın Bythinien rejidirenden griedifhen Kaifer, Se: 
bann Vataces Ducas, beunruhigte. Bela lehnte aber jede 
thätige TIheilnahme an diefem Kriege ab, obwohl der Papft 
dem Könige, um ihn zu gewinnen, große Vorrechte in Kirchen: 
fachen eingerdumt,, auch Ungerns Rechte und Anfprüche auf 
Bulgarien, auf Kiew und auf. Halitſch, anerkannt und befta: 
tigt hatte. Bela Eonnte fi nicht entfchließen, ſich gegen ihm 
nabe verwandte Fürften mit deren Feinden zu vereinen, ti 
den Einen eines großen Theils feiner Länder bereits beraubt 
hatten, und dem Zwepten die feinigen rauben wollten. — 

Als der Kaifer Friedrich IL im Auguſt 1237 die Alpen 
überftiegen,, eroberte er Mantua nach Furzer Belagerung. Zn 
der Ebene am Mincio fammelte Friedrich die Schaaren ber 
Deutfhen und Staliener, und fol diefe Armee fogar durch 
10,000 Mann arabifher Hülfs:Truppen verftärkt haben. Dann 
rückte Sriedrih in dad Gebieth von Brescia vor, und eroberte 
und verbrannte Monte Chiaro. (Er überfiel und ſchlug die 
Mailander im November bey Corta nuova. Die Rebellen ver: 
Toren ihr Haupt: Panier und über 10,000 Mann. Nach dieſem 
Siege ergaben fid Lodi, Vercelli und andere Städte dem Kai: 
fer. Auch die Mailänder trugen fih an, über den Frieden zu 
unterbandeln. Der Kaiſer forderte aber unbedingte Unterwer: 
fung. Da befchloßen die Mailänder, mit den Waffen in ber 
Hand das Aeußerſte abzuwarten. Ganz Ober:Stalien war nun 
bereitö in des Kaifes Gewalt, Brescia und Mailand ausgenom: 
men. — Im Winter brachte der König Conrad frifche Zrup- 
“pen aus Deutfchland nad Italien. Nach dem Eintreffen ber: 
felben begann der Kaifer die Belagerung von Brescia, im Ju⸗ 
lius 1238, die er aber, ber muthvollen Vertheidigung wegen, 
nad drey Monathen wieder aufgeben mußte. 

Der unentſchiedene Ausgang dieſes Feldzuges war Urſache, 
daß des Kaiſers Anſehen in Deutſchland und Italien ſehr ver⸗ 
fiel. Viele bisher ihm treu ergebene Große, wurden nun ab- 
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trünnig. Die Härte, mit welcher er die Anträge der Mai: 
fänder zurüd gewiefen hatte, wurde vielfach getadelt. Die 
Lombarden fchöpften frifche Hoffnungen. Die big jegt neutras 
len Venetiaher erklärten fih gegen den Anifer, weil er den 
gefangenen mailändifden Podeſta, Peter Tiepolo, den Sohn 
ihres Dogen, hatte nad Apulien fhleppen, und dort hinriche 
ten laffen. Sie traten mit dem Papfte in Verbindung. res 
gor IX. wurde durch die Unfälle des Kaiſers ermuthigt, diefen 
feinen alten Feind am 24. März 1239 zu ercomuniciren. Auch . 
dachte er bereits daran, einen Gegenkönig aufzuftellen. Da 
befchloß der Kaifer, vor Allem den Gregor felbft mit aller 
Macht feiner Waffen zu befämpfen. Er ließ die in der Lom⸗ 
bardie gemachten Eroberungen wohl befegen, und brach gegen 
Ende 1239 nah Unter:Stalien auf. Er drang durch Tuscien 
und das Herzogthum Spoleto, bis in die Mühe von Rom. 
Alle Städte öffneten ihm ihre Thore. In Nom felbft war eine 
ftarfe Partey bereit, fih fir ihn zu erklären. Aber der Papft 
"brachte die Mehrzahl der Römer doch zu dem Entfchluffe, ihre 
Stadt zu vertheidigen. Der Kaifer ließ feine Armee in der 
Stellung bey Viterbo, und eilte nad) Apulien, um von dort 
Geld und frifche Truppen zu hohlen. — Unterdeſſen eroberten 
die Venetianer und Mailänder, Ferrara nad) vier monathlicher 
Belagerung. — Friedrich aber nahm noch 1240 Ravenna ein, 
und befagerte Benevent und Faenza, die fi im Jahre 1241 

ergaben. Der Kaifer erhielt ſich alſo in diefem Kampfe fieg« 
reich. Der Papft hingegen hatte fhon 1239 in verfhiedenen 
Ländern gegen den Kaifer, als den Feind der Kirche, dad Kreu; 
predigen laffen. Aus England hatte er bedeutende Geldunter: 
ftügungen erhalten. Den deutſchen Biſchöfen befahl er wies 
derhohlt, Friedrichs Ercommunication überall bekannt zu mas 
chen. 1240 fchrieb der Papft ein allgemeines Concilium nad 
Rom aus, in der Abficht, eine neue Königswahl durchzufegen. 
Da aber Friedrich Meifter der Umgebungen Roms war, fo 
forderte der Papıt von dem Kaifer einen Waffenitillftand, das 
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mit die Prälaten den Weg dahin frey finden. Natürlich ſchlug 
Sriedrih das fonderbare Begehren ab, und proteflirte gegen 
das Eoncilium ſelbſt. Der Papft veranftaltete nun, daſi die 
Bifchöfe fih in Genua fammeln, und von den Genuefern nad 
Kom gefchiffet werden follten. — 

Wir unterbreden hier die Folge der itafienifhen Begeben⸗ 
beiten, und wenden unfere Blicke nad dem öſtlichen Europa. 
Diefes wurde eben jet von fürchterlichen VBarbarenfchwärs 
men, die aus dem ferniten Aften angefommen waren, über: 
ſchwemmt. An den Gränzen des chineſiſchen Reiches, in der 
Bucharey, Tatarey, in Sibirien, und in den übrigen von tas 
tarifhen Stämmen bewohnten Ländern, hatte das Haupt der 
Mongolen, der berühmte Dſchingis Chan, durch eine Tange 
Reihe von Eroberungen fein maͤchtiges Reich gegründet, eine 
Menge Volker befiegt, und fie feinen Mongolen einverleibt. 
Er ftarb im Jahre 1227, nachdem er die Orangen feiner Herr: 
[haft bis nahe an Europa audgebehnt hatte. — Seine Söhne 
theilten fich in diefes große Reich. Die einzelnen Staaten ftan: 
den jedoch unter der oberften Herrfhaft des Groß⸗Chans, Ott: 
kai. Diefer beſchloß, die Eroberungen feines Waters fortzu: 
fegen, und feine Macht immer weiter gegen Weften, in dad 
reihe Beute verfprechende Europa auszudehnen. Im Sabre 
ı236 brach, unter der Leitung des Prinzen Batu, eines En: 
kels des Dſchingis-⸗Chans, ein mongolifches Heer aus der aſia⸗ 
tifhen Heimath auf, 309 am Kaufafus vorbey, über tie 
Wolga nach Rußland. Im Herbfte 1239 flüchteten ſchon ber 
Großfürft Michael von Kiew, und Daniel von Halitſch, nad 
Ungern. Die erſchreckten Pohlen verbanden ſich innig mit Bela 
IV., und erbathen fi beflen Tochter, Kunigunde, zur Gemah⸗ 
linn für ihren Herzog Boleslav V., den Schambaften. Der 
cumaniſche Fuͤrſt der Moldau, Kuthen, ordnete eine Geſandtſchaft 
an den König von Ungern ab. Diefe meldete: »der Zürft habe 
bereits eine Niederlage von ben Mongolen erlitten, und bitte, 
mit feinem ganzen Volke in Ungern aufgenommen zu werden. 


Er ‚und feine Unterthbanen wären zur Annahme bes Chriften-: 
thums bereit.« — Bela willigte in diefen Antrag mit freudiger 
Eife. Aber der größte Theil der Cumanier hatte ſich bereits 
unter das mongolifche Joch gebeugt. Nur mehr 40 bis 50,000 
Familien rücten in Ungern ein. Bela wies ihnen die unbe: 
bauten Gegenden zwiſchen der Donau und Theiß, und links 
von ber heiß bis Debrezin, dann die Infel Schütt, zur 
Bewohnung an. Diefe Anfiedler erregten durch ihr raubes bes 
leidigended Betragen, ben Haß aller Ungern. Der König fah 
gar bald die Nothwendigkeit ein, die Cumanier in vereinzeln« 
ten Samilien unter bie ganze Nation zu vertheilen, um fie in 
Fürzerer Zeit zu milderen Sitten zu bringen. Auch wurde die 
Taufe des Fürſt Kuthen und feines Volkes wirklich vollzogen. 
Die Cumanier felbft waren mit der befchloffenen Vertheilung 
äußerfi unzufrieden, und wünfchten nichts fehnlicher, als ei: 
nen eigenen Stamm in einem Theile von Ungern zu bilden. 
Unterbeffen hatten die Mongolen unter Batu : Chan die 
ruffifhen Länder, fo wie Halitfh und Wlobimir, vers 
wäftet, und näherten fidh immer mehr den ungrifchen Graͤn⸗ 
zen. Bela that, was er Fonnte, um ber drohenden Gefahr ei- 
nen angemeffenen Wiberftand entgegen zu feßen. An alle Für⸗ 
ftien der Chriftenheit eilte die Bothſchaft von tem traurigen 
Schickſale, welches Europa bedrohe, und der dringende Ruf 
um Hülfe. Aber ber Papſt ließ Bamahld das Kreuz gegen 
den Kaifer predigen, und biefer mußte alle feine Streitkräfte 
anwenden, um ſich der Gegen-Partep in Stalien zu erwehren. 
Die übrigen europdifchen Fuͤrſten wähnten die Gefahr nod) 
jo ferne, daß fie es nicht der Mühe werth hielten, etwas für 
derfelben Abwendung zu thun. Das ungrifche Reich ſelbſt war 
von Parteyen zerriffen, und biefe laͤhmten bie Macht des Königs 
und die Kraft des Volkes. Doc) hatte Bela fü viel gethan, 
als ihm die betrübten Umftände nur immer erfaubten. 1240 
ließ er im öftlihen Siebenbürgen und Ungern die nad Ruß— 
land führenden Päffe mit einigen Truppen befegen. Er ſelbſt 


bereifte bdiefe Graͤnzgegenden, unb ordnete überall Merbaue 
und Schanzen an. Ein ftrenger Befehl verfündigte ber gans 
zen Miliz des Reiches, ſich ftdts im marfchfertigen Stande zu 
balten, | 
Im Kebruar 1241 wurde zu Ofen eine allgemeine Reid 
verfammlung gehalten, um über die Gefahren der Zeit zu 
berathfchlagen. Der Reichstag befchloß, den Fuͤrſt Kuthen, und 
die übrigen cumanifchen Oberhäupter mit ihren Familien, unter 
Aufſicht zu feßen, und in Ofen zu verwahren. Man bielt dieß 
für das geeignetefte Mittel, um die Hartnädigfeit, mit wel⸗ 
eher die Cumanier bisher der Vertheilung im Lande wider: 
ftanden hatten, zu bredden. — Dringende Befehle riefen jetzt, 
da die Mongolen ſich bereit den Graͤnzen nahten, die Miliz 
aus allen Theilen des Reiches nad) Dfen, wo her König ihr 
Eintreffen abwarten wollte. Aber kaum waren die Eöniglichen 
Bothen nah den Comitaten abgegangen, ald vom Palatin 
Dionnfius , ber das Corps an den ruffifchen Graͤnzen befehlig: 
te, die Nachricht eintraf , »da8 Heer der Mongolen nähere 
fi zum Angriff, und feine Truppen waren viel zu ſchwach, 
um die lange Linie unter fich weit entfernter Päffe zu vers 
tbeidigen.a — Gleich darauf brachte der flüchtige Palatin 
felbft dem Könige die Trauerbothfchaft , daß Anfangs März die 
mongolifhen Horden die Karpathen überftiegen , das ung« 
rifhe Corps am Vereczker Paſſe geſchlagen, fih in ie 
benbürgen und in ber Marmaroſch ausgebreitet, und die Bes 
wohner niedergemeßelt hätten. — Der König fammelte nun 
in größter Eile die in der Nähe von Ofen liegenden Schaaren, 
und bie waffenfähigen Cumanier. Herzog Colomann traf mit 
den Truppen aus Bosnien, Groatien und Slavonien eu. 
Bela fendete den Bifhof von Waitzen zu Sriedrich von Oeſt⸗ 
reich, und bath ihn um ſchnelle nadybarlihe Hülfe. Er ließ 
zu gleicher Zeit die Königinn, feinen zweyjährigen Sohn Ste 
pban, und den Reichsſchatz, nach Deftreih in Sicherheit brin- 
gen. Zu Peſth erwartete er mit Bangigfeit das viel-zu Tang 
verzögerte Eintreffen der entfernteren Truppen. 
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Die mongolifche Arnıee, 500,000 Mann ſtark, drang 
in vier Colonnen in Ungern ein: Die erfte derfelben, von 
Batu ſelbſt geführt, rüdte in die Marmaroſch; die zweyte, 
unter Cadan (Cajuf), dem Sohne des Groß-Chans Ottkai, 
nach Siebenbürgen; die britte, von Bechetor befehligt, über 
den Szereth und dur bie Moldau, ebenfalls nad Sieben⸗ 
bürgen. — Die vierte Colonne, die Peta führte, folgte ſpaͤ⸗ 
ter durch Mähren nad Ungern. ie hatte Pohlen und Schle: 
fien durchzogen, Santomir, WieliczEa und Krafau verbrannt, 
bey Oppeln defien Herzog VBoleslaw, und den Woywoden von 
Sandomir, in die Flucht gefhhlagen, dann Breslau erobert, 
und ben Herzog Heinrich den Frommen von Tiegniß, auf der 
Ebene unweit diefer Stadt, welde von diefer Schlacht ten 
Nahmen Wahlſtadt führe, am. 9. April 1241 mit der 
Blüthe der poblnifchen‘ und ſchleſiſchen Krieger aufgerieben. 
Diefe Eolonne war nah dem Siege mehrere Tage bey Dtt« 
machau fteben geblieben , unentfchloffen , ob fie ſich nad Boͤh⸗ 
men wenden, oder den übrigen Colonnen nad Ungern folgen 
follte. Da aber der böhmiſche König Wenzel, bey Glatz ein 
anſehnliches Heer aufgeftellt hatte, die boͤhmiſchen Graͤnzwaͤl⸗ 
der far verbauen, und viele Städte in Böhmen und Mähe« 
ren gut befeftiget waren, fo befchloffen die Barbaren, auf 
der Eürzeften Linie durh Mähren nad Ungern einzubrechen. 
Eines ihrer Corps belagerte auf dem Marfhe Olmüsß. ‚Ja: 
roslaw, der Stammovater der Herren von Sternberg, machte 
einen beidenmüthigen Ausfall, fhlug diefes mongolifche Corps, 
und tödtete deſſen Anführer, Peta, mit eigener Hand. Nun 
fegten diefe wilden Horden ben Marſch nach Ungern unaufge 
haften fort, und begnügten fih, das mährifche Land fo weit 
fie e6 durchzogen, zu verbeeren. — 

Ein Vortrab von 40,000 heidnifhen Gumaniern und ans 
dern tafarifhen Stämmen, ging bem mongolifcdyen Heere vor: 
aus, und verbreitete überall Mord, Brand und Plünderung. 
Batu mit der erften oder Haupt:Colonne, nachdem er Kaſchau, 
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Miskolz, Erlau, Gpöngyds und viele andere Orte zerftöret, 
zeigte fi) bald in der Gegend von Pefth. Er verheerie das ' 
Land fürdterlih, rieb ein ibm entgegen Eommendes ungriſches 
Corps bey Waigen gänzlich auf, und erftürmte dieſe Stadt 
(am 17. März.) — Der König befand ſich noch immer zu Peſth, 
und wollte eine Hauptſchlacht bis zur Vereinigung aller er: 
warteten Truppen, verfchieben. Friedrich von Oeſtreich traf 
mit einer außerlefenen, aber an Zahl geringen Kriegerfchaar 
zu Peſth ein, und lieferte den Feinden mit Glück mehrer 
Scharmügel. Unter den in diefen Gefechten gemachten Ge: 
fangenen, befanden ſich audy heibnifche Eumanier. Diefer Um: 
ſtand erregte die Wuth der Ungern gegen die erſt neulich in 
ihre Mitte aufgenommenen Cumamer. Gie bielten diefe für 
Verrätber, und von rafendem Zorne entbrannt, hieben fie ben 
Fürſt Kuthen, und die übrigen verhafteten cumanifchen Ober: 
bäupter in Stüde. Ueberall brach die Morbwurh gegen die 
Weiber, Kinder und Greife der im Lande vertheilten cumani⸗ 
ſchen Bamilien aus. Die im ungrifhen Lager bey Peſth ſte⸗ 
benden Gumanier griffen nun ebenfall8 zu den Waffen, ver: 
ließen da8 Heer, und tödteten viele Ungern; befonders rieben 
fie mehrere einzelne, zum Heere nad Peſth ziebende Schau: 
ven auf. Dann gingen fie zu den Mongolen über. — Der 
‚Herzog Friedrich Fehrte nach Deftreich zurück, um, wie er ans 
gab , den Marfch feiner Truppen -Verftärfungen zu befdyleu: 
nigen. — 

Batu zog fih damahls zurück hinter den Sajo-Zluß. Dort 
wollte er feine übrigen, aus ‚Siebenbürgen und Mähren bers 
anziehenden Colonnen erwarten. König Bela und Prinz Co: 
lomann rücten mit einem Heere von 100,000 Mann lang: 
fam nah, machten am rechten Ufer des Sajo auf dem “Felde 
Mohy, Halt, und flogen ſich in eine Wagenburg ein. Rechts 
lagen ihnen die Dörfer Baba und Papi, links die Burg Onod, 
im Rüden Keresjtur. Hier griffen die Mongolen, die den Sajo 
guf mehreren Furthen überfegt hatten, den König mit ihrer 
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großen Uebermacht an, fchlugen ihn, und zerftreuten das ung: 
rifhe Heer, weldhes einen außerc:dentlichen Verluſt erlitt. 
Die Unwiffenheit des Königs und feines Bruders ın der Kunſt, 
die Bewegungen eined Heeres zweckmaͤßig zu leiten, ber böfe 
Wille der unzufriedenen Großen, und bie Feldflüchtigkeit mehs 
rerer TruppensAbtheilungen , führten diefe Niederlage berbey, 
Der König floh dur die Gömörer Wälder, das Sohler und 
Barſcher Comitat, nach Preßburg. Prinz Colomann ftarb auf 
der Slucht über Peſth nach Croatien, in der Nähe von Agram, 
an feinen Wunden. Der Heermeifter der Zempler, mit allen 
feinen Rittern, die Erzbifhöfe von Kolocza und Gran, drey 
Biſchoͤfe und mehrere Domberren befanden ſich unter den Tod⸗ 
ten. Die Mongolen rieben durch fehnelle Verfolgung die flies 
benden Reſte des ungrifhen Heeres auf. Sie erftürmten 
Peſth, und machten die Menge der dort verfammelten Flüchtigen 
nieder. Die Donau hielt endlich das Vorbringen der Barbaren 
auf. — Batu theilte das eroberte Land jenfeitd des Ylufles 
in Statthalterfchaften. Nachdem auch die drey übrigen Co⸗ 
Ionnen in Ungern eingetroffen waren, befchäftigten ſich bie 
Mongolen den Sommer über, in Siebenbürgen und in den 
(Gegenden zwijchen der Donau und Theiß die Einwohner nies 
der zu machen, und bie feften Pläße, z. ©. die Stadt Gran, 
das Schloß zu Groß⸗Wardein u a. m. zu erobern. — 

Als König Bela auf feiner Flucht in Presburg angelangt 
war, lud ihn der Herzog Friedrich mit feheinbarer freundlicher 
Theilnahme zu fih nach Deftreih. Kaum war Bela zu Haims 
burg angekommen, fo erklärte Friedrich: »Vela müſſe ihm alle 
jene Brandfhagungen, Kriegs-Eontributionen und andere Gel: 
der, wolche die lingern feit der Zeit des Königs Andreas 11. 
von Deftreich erpreßt hatten, und dieauf eine Summe vonı0,000 
Mark Silber berechnet wurden, ohne Verzug erftatten.e — 
Um in diefer dringenden Verlegenpeit wenigftens feine Freyheit 
zu erhalten, überließ Bela dem Herzoge die mit der Königinn 
gerstteten, und auf 2000 Marf gefhästen Ebdelgefteine und 
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Gold: und Silber⸗Geſchirre. Fuͤr den Neft verfchrieb er ihm bie 
drey an Deftreich grängenden Comitate, das Wiefelburger, De: 
denburger und Eifenburger, als linterpfand. Diefe wurden for 
gleih von bͤſtreichiſchen Truppen befest, und die Städte und 
Schloͤßer in denfelben befeftiget. — Bald darauf ließ Friedrich 
Raab überrumpeln. Die durch ſolches Benehmen empörten Un: 
gern erftürmten biefe Stadt wieder, und verbrannten das Schloß 
ſammt deffen Sftreichifcher Befagung. Nun ließ der Herzog. 
alle nad) Oeſtreich geflüchtete Ungern verbaften, und nahm 
ihnen ihre Habe, unter dem Titel eined Beytrages zu den 
Kriegsrüftungen gegen den gemeinſchaftlichen Feind. 

Nachdem Bela fih von feinem falfchen $reunde in Haim: 
burg losgemacht hatte, fenbete. er die Königinn und feinen 
Sohn nah Dalmatien. Er felbft blieb in Szegedin, und 
ihicfte aufs Neue Abgeordnete an die Fürſten der Chriften: 
beit, fie zur Rettung Ungerns und Sicherung des mit ähnli 
chem Schickſale bedrohten Europa's aufsufordern. Im Winter 
‚gingen mehrere mongolifhe @treif Corps über die gefrorene 
Donau, und plünderten die Gegend um Stuhlweißenburg. 
Sie konnten aber ber wohl befeftigten Nejidenzftade nichts an⸗ 
baben. Auch an den Hftreichifehen Gränzen zeigten ſich ihre 
Räuberhorden. Aber des Herzogs Friedrich gute Vertheidi— 
yungsanftalten fehredten die Mongolen von Deftreich zuruck, 
und die Furcht, daß die Donau auftbauen, und dadurch ihr 
Nückzug gefährdet werden möchte, hinderte fie damahls an bedeu⸗ 
tenden Unternehmungen auf das dießfeitige Land. — Ein mon: 
golifches’Corps, von Cadan geführt, rückte gegen Szegedin, 
wo fi) der König damahls (im Januar 1242) aufbielt, und 
immer noch die Antwort auf die Bitten erwartete, welche feine 
Befandten dem Kaiſer Sriedrih II. zu Faenza, dem Papite 
Gregor IX. zu Rom, und Ludwig dem IX. zu Paris vorge: 
“tragen hatten. Der Papft gab Thränen und Gegen. Auch 
verlieb er einen vellfommenen Ablaß allen Deutfcben, bie 
für die Ungern gegen die Mongolen fechten würden. Der Kaifer 


war mit feinen italienifhen Angelegenheiten vollauf beſchaͤfti⸗ 
get. Bela hatte ihm angetragen, » Ungernolle fich dem deuts 
fhen Reiche als Lehen unterwerfen ; der König wolle dem 
Kaiſer als Vaſall huldigen ; wenn nur fein Volk durch fehnelle 
und ausgiebige Hülfe gerettet würde.« Doch für fo große 
Opfer Eonnte. der Kaifer nichts Anderes bietben, als Eraftlofe 
Verheißungen. Eben fo wenig Bonnte ſich Ungern von dem 
entfernten Frankreich die mindefte Hülfe verfprechen. — Als 
die Mongolen nun Szegedin nahten, entfloh der König über 
die Drave, und über Agram, nad) Dalmatien. Die Seins 
be verfolgten ihn auch bahin, und der geängfligte König 
rettete fi) mit feinen Begleitern Anfangs nad) Spalato, fpäter« 
bin nad) der Inſel Veglia. — Die Barbaren hatten Eroatien 
und Dalmatien verbeeret. Nachdem Cadan fi von Spalato 
und Zrau, beym Anblick der Eräftigen Vertheidigungsanſtal⸗ 
ten, abgewenbet, und Clißa's Bergfeftung vergeblich beftürmt, 
zog er im März dur) Bosnien und Serbien, nad) Bulgarien. 
Alle Gegenden, welche die Mongolen betraten, wurden auf das 
Gräulichfte verwüſtet. Alles, was athmete, wurde nieder ge= 
macht. Diefe Eofonne fegte fodann in Bulgarien über bie 
Donau, um fih mit Batu zu vereinigen. 

Das mongoliſche Hauptheer hatte unterdeffen den Verhee⸗ 
rungsfrieg in Ungern fortgefegt. Im Auguft 1242 drang ein 
Corps über die Donau, Raab und Leytha. Es lagerte fi in 
der Nähe von Neuftadt, und deffen Parteyen freiften bis an 
die Thore von Wien. Die Neuftadbt wurbe angegriffen, und 
vertheibigte ſich mit größter Entichloffenheit. Der Herzog Fries 
drich fammelte das Landvolk, welches ſich freywillig gegen bie 
barbarifhen Horden bewaffnet hatte, und vereinigte es mit 
feinen Rittern und Vaſallen. Wonder gemeinfchaftligen Ge⸗ 
fahr aufgeregt, eilten der König von Böhmen, der Herzog 
von Kärnten, ber Patriarch von Aquileja, und der Markgraf 
von Baden mit ihren Truppen den Deftreihern zu Hülfe. 
Die Verbündeten rüdten gegen das feindlihe Corps. Die 


Mongolen gaben nun die Belagerung der Neuftabt auf, und 
zogen ſich in wilder Flucht nach Ungern zurüd. Ihr Nad» 
trab wurde eingehohlt, und, fo wie die einzelnen Haufen, die 
ſich längs der Lentha mit Nauben, Morden und Brennen be 
(bäftigten, von den erbitterten Deutfchen aufgerieben. — Ba 
tu verließ jeßt das in eine Wüfte verwandelte Ungern, nad: 
dem er alle noch übrige Oefangenen ermorden laſſen. Der 
Zug ging durch die Moldau nad Rußland zurüd. Die Kunte 
von Ottkais Tode war dem Batu zu Ohren gefommen. Da 
die Menge der Nachkommen tes Dfdingis - Chan innere Un: 
ruben befürchten ließ, fo hatten bie Führer des mongoliſchen 
Heeres den Rückzug nad Afien befchloffen. Ottkais dltefter 
Sohn, Cadan (Cajuf), wurde Groß: Chan. — Die ruffifchen 
Fürften blieben den Mongolen über zweyhundert Jahre zins 
bar, — 

Bela hatte in Dalmatien, theild von den Städten, theils 
von den Johannitern, theils von den Edlen des Landes, und he 
fonders von dem mächtigen Grafen Brangepani, Truppen erbals 
ten. Er Eebrte unter deren Bedeckung im Herbſte 1243 nach 
Ungern zurüd. Das grängenlofe Elend diefes Landes wurde 
nun noch durch die großen Schwärme Heufchredien, durch Miß— 
wachs und Hungersnoth vermehrt. Bela fuchte vor Allem bie 
Wiederbevölkerung feiner Länder, befonders durch Einladung 
deutfcher Coloniſten, zu befhleunigen, und die Kriegsverfaflung 
der Ungern zu verbeffern. Doch bald gerieth er auch wieder in un: 
willfommene Behden mit dem Auslande. Die Stadt 3 ar a hatte 
1242, während des Könige Anweſenheit in Dalmatien, ihren 
venetianifchen Comes vertrieben, und fich Bela's Herrſchaft un: 


terworfen. Im Junius 1243 eroberten die Venetianer Zara 


wieder. Die Bürger hatten im Widerftande alle Kraft erfchöpft, 
und als fie ihre Anftrengungen fruchtlos fahen, wanderten fie 
lieber nad Nona aus, als daß fie unter Venedigs Hoheit zu 
leben eingewilliget hätten. 1244 trat Bela beym Briedens: 
(dluffe die Stadt Zara an die Republiß ab. Auch wurden 


damahls die inneren Fehden der von den Bosniern unterfide: 
ten Bürger von Spalato gegen die Stadt Trau, durch Waf⸗ 
fengewalt unterdrüdt, 

Mit Eolomanns Tode (1241) war der galiziſche Kd- - 
nigs-Titel für die ungrifhe Königliche Familie erlofhen. Der 
im wirklichen Beſitz Galiziens unter ungrifher Lebenshoheit 
geftandene Fürſt Daniel Romanowitſch, war mit dem Groß: 
fürft Michael von Kiew, noch vor der entfcheidenden Schlacht 
am Sajo, aus Ungern nah Böhmen oder Mähren entflohen. 
Ein anderer ruſſiſcher Fürſt, Roſtislaw, der in den größten 
Gefahren treu mit Bela aufgehalten, erhielt die Hand der 
Königstochter Anna zum Lohne, und zugleich die Anwartfchaft ' 
auf Halitſch. Unterdeffen befand fi Daniel Romanowitfch 
ſchon wieder im Befige diefes Fürſtenthums, feit die Mongolen 
Europa verlaffen. Um ihm bdasfelbe zu entreiffen, auch um 
jene ruffifche Zürften zu züchtigen, welde den Mongolen den 
Marfch nach Ungern angerathen haben follten, 309 Roſtislaw 
1343 mit einem ungrifchen Heere Über die Karpathen nad 
Halitſch. Die ruffifchen Fürften Famen dem Daniel zu Hülfe, und 
Roſtislaw wurde bey Jaroslaw am San⸗Fluſſe gefhlagen. — 
1244 rüdıe Bela felbft gegen Halitſch. Uber er fand die 
Pille in den Karpathen von den Ruſſen und Galiziern aufs 
Beſte befegt, und feine Angriffe auf diefe Stellungen wurden . 
mit großem Verluft zurück gewiefen. Bela IV. gab nun die fer» 
nere Verwendung für Roſtislaw auf, und die Feindſeligkeiten 
endeten mit einem Vergleiche, in welchem fi Daniel als un: 
grifher Vaſall bekannte, die Eatholifche Religion anzunehmen, 
und Belas Tochter Conftantia zu ehelichen verfprah. 1247 
lich der Papft Innocenz IV. den Daniel, auf Bela’s Mer: 
wendung, durch einen Legaten zum Könige von Süd-Ruß— 
Tand Erönen. Dem Fürſt Roſtislaw blieb nur der Titel eines 
Herzogs von. Halitſch. — 

Eine Reihe von Königen hatte feit 1aaa Serbien be 
herrſcht. Stephan Neemanowitſch war ber Erfte in jenem 
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zum beutfhen Könige. Innocenz IV. unterjtügte den Heinrid 
mit einem Geſchenk von 235,000 Mark Silber. Dringend empfahl 
er ihn allen Fuͤrſten. Ja er erklärte deffen Sache als eine An« 
gelegenheit der Meligion, und erlaubte Heinrichs Zruppen, fid 
mit Kreuzen zu bezeichnen, als ob fie gegen Ungläubige fech⸗ 
ten follten. Friedrich vertheidigte fi in Rundfchreiben, die er 
an alle Fürſten der Chriftenheit ergehen lieh. Aber wenn bie 
Sürften auch die Gründfichkeit diefer Rechtfertigung nicht bes 
ftritten, fo wagten fie es doch, aus Furcht vor dem Bannflude, 
nicht , Friedrichs Partey zu ergreifen. Der Kaifer mußte fi 
alfo auf feine eigenen Kräfte verlaffen. — Der König Conrad 
befriegte in Deutfchland den Gegenkönig Heinrich, und wurde 
"von demfelben in dem Treffen bey Frankfurt am 5. Auguft 1246 
in die Slucht gefchlagen. Die ſchwaͤbiſchen Truppen gingen zu 
Heinrich über. Im Winter belagerte diefer Ulm, mußte aber 
wegen Kälte und Mangel die Unternehmung aufgeben, und 
ſich nah Thüringen zurücd ziehen. Dort flarb er auf ber 
Wartburg am 27. Februar 1247. — 

Der Herzog Friedrih II von Deftreich hatte in einer 
dreyzehnjährigen Ehe, ven feiner dritten Gattinn Agnes feine 
Kinder erhalten. Der Stamın der Babenberger drohte zu vere 
.dorren. Daber fordert FZriedrih die Scheidung. Bela IV. 
wollte die Verftoßung ber ihm fo nahe verwandten Züritinn 
rächen, und fendete 1243 Truppen an die Leytha. Doch ber 
Herzog hatte den Fluß gut befeßt, und binderte dadurch den 
Angriff. — Friedrich verlobte fih nun zu Wels zum vierten 
Maple mit einer Tochter des Herzogs Otto von Bayern. Die 
Vermäßlung wurde aber nie volljogen, da 1244 der Krieg 
zwiſchen Deftreih und Bayern ausbrach. Heinrich von Wale 
de, ein Vaſall des Bifchofs von Paffau, und Vogt der Feſte 
Dbernberg am Inn, unternahm räuberifche Einfälle nach Oeſt⸗ 
veih. Der Bifhof von Palfau that diefen, ungeachtet der 
wiederbohlten Vorftellungen des Herzogs, Eeinen Einhalt. Da 
jerftörte Friedrich das paffauifche Schloß Ebersberg an der 
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Traun und eroberte die Feſte Obernberg, welche et den Bra⸗ 
dern Schaumburg zur Beſetzung anvertraute. Diefe unters 
nahmen nun Plünderungszüge in Bayern. . Dadurch erbitters 
ten fi .auf beyden Seiten die Gemüther, und an eine Ver⸗ 
bindung der Familien durch Heirath war nicht mehr zu den⸗ 
fen. — 1245 fendete Sriedrich ein äftreichifches Corps unter 
der Anführung Drufigers von Schrattenthal und Heinrich 
von Liechtenftein,, den deutſchen Nittern gegen die heidniſchen ˖ 
Preußen zu. Hülfe. Er ſelbſt Eonnte diefen Kreuzzug nicht 
‚mitmachen, da ber Kaifer ihn auf ben Reichſtag nach Verona, 
beichieden Hatte. Dort beftdtigte der Kaifer nochmahls die oͤſt⸗ 
reichiſchen Privilegien, verlieh dem Friedrich bas Kreuz der 
kaiſerlichen Krone zum Schmucke des öftreihifchen Herzogshu⸗ 
des, und trug ihn ſogar die koͤnigliche Wuͤrde an, die der Her⸗ 
zog aber. aus Beſcheidenheit ablehnte | 
Bela IV. furhte eifrigft eine Gelegenheit, ſich für bie harte 
Behandlung, die er von Friedrich 1241 erfahren, zu rächen. 
Er ſchloß 1245 mit König Wenzel von Böhmen, und ben Her⸗ 
zogen Dtto von Bayern und Bernhard von Kärnten, Bünd⸗ 
niffe gegen Oeſtreich. Friedrich befund fih noch in Verona, 
als der Boͤhmen König, um des Herzogs Abweſenheit ſchnell 
zu benügen, mit feinen Truppen in das nörblide Deftreich 
einfiel. Zu gleicher Zeit belagerten bie Bayern bie Feſte Obern« 
berg, welche die Grafen von Schaumbitg mehrere Wochen 
tapfer vertheidigten.. Bernharb von Kärnten drang in ber 
Steyermart vor, — Mir größter Eile kehrte der Herzog in fein 
Yand zurüd, und entfegte- zuerft Obernberg. Dann 309. er 
bie Befagungen aus Neuſtadt, Starhemberg und anderen Orten. 
Begen zweyhundert bſtreichiſche und fieyerifche Nitter ſtießen 
mit ihren, Knechten zu ibm. &o bald er diefes Feine Corps 
veryinigt hatte, befiegte er den König Wenjel an der Theya 
bey Laa, zerſtreute deſſen Heer, toͤdtete ihm mehrere Tauſend 
Mann, nahm 13 Hauptleute, 300 Ritter und über 4000 
Mann gefangen, und ſchrieb ihm die Friedensbedingniſſe vor. 
IV. Band, | Ce 
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In biefer Schlacht war auch der kaͤrntneriſche Prinz Ulrich ges 
fangen. worden. Beym Friedensſchluſſe heirathete Ulrich Die ges 
fhiedene oͤſtreichiſche Herzoginn Agnes, und 1246 wurde auch 
die Vermählung von Friedrichs Nichte Gertrud, mit dem boͤh⸗ 
miſchen Erbprinzen Wladislaw vollzogen. 

Erft im Sommer 1246 rüdte König Bela IV. mit einem 
anfehnlichen Heere an .die Leytha, Neuftadt gegen über, we 
ſich der Herzog mit feinen Truppen aufgeftellt hatte. Cuma⸗ 
niſche Reiter umſchwaͤrmten das Sftreihifche Lager. Bald ging 
auch der Vortrab der Ungern über ven Fluß. Am 15. Jumins 
ruckte Sriedrih aus feiner Stellung hervor, and zerſprengte 
die Cumanier und die leichten. Truppen des Feindes durch 
unwiderftehlihen Angriff. Cin großer Theil des ungrifchen 
Heeres eilte über die Leytha dem Vortrab zu Huͤlfe. Aber bie 
tapfern Deftreicher warfen Alles vor ſich nieder, und der Feind 
fuchte fein Heil in der Flucht. Der Herzog ließ ſich bey der 
lebhaften Verfolgung von ungeftümer Hitze dahin reißen. Er 
tremte fih von feinen Truppen, und fab fi bald nur noch 
von zwen Knappen begleitet. Da ſchoß ein fliebender Cuma⸗ 
nier rüdwärts den Pfeil ab. Diefer durchbohrte des Herzogs 
Pferd, das mit ihm zuſammen ftärzte. Mehrere Ungern fa 
ben feinen Ball, wendeten ihre Pferde, und umringten ben 
hülftofen Herzog. Vergebens fuchten bie tremen Anappen, ihn 
unter dem Pferde hervor zu ziehen. Sie wurden zufammen ge 
hauen. Ein Brangepani ftieß fein Schwert dam Herzoge durch 
daB Auge. Die Deftreiher kamen zu fpät heran, ihren Herrn 
zu retten. Doch raͤchten fie feinen Tod durch die vollftändige 
Mieberlage der Ungern. — Friedrich fiel an feinem fünf und 
dreyßigſten Geburtstage, von drey Gemahlinnen ohne Kinder. 
Mit ihm erlofh der Mannsſtamm der Babenberger. Geim 
Mutter Theodora Überlebte den Tod ihres Sohnes nur wenige 
Tage. Sie flarb im Sthloffe auf dem Kahlenberge am 99, 
Junius. — 


Bela ließ feinen unmändigen Sohn Stephan auf dem 
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Meichstage zu Stuhlweißenburg ald feinen Nachfolger Frönen. 
Er ernannte ihn zugleich zum Herzoge von Slavo nien, und 
verlobte ihn mit einer getauften Sumanierinn, Elifabeth, ver» 
muthlich des gemordeten Zürft Kuthen , Tochter. Den König 
der Bulgarey, Michael Aſan, vermählte Bela mit einer Toch⸗ 
ter feines Schwiegerſohns, Roſtislaw. Dem Sohannitterore 
den verlieh er 1247 den Beſitz der Meinen Wallachey und 
Eumaniend (der Moldau). In Dalmatien erhielten die Ritter 
Scardona als einen Waffenplatz, und als Hafen für ihre Sees 
verbindung mit Stalien. Der Landes⸗Comthur follte aber dem 
Könige buldigen, und ſich zur jedesmahligen Heeresfolge ver⸗ 
- pflichten. Die Wallachen behielten bey biefer neuen Einridye 
tung dennoch ihre eigenen Woywoden, und es fcheint, daß 
die Herrfchaft des Johannitterordens in der Wallachey und 
Moldau niemahls wirklich Pla gefaßt habe. — 

Der Kaifer batte,. wie wir ſchon erwähnt, 1345 zu Ver 
rona ben oͤſtreichiſchen Yreybeitsbrief Friedrichs I. vom Jahre 
1156 beftätiget. Wir wiffen, daß in demfelben die Untheils 
barkeit des Herzogthums, und die Vererbung besfelben nad 
dem Rechte der Erſtgebuͤrt auf die Soͤhne, und in Ermang⸗ 
Iung derſelben, auch auf die Töchter des Teßtregierenden Her⸗ 
308% beſtimmt, — auch in Falle gänzlicher Verloͤſchung bes 
babenbergiſchen Stammes, dem letzten Herzoge geſtattet wurde, 
ſeine Laͤnder nach Belieben einem Andern, jedoch ungetheilt, 
zu verſchenken, oder durch ſeinen letzten Willen zu uͤbertra⸗ 
gen. Auch hatte Kaiſer Friedrich I. damahls beſtimmt, daß 
dieſes Prioilegium ſich auf alle uͤbrigen Laͤnder, welche die 
bſtreichiſchen Herzoge noch eriverben würden, erſtrecken ſolle. 
Dieſe letztere Clauſel fand dermahlen eben in Ruckſicht der 
Steyermark ihre Anwendung, welche die oͤſtreichiſchen Her⸗ 
zoge 7192 ererbt⸗ "und auf die Theile von Krain, welche 
fie 12399 — 1234 eiworben hatten. Friedrich der Streitbare 
hatte nie Kinder gezeugt. Er hatte aber auch feine Lander 
weber durch frühere Schenkung, noch durch legten Willen, an 
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jemand Andern übertragen, ba ihr der Tod in ber feifcheften 
Mannesblüthe überrafhte. Der Kaifer zog daher Oeſtreich, 
Steyermark und den Antheil von Rrain, als erledigte Neichte 
leben ein, und beftellte den Grafen Dtte von Eberftein zum 
Statthalter in denfelben. Diefer nahm noch 1246 von ben 
Herzogthümern für den Kaifer VBefis, und Wien wurde zum 
zweyten Mahle zur freyen Reichsſtadt erhoben. Verſchiedene 
Praͤlaten, welche ben oͤſtreichiſchen Herzogen Ländereyen zu 
Lehen gegeben hatten, wie die Biſchöfe von Palau, Freyſin⸗ 
gen und Saljburg, folgten des Kaifers Beyſpiel, und ‚zogen 
diefe Leben ein. — 

Friedrich hatte zwey Säwelten Hinterlaffen : Marge 
retha, die Witwe des beutfchen- Königs Heinrich VII., welche 
in einem Klofter zu Trier, jedoch ohne. ein geiftliches Gelübde 
‚ abgelegt zu haben, wohnte, und Eon ſtantia, vermaͤhlt mit 
dem Markgrafen Heinrich von Meißen. Dann lebte noch 
Friedrichs Nichte, Gertrud, die Gemahlinn des boͤhmiſchen 
Erbpringen Wladislam; Diefe drey Damen hatten, nach den 
in den öftreichifchen ‘Privilegien Elar ausgedrüdten Grundfäßen, 
durchaus Fein Erbrecht auf die Länder, welche Herzog Frie⸗ 
drich befeffen. Doc) bereitete fi der Prinz Wladislaw, die 
vorgeblichen Anfprüche feiner Gemahlinn auf Deftreich und 
Steyermark geltend zu machen. — Der pohlnifche Herzog von 
Oppeln und Ratibor, der Eeine Leibeserben hatte, übertrug 
dem Könige von Böhmen biefe Zürftenshümer, und der Erb» 
prinz Wladislaw hatte fih, nach des Herzogs Tote, 1246 in 
deren Beſitz gelegt: Dadurch war die Macht Wladislaw's be⸗ 
deutend vermehrt worben. Aber ehe er noch etwas für feine 
Abfihten auf die Öftreihifhen Länder hatte unternehmen koͤn⸗ 
nen, taffte ihn ber Tod am ıb. Januar 1247 hinweg. Die 
Prinzeflinn Gertrud begab fi. bald darauf ˖ nach Oeſtreich, 
und nahm ihren Witwenfis in der Burg Mödling. Sie ſah 
hoffnungsvoll dem Augenblidde entgegen, wo ihr dad Schickſal 
einen zweyten Gatten zuführen würde, dem fie mis ihrer Han 


auch die Rechte auf des Oheim⸗ hinterlaſſen⸗ Laͤnder uͤbertra⸗ 
gen kbnnte. — 

Der Papſt fah mit Beftiiezung „daß die Befigungen des 
Kaiſers durch die Öftreichifchen Herzogthümer fo anſehnlich ver⸗ 
größert wurden. Gr bemühte fih nun, die Königinn Marga⸗ 
retha zu Verlaflung ihres Klofters, zu einer zweyten Vermaͤh⸗ 
fung, und zur Borderung ber Öftreichifchen Erbfchaft zu bewe⸗ 
gen. Diefer Plan gelang nicht nah Wunfde. Zwar fam Mars 
garetha nad) Deflreich ; aber fie fand Beinen Anhang im Lande. 
Der Graf Eberftein verboth ihr, Wien zu betreten. Sie zog 
fih nach Haimburg zurüd. — Da Innocenz IV. feine Plane 
dur die Prinzeſſinn nur ſchwach unterſtuͤtzt ſah, fo forderte 
er die Könige von Ungern und Böhmen auf, ſich Friedrichs 
Länder anzueignen. Bela IV. nahm den Antrag willig an. 
u2:47 fielen ungrifche Truppen in Unter: Deftreich und Unter⸗ 
Steyermark ein. Zu gleicher Zeit drangen auch der Herzog 
Otto von Bayern im Lande ob ber Enns, der Herzog Bern⸗ 
hard von Kärnten in Ober⸗Steyermark vor. Mur der König 
von Böhmen wurde durch die in feinem eigenen Reiche aud« 
gebrochenen Unruhen verhindert, etwas gegen Deftreich zu uns 
ternehmen. Die äbrigen Nachbarfürften fuchten fich bey dieſer 
Gelegenheit nach Möglichkeit zu vergrößern. — Der Eaiferliche 
Statthalter, unterfkügt von einem Xheile des Öftreichifchen 
Adels , vertheidigte das Land, fo gut er konnte. Aber feine 
geringe Macht reichte bey weitem nicht bin, den Widerftand 
nad allen Seiten zu leiften. Da nun Eberftein auch fab, daß 
die Deftreicher in ihrer Anhaͤnglichkeit on ben Kaifer zu wan⸗ 
en begannen, fo verließ er Wien, unter bem Vorwande, nad 
Italien zu geben, und dort den Kaifer um nusgiebige Hülfe 
zu bitten (1348). 

‚Raum hatte fi) der Statthalter entfernt, ald Gertrude 
auf. ihre Rechte zu pochen begann. Vor Allem wurde ber Kite 
ter Ortulf, der in ber Burg Starhbemberg den berzoglichen 

Schatz bewachte, gezwungen , denfelben auszuliefern. Diefer 
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wurbe unter die drey Prinzeſſinnen glei) vertheilt. -- Der 
Kaiier vertraute damahls die Statthalterfchaft im Oeftreich dem 
Herzege Dite von Bayern, jene in Sceyermark dem Grafen 
Meinhard von Soͤrz. Otto, anflatt im Siune bed Kaifers za 
bondeln , forderte felbii die Gertrude auf, ſich das Erbrecht 
anzumaßen, und ſchlug ihr zum Gemahl den ihm verwantten 
Herrmann, Markgrafen von Baden, vor. Die De 
zeicher ſahen ihr Laub einen Raub der Habfüchtigen Nochbarn 
werten. Eie mußten, daß der Kaifer durch die Fehde mit dem 
Gegentönige Wilhelm von Hollemb, und mit feinen italieniſchen 
Feinden, gehindert würbe, fie mit Nechdruck zu ſchutzen. Dies 
Zahl ven Gertrudens Anhängern vermehrte ſich daher mit je 
dem Tage. Die Heirath mit dem Marfgrafen von Baden 
wurde vollzegen. Der Papft billigte diefelbe, ba es ihm gleich⸗ 
gültig war, wer Oeſtreich befaß , wenn es nur ber Herrſchaft 
des Kaiſers Friedrichs entzogen wurde. (Er erſuchte fogar die 
Könige von Ungern und Böhmen, den Markgraf Herrmanu 
gegen den Kaiſer zu unterflügen. Aber die Könige, welchen 
Innocenz felbfi vor Kurzem die öftreichifchen Länder angetra- 
gen, waren mit diefer meuen Vergebung nidyts weniger als 
zufrieden. — Herrmann erſchien nun in Oeſtreich. Der Papft 
befreyte auf deflen Verwendung die Herzogthümer von dem 
Kirchenbanne, wit welchem er biefelben belegt, als der Kai 
fer davon Befts genommen. Er empfahl den Herrmann au 
dem Gegenkönige Wilhelm, ber aber weder Gertrudene Aw 
fprüde anerkannte , noch ihrem Gemahl die Belehrung er- 
theilte. Herrmann hatte 1249 den Titel eines Herzogs von Def 
reich und Stepermark angenommen, und refibirte zu Wien. Ber 
la IV. kehrte fig wenig an bes Papfles Abmahnungen, und fiel 
in Deftreih ein. Der Graf Meinhard vertheidigte Steyer⸗ 
ware nicht nur gegen die Ungern, fendern auch gegen bie 
Anfprüde Herrmanns, und erhielt diefes and dem Kaifer, ber 
ihn nun aud) zum Statthalter von Deftreich ernannte. — Kerr 
mann konnte weber Oeſtreich gegen Bela’6 Mocht ſchuͤtzen, nech 
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die Steyermaͤrker, und die dem Kaiſer treu gebliebenen oͤſtrei⸗ 
chiſchen Edlen bezwingen. Eine Sucht nach Fehden und Kaͤm⸗ 
pfen hatte ſich der Letzteren bemaͤchtigt. Miele Ritter dienten 
in dem Kriege, der damahls zwiſchen dem Könige von Böh⸗ 
men und deſſen Erbpeinzen Ottofar ausbrach, theils in bem 
Heere bed Vaters, theild in jenem bed Sohnes. Andere bes 
kaͤmpften fih im Vaterlande felbft, wegen der Verfchiedenheit 
ihrer politifhen Meinungen, und der Parteyen, für die fie 
ſich erlärt hatten. Auch wagten es einige bewaffnete Haufen, 
in Ungern einzufallen, um den König Bela, wie fie fagten, 
für feine legten Angriffe zu firafen. Sie reisten dadurch den 
Zorn des mächtigen Königs. Diefer drang 1250 nochmahls 
in Deftreih ein, und verbeerte die Ebenen bis an das Hoch⸗ 
gebirge mit einer unbegränzten Grauſamkeit, aus dem trifti» 
gen Srunde, weil es ihm nicht gelang, Anhänger in diefem 
Lande zu gewinnen. Aber der König von Böhmen verwendete, 
fidy jest felbft für die Schonung Oeſtreichs mit ſolchem Nach⸗ 
drucke, daß Bela feine räuberifchen Schaaren nach ber Heimath 
zurüd führte. — Nun dachte Herrmann ernftlid daran, die 
Adelichen von der Eaiferlihen Partey zu befriegen. Er be 
gann mit den Ruenringern, und belagerte deren Schlöffer. Aber 
er ftarb am 4. October 1250, ohne feine Plane ausgeführt zus 
haben, in dem Schloffe auf dem Kahlenberge bey Wien. Er 
hinterließ feine ſchwangere Battinn und feinen einjährigen Sohn, 
Sriedrih, ohne Schutz. Der Papft und der Herzog von Bayern 
thaten nichts mehr. für Gertrud. Im Gegentheil ließ Merzog 
Dtto feinen Prinzen, Ludwig, nach Ober⸗Oeſtreich marſchi⸗ 
ren. Diefer befegte die Städte Linz und Enns, fo wie das 
ganze Land zwifhen dem Inn und ber Enns, angeblich im 
Nahmen des Kaifers. — ° 

Nach dem Tode des Gegenköniges Heinrich , ‚hatte Inno⸗ 
cenz IV. die deutſchen Fuͤrſten aufgefordert, ſich einen neuen 
König zu wählen (1247). Deutſchlands Krone wurde dem 
Herzoge Heinrich von Brabant, bem Grafen Otto von Geldern, 
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und endlich bem Bruder bes englifchen Königs, Heinrich bes HI, 
"Richard Grafen von Cornwallis, angetragen. Alle wiefen das ges 
fährtihe Geſchenk zurück, welches endlich ein junger Ehrſüchti⸗ 
‘ger, der Graf Wilhelm von Holland, annahm. Auf 
dem Schloſſe Woringen, zwiſchen Coͤln und Nuys, bildete fih 
. eine Reichsverſammlung im September 1247, zu ber ſich groͤß⸗ 
ten Theils nur Prälaren einfanden. Der zmwanzigjährige Wil 
beim wurde am 3. October zum Könige erwählt, unb empfing 
dann erft den Ritterſchlag von der Hand des Königs von Boͤh⸗ 
men, in der Domlirdye zu Eöln. Ein großer Theil der Fuͤrſten, 
Präfaten und Reichsſtadte wollte den Wilhelm nicht aner 
fennen. Aber die ſchwaͤbiſchen Grafen bebarrten gegen Frip' 
drich II. im Aufftante. Ja fie vertrieben ihren Herzog, ben 
König Conrad, aus dem Lande, ber ſich nah Bayern fluͤch⸗ 
tete. — Die Verwirrung in Deutfchland wuchs von Tag zu 
Tage. Die geiftlicden Fürften erweiterten dabey ihre Befigun- 
gen. Die Ritter und Grafen fuchten, fi von ber Lehensherr⸗ 
{haft der Herzoge zu befreyen, viele die Eöniglichen Hoheitt⸗ 
rechte an fich zu reißen. Ueberall klagte das Volk über die 
Gewaltthaͤtigkeiten, die fih der Adel gegen Städte und fried- 
liche Landleute erlaubte. In allen Provinzen Deutfchlande er: 
tönte Kampfgetöfe. Fehden, Plünderungszüge, Wegelagerun: 
gen und Straßenraub übte, wer Macht und Kühnheit befaß, 
ungefcheus und ungefkraft. — Nachdem Wilhelm das dem Kar 
fer getreue Aachen, durch eine langwierige Belagerung erobert, 
wurde er dort am ı. November 1248 zum Könige gekrönt. 
So wie der König Conrad dur die Händel mit feinen 
Schmaben, fo wurde auch Kaifer Friedrich durch den Zuftand 
der ıtalienifchen Angelegenheiten verhindert, mit bedeutender 
Macht, oder in eigener Perfon, etwas gegen Wilhelm zu un 
ternebmen. — Der Papft hatte 1247 von Lyon aus, feinen 
Bannfluch wiederhohlt. Der Kaifer hingegen feßte ſich in 
Marſch, feinen Feind fogar in biefer franzöſiſchen Stadt auf 
zufugen. Eden war Friedrich mit dem Heere bis hinter Zur 
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rin gelommen; ba rief ihn. ber. Verluft von Parma wieber 
über den Po zurüd. 1245 hatten die Sibellinen, die päpft 
Lich gefinnte Partey der Welfen (Guelfen) aus diefer Stadt 
getrieben. Jetzt, im Junius 1247, hatten die Welfen Parma 
angegriffen, den Faiferlihen Podeſta, der ihnen mit. feinen 
Truppen entgegen ging , aufgerteben, und dann bie. Stadt er 
obert. Durch den Berluft von Parma war Friedrich yon Mes 
dena und Reggio, fo wie non den tuscifchen Städten, abge 
fchnitten. Des. Kaifers  natürliher Sohn, König Heinrich 
(Enzius) von Sarbinien, ftand damahls in ber Gegend von 
Brescia. Er ftellte fi eiligft am Taro auf, um zu verbin: 
dern, daß nicht der Iombardifhe Bund nah Parma Huülfg 
Zruppen fende. Do fam Heinrich zu ſpaͤt, das Eintreffen 
ber KHülfe von Mailand und Piacenza zu hindern. — Der 
Kaifer belagerte Parma felbft, und griff diefe Stadt mit fol« 
chem Nachdruck an, daß die Bewohner, aus Mangel au allen 
Beduͤrfniſſen, eine Capitulation antrugen. Friedrich verwarf 
dieſe? Da fanden die Städte Mantua und Ferrara Wage, eine 
große Menge Lebensmitsel nach Parma zu bringen. Nun 
wurde die Mertheibigung mit erneuertem Muthe fartgeſetzt. 
Im März 1248 unternahmen bie Parmefaner, ald fie den 
Kaiſer auf einer Jagd entfernt mußten, einen Ausfall, ſchlu⸗ 
gen dab Belagerungs⸗Corps in die Flucht, und eroberten 
deffen Lager und Gepaͤcke. Friedrich führte feine flüchtigen 
Truppen zwar nochmahls zur Belagerung Norma’s zurück. Aber 
der Krieg gegen diefe Stadt zog fich fo fehr in die Ränge, daß 
der Kaiſer, besfelben gänzlidy müde, den Oberbefehl in ber 
Lombardie dem Könige Heinrich übertrug , und nad Apulien 
zurück kehrte. Heinrich wurde am 26. May 1349 van den 
Bolognefern bey Foſſolta unweit Modena geſchlagen und ge: 
fangen. Die Sieger eroberten das feſte Miedena. Friedrich 
wurde durch Kränklichkeit abgehalten , die Leitung des Kam: 
pfes gegen die italienifhen Rebellen felbft wieber zu uͤberneh⸗ 
men. Er farb zu Siorentino in Apulien 1860, am 43. De 
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eember. — Der unglädliche Heinrich folgte ihm erft 2271 in 
die Ewigkeit, nachdem er zwey und zwanzig Jahre die fehmers 
Saft in Bologna ertragen müflen. — 

Mit Koifer Friedrichs II. Tode wendete fi ber Haß bes 
Papſtes gegen deſſen Sohn, EonradIV., König der Deuts 
fhen. Innocenz IV. bemäßte fi, die deutſchen Fuͤrſten, wel 
he bisher noch deffen Partey gehalten hatten, von ibm abjus 
wenden, und bie Apulier und Gicilianer gegen ihn aufjures 
gen. Er beftdtigte 1251 Wilhelmvon Hotland in de 
Königlichen Würde, und belegte Concad mit dem Banne. Nun 
erflärte ſich auch der größte Theil der norddeutſchen Yürften 
für Wilhelm. Dem Conrad blieb faft nur der Einzige Herzog 
Dtto von Bayern ‚' fein Schwiegervater, getreu. Bey allem 
dem war Wilhelms Anfehen In Deutſchland fo gering, daß 
feine Reichstagsbeſchlüſſe immer erft vom Papſte beftätiget wor⸗ 
den ſeyn mußten, um der Vollgiehung gewiß gu feyn. — 

Sinnocenz begab ſich im Aprill 1251 von: Lyon über Mar: 
feile und Genua nach Mailand. Im September brach auch 
König Conrad aus Bayern nad) Stalien auf, unb wurde bey 
feiner Ankunft in Verona mit großen Ehren empfangen. Er 
hielt eine Berfammlung der Bibellinen zu Goito am Min 
cio. Nachdem der Plan der fünftigen Unternehmungen auf 
derfelben feftgefegt worden, reijte er über Pordenone in Friaul, 
nach den Küften des adriatifhen Meeres, ſchiffte fich dort ein, 
und Bam Ende Decembers in Apulien an. In den beyden Si⸗ 
cifien hatte, feit Friedrichs II. Tode, ein unebelicher Sohn 
besfelden, Manfreb., einftweilen die Megierung geführt. 
Es war ihm nicht gelungen, die Empörungen zu unterdrüden, 
die in Apulien, und befonder6 auch in Neapel, ausgebre: 
den waren. Conrad hingegen bezwang 1252 die abgefallenen 
Städte und abtrünnigen Vafallen. Er eroberte im October 
1353 Meapel, ließ deifen Mauern, fo wie Capuas und an 
derer fchuldigen Städte, niederreißen, und beftrafte die über⸗ 
wunbenen Rebellen mit Verbannung und Einziehung der Güter. 
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Wilhelm von Holland erfiärte im Julius 1252 den König 
Eonrad des Herzogthums Schwaben und aller feiner deutſchen 
Familienguͤter verluſtig. Dann trug der Papft den Beſitz der 
ficilianifhen Staaten nad der Reibe dem Grafen Richard von 
Eornwallis, Bruder Heinrichs IIL von England, — den Gras 
fen von Provence, Earl Anjou, Bruder Ludwigs IX. , des Hei⸗ 
ligen , von Frankreich, — endlich dem zweyten Sohne Hein⸗ 
richs III. von England, dem Grafen Edmund von Lancafler, 
an.‘ Er forderte aber für diefes Geſchenk fehr große Summen, 
und die Erfüllung vieler und harter Bedingungen. Heinrich 
von England nahm ale diefe Vorfchläge freudig an, und ſchick⸗ 
te bedeutende Schaͤtze nah Rom, mit welchen ber Papft 
Zruppen anwarb, die aber faum in Apulien eingedrungen was 
ren, als fie Conrad fchon ſchlug, und auseinander ſprengte. 
Damahls farb an Eonrads Hofe zu Melphi, deſſen Stief- 
bruder Heinrich, der Sohn aus Friedrichs zweyter Ehe mit far 
heilen von England. : Der ploͤtzliche Tod dieſes Prinzen gab 
die Veranlaffung, den König der Ermordung desſelben durch 
Gift zu befchuldigen. — Manfred war von dem Raifer Friedrich 
mit dem Fuͤrſtenthume Tarent und drey Graffchaften in Unter 
Stalien, ausgeftattet worden. Er war bey ben Bicilianern weit 
mehr beliebt. als fein Bruder Conrad. Diefer begann Miß- 
trauen gegen Manfred zu faſſen, welches gar bald zum Halle 
erwuchs. Nun fuchte der König, ben Manfred feiner Länder 
theils zu berauben , theils ihn auf jede Art in der Verwaltung 
derfelben zu befchränten. Auch Manfred erwisberte biefen Haß 
in gleihem Maße. Daher verbreitete fich, als Conrad IV im 
Lager bey Lavello am 21. May 1254 ploͤtzlich ſtarb, der Glau⸗ 
be, daß Manfred ihn durch einen beſtochenen Arzt habe ver- 
giften laflen. | 

Conrad hinterließ einen zweyiährigen Sohn, den ihm feine 
Gemaphlinn, die bayeriſche Prinzeffinn Elifaberh, am a5. März 
1252 in Bayern geboren: den unglücklichen Conrabin. Der 
König hatte dem Markgrafen Berthold von Hochberg zum Reichs⸗ 
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verweſer in UntersJtalien während Conradins Minberjäheigkeit 
beſtellt, und den Prinzen bem Schuge des Papftes empfohlen. 
Der Papft aber verlangte ſelbſt die Herrſchaft des ficilianifhen 
Deiches; verfprach jedoch, wenn Conradin zum tegierungsfähe 
gen Alter gereift feyn würde, deſſen Anfprüche zu unterfuden 
und zu herüdfichtigen. .Ein großer Theil ber ficilianifchen Gro⸗ 
ben: war der Hohenſtaufiſchen Regierung überbrüflig , und em 
griff nun die Partey bed Papftes. Diefer zug ein Kriegähen 


zufammen , und bedrohte Apulien und Calabrien. Der Gef, 


von Hochberg übergab unter biefen Umſtaͤnden bie Vormmnd 
(haft in die Hände Manfreds. Kaifer Friedrichs letzter Wille 
übertrug diefein feinem unehelihen Sahne die Thronfolge in 
den ficilianifchen Staaten , wenn die beyden ehelichen Soͤhne, 
Konrab und Heinrich, ohne Nachkommen fterben würden. Aus 
diefem Grunde nahm Manfred ſchon jetzt die Huldigung für 
den Kall ein, daß Eonradin in feiner Jugend, oder auch fp& 
terhin ohne Kinder, verftürbe. Manfred mußte jedoch dem Papfle 
und deſſen mäcdhtigem Anbange nachgeben. Innocenz rückte mit 
rinem Heere in Apulien ein, und hemädtigte ſich Neapels. 
Manfreb that gar Eeinen Widerſtand; nur batte er frühes 
noch durch eine öffentliche Erklärung feine und feines Mündelt 
Conradins Rechte feyerlichft vermahrt. Der Papft beftätigte 
den Manfred einftweilen in dem Befige bes Fuͤrſtenthums Ta 
sent. Der Gardinal Legat Wilhelm ließ fih fodann überall 
für den. päpftlihen Stuhl buldigen. 

- Manfred gerieth gar bald mit den Anhängern bes Papftes 
in Streit. Won Innocenz vor beffen Richterſtuhl zur Wer 
antwortung nad Eapua gefordert, entfloh er zu den Sarace 
nen nad Mocera, erhielt von denfslben Hülfs⸗Truppen, und 
bedeutende Geldfummen, welche Kaiſer Briedrich ihnen zur Ver 
wahrung anvertraut hatte, Manfred eroberte bie Stadt Foggia 
mit Sturm. Die päpftlihe Armee bey Troja wurde. von pas 
nifhem Schrecken ergriffen, und nahm bie Flucht nach Neanel, 
mo fih der Papft mit feinem Hofftaate.aufbielt. Dach eben 


x Yamabis, am 7. December 1254, farb Innocen, IV. Sein Nach⸗ 
e folger, Alexander IV., zog fih von Neapel nad) Anagni zurück. 
ı Die päpftlihen Truppen wurben in Apulien durch Niederlagen 
. und Krankpeiten aufgerieben (1255) ; Neapel, Capua, Aver⸗ 
. fa und andere Städte ergaben fih an Manfred (1256); Ca⸗ 
Iabrien und Sicilien unterwarfen fi: 1257. Manfred lieh 
fi 1258 am 11. Auguft in Palermo zum Könige von Sici⸗ 
lien kroͤnen, weil ein Gerücht ſich verbreitet hatte, daß ber 
fechsjährige Conradin in Deutſchland verfiorben ſey. Als nun 
gar bald die Falſchheit diefer Angabe durch eine aus Bayern 
kingetroffene Geſandtſchaft aufgeflärzt wurbe, weigerte ih Man⸗ 
fred, die angemaßte Herrſchaft aufzugeben. Doch verfpradh 
er, „den Conradin als feinen Erben und Nachfolger zu erken⸗ 
zen , wenn ber Prinz unter feinen Augen in Sicilien erjogen 
würde.«a — Weber die- Königinn Mutter, no Conradins 
Oheim, der Herzog Ludwig von Bayern, wollten den Prim 
zen fo gefährlichen Händen anvertrauen. Conradin blieb alſo 
in Deutſchland, und Manfred wurde mehrere Jahre hindurch 
in bem Beſitze bes ficilianifhen Thrones nicht geftört. — 
Indeffen war aud) Ober: und Mittel-Stalien nad) Friedrichs 
11. Tode, durdy einen wüthenden Bürgerkrieg verwüftet warden. 
Die Slorentiner,, die 1251 aus ihrer Stadt eine Republik ges 
bildet ,. verbindet mit Genua und Lucca, fchlugen bie gibelli- . 
" nifhen Bewohner von Siena und Piſtoja, und befriegten 
dann aud die Pifaner, mit Glück (12651 — 1266). Manfred 
unterflügte die &tenenfer 1260 mit deutichen Truppen ‚- und 
ſchickte ihnen. fpägerhin feine beſte Reiterey zu Hülfe. Die Flos 
rentiner verloren in einer Hauptſchlacht über 7000 Mann. los 
ren; wurbe von ben @ibellineh erobert, die republißanifche Re⸗ 
gierungsform umgeſtürzt, und Manfreb als Schutzherr aus⸗ 
gerufen. — Ezzelind di Romano, ein Fühner Abentheurer, 
aber trefflicher Feldherr, war Friedrichs IL. und Conrads IV. 
befte Stüge in der Lombardie gewefen. Der Kaifer hatte ihn 
burch bie Hand einer feiner Töchter belohnt. Jetzt, da Italien 


ohne eine fefte Regierung fi befand, trachtete Ezzelino, fi 
zum Haupte der Gibellinen aufzuwerfen, um wo moͤglich (id 
eine ganz unabhängige Herrſchaft zu bilden. Nach Conrads IV. 
Kode war er im Befize von Verona, Vicenza, Padua, Belr 
Iuno, Monfelice, und ber ganzen Zrevifaner Mark. Er vw 
folgte die Guelfen mit großer Grauſamkeit, und weigerte 
fi), die Befehle fo wie der Päpfte, fo auch der deutfchen Abs 
nige, zu befolgen. Innocenz IV. und Aldrander IV. belegten 
ihn mit dem Banne. Alerander ließ 1256 fogar einen Are 
zug gegen Ezzelino predigen. Die Guelphen fammelten ſich ju 
den Fahnen des Erzbifchofs Philipp von Rabenna, der der 
Oberbefehl des päpftlichen -Heeres erhielt. Philivp eroberte 
Padua, wurde aber 1258 vom Ezzelino beſiegt und gefangen, — 
Bredcia von ben Gibellinen erobert. Aber 1259, als Eyes 
fino gegen bie Stadt Mailend vorrücdte, wurde er an der 
Adda von dem Markgrafen Ayo von Efte gefchlagen, gerieth 
in die Sefangenfdaft, und ſtarb an feinen Wunden am 8, 
Dctober. Sein Bruder Albrecht, der die Guelfen in der Lom⸗ 
bardie ebenfalls mit graufamer Wirth auszurokten geſucht hatte, 
fiel 1260 in die Hände der Trevifaner, die ihn und feine ganze 
Familie unter Iangfamen Martern binrichteten. — 

Durch Conrads IV. Tod wurde Wilhelm von Holland 
ohne Widerfpruch rechtmaͤßiger König von Deutſchland. Aber 
das Anfehen diefe® Königs nahm immer mehr ab. Wilhelm 
war in endlofe Fehden mit verfchiebenen Reichsfürſten, Pre: 
faten und Städten verwidelt. Von dem Aömerzuge wurde er 
befonders durch einen Arieg, welchen er gegen bie Oräfim 
Margaretha von Flandern iind Hennegau führte, abgehalten 
Gleich darauf mußte er feine Erbgraffhaft Holland gegen bie 
Einfälle der riefen vertheidigen. Im Januar 12356, als 
Wilhelm bey Medenblick in Nord⸗Holland, über einen gefrore 
nen Sumpf reiten wollte, brach das Eis unter ihm, umd das 
Pferd bheb ſtecken. In diefem bilflofen Zuſtande, von feinen 


Begleitern entfernt, wurde er von den Briefen eingehohlt un 
getödset, 
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Kein deutſcher Fuͤrſt wollte jeßt die von fo viel Jammer 
-begleitete Krone annehmen. Dem boͤhmiſchen Könige Ottokar 
ſcheuten fih die Fuͤrſten die Krone zu überlaffen, weil fie def 
fen Mache fürchteten. Auch fol Ottokar, ale der Erzbiſchof 
von Coln ihm zu Prag die Herrſchaft des: deutſchen Reiches: 
antrug, dieſe mit Geringſchaͤtzung abgelehnt haben. — An 
den legten Zweig dev Hobenftaufen, Conradin von Schwa⸗ 
ben, zu denken, verbotben deſſen unreifes Alter, und bie 
von dem Papfte für diefen Fall im Voraus angedrohte Excom⸗ 
munication. So wurbe dann der Thron dem englifchen Prin? 
jen Richard von Cornwallis angetragen. Zugleich 
wurden aber auch die Summen ausbedungen, welche der reis 
he. Richard den Wahlfürften Für ihre Stimmen jahlen- follte. 
Am 13. Januar 1257 zu Brankfurt geſchah die Wahl Richards, 
Der König von Böhmen trat derfelben bey. - Mehrere deut⸗ 
ſche Fuͤrſten und Prälaten eilten nach London, um die Erften 
Dem neuen Könige Treue zu ſchwoͤren, und fomit auch deſto 
größere GSefchenke von ihm zu erpreffen.- Ein geringer Theil 
der Fuͤrſten erwählte am ı. April 1357 Alpbons X, von 
Caſtilien zum Könige. — 

Am 1. May 7257 landete Richard zu Dortrecht; am ı7. 
May wurde er zu Aachen gekrönt. Der größte Theil der deut⸗ 
ſchen Großen und der Städte erfldrte fih für ihn. Auch Hatte 
er bereits mit einigen Städten Staliend Unterhandlungen an⸗ 
gefnüpft, um ſich zn dem vorhabenden Nömerzuge den Weg 
zu fihern. Die leeren Drohungen bes Gegenkönigs Alphons 
wurden von Richard und den Bürften nur verlacht, und deffen 
Sendſchreiben von Papſt Alerander mit Spott ermwiedert. Ri⸗ 
chards Reichthum, und feine unbegränzte Steygebigfeit gewan⸗ 
nen ibm überall Anhänger. Die Freunbſchaft des Papfted 
wurde aud für viele italieniſche Große ein Beweggrund, fich 
dem Richard zu unterwerfen. Doch brach der Papſt nicht dof⸗ 
fentlich mit Alphons; ſendern verſparte eine entſcheidende Er⸗ 
klaͤrung auf kuͤnftige Zeiten. Ein Hauptbeweggrund feiner 
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Vorliebe für Richard, war die Hoffnung, init deſſen Beyhulfe 
den König Manfreb aus Neapel und Sicilien zu verjagen. 
Nichard hatte in Eurger Zeit feine baaren Schäge an deut; 
ſche und italienifche Fürſten verſchwindet. Ev beſchloß fodann; 
eine Reiſe nad, England zu machen, um aus feinen dortigen 
Beligungen neue Gelder aufzutreiben, Auch hatte in England 
eine Umwälzung Statt gefunden, durch welde König Hein 
rich III. genöthigt. worben war, die Staatsverwaltung in bie 
Haͤnde bes Adels nieder zulegen (am 11. Junius 1258); Heise 
rich III. ‚hatte feinen Bruder gebethen, ihm gegen biefe aufruͤh⸗ 
rerifhen Großen zu Hülfe.zu eilen, und bie ertrotzte Verfaſ⸗ 
fung ‚wieder umzuftoßen. Im Sanuar 1259 fegelte Richard 
zum erſten Mable nad England. Er fcheint fi dert mehr 
mit der Aufbringung der zum Roͤmerzuge benöthigten Gelber; 
als mit der Herftellung der alten Kegierungsform befchäftige 
zu haben. Im Zunius 1260 traf er wieder in Deutfchland 
ein. — Vier Monatbe fpäter, im October, machte er bie 
zweyte Meife nad) England. Won diefer Fam er erft im Zus 
lius 1262 nach Deutfchlahd zurück, Hier war der Erzbifchof 
Merner von Mainz mit dem Eöniglihen Etatthalter in den 
Rheinlaͤndern, Philipp von Hobenfels, in fo heftigen Zwiſt 
gerathen, daß ber Erzbifhof bereits ale Anftalten zur Wahl 
eines neuen Gegenkönigs traf. Das Gerücht. fiannte den 
Prinz; Conradin, als dazu auserfehen. Doch Papft lirban 
IV: beeitte ſich, im Vorhinein den Bannflucp- gegen alle jene 
auszuſprechen, die zur Wahl diefes Prinzen das Mintefte bey⸗ 
tragen würden. Die fchnelle Rückkehr Richards erſtickte den 
Entwurf im Keime, und durch deſſen Ausſoͤhnung mit dem Erg 
bifhofe von Mainz wurbe die Ruhe in Deutihland erhal⸗ 
ten. — Der König Dttofar von Böhmen war der Erfte ges 
weien, der dem Popfte und dem Könige Richard verläntiche 
Nachrichten von dem Plane mit Conradin gegeben. Aus Dank 
barkeit für diefen wichtigen Dienft, belehnte Richard den Ot⸗ 
"tefar am 9. Auguft 1262 zu Aachen mit ben Herzogthümern 
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Oeſtreich und Steyermark, als erledigten Reichslehen, 
jedoch ohne vorher die Zuſtimmung der Reichsfürſten einzu⸗ 
hohlen, welche doch zur Gültigkeit dieſer Verleihung unum⸗ 
gaͤnglich erfordert wurde. 

Neue, in England ausgebrochene Unruhen bewogen Richar⸗ 
den im Februar 1263 zur dritten Reiſe nach ſeinem Vaterlande. 
Dort begann nun ein offener Kampf zwiſchen dem Könige Heine 
rich und feinen Großen. Am 14. May 1264 wurden die Könige 
Heinrich III. und Richard von den Rebellen in der Schlacht bey 
Lewes in Buffer gefhlagen, und gefangen. Erft der Sieg, wel⸗ 
den der Kronprinz; Eduard bey Eresham am 4. Auguft 1265 er- 
focht, verfchaffte feinen Water und Oheim am 8. September die 
Freyheit wieder. Im Junius 1267 wurden endlich die eng« 
ländifchen Unruhen durch Richards Wermittelung beygelegt. 

Während biefer dritten und langen Abwefenheit des Könige 
Richard bewarb fich fein Gegner Alphons wieder auf das Thaͤ⸗ 
tigfte um die deutſche Königs- und die römifche Kaiferkrone. 
&o lange? ver Richarden ganz ergebene Papft Aleranber IV. 
lebte, waren zwar beffen Bemühungen fruchtlos geblieben. 
Aber Aleranders Nachfolger Urban IV. (feit 1261) ſchien ſich auf 
des Alphons Seite zu neigen, und forderte beybe Könige auf, 
ihre Anfprüche feinem Urtheile zu unterziehen. Alphons un 
terwarf ſich der päpftlichen Entſcheidung. Richard entſchuldigte 
ſein Nichterſcheinen an dem von Urban beſtimmten Gerichts⸗ 
tage (2. May 1264) mit ſeiner Abweſenheit in England. — Ur⸗ 
ban IV. ſtarb am 2. October 1264. Sein Nachfolger, Cle⸗ 
mens IV., beſtimmte den Koͤnigen mehrere Termine zur Unter⸗ 
ſuchung ihres Streites, zu welcher es aber, aus vom Zufall 
herbey geführten Hinderniſſen, nie kam. Indeſſen ſtarb auch 
Clemens IV. am 29. November 1268, und die Cardinäle 
konnten ſich faſt drey Jahre über die Wahl eines neuen Pap» 
ſtes nicht einverftehen. Wenige Monathe nad) Gregors X. Er⸗ 
wäblung (am ı. September 1371), bob fih diefer Streit von 
feibft dur Richards Tod. — | 
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eſtreich und Steyermark, als erledigten Reichslehen, 
Boch ohne vorher die Zuſtimmung der Reichsfürſten einzu⸗ 
dhlen, welche doch zur Gültigkeit diefer Verleihung unum⸗ 
Unglich erfordert wurde. 

Meue, in England ausgebrochene Unruhen bemogen Richar⸗ 
en im Februar 1263 zur dritten Reife nach feinem Vaterlande. 
Jort begann nun ein offener Kampf zwifchen dem Könige Heins 
& und feinen Großen. Am 14. May 1264 wurden die Könige 
reinrich III. und Rıchard vonden Rebellen in der Schlacht bey 
ewes in Suſſex gefchlagen, und gefangen. Erft der Gieg, wele 
en der Kronprinz Eduard bey Eresham am 4. Auguft 1265 er- 
ht, verfchaffte feinen: Vater und Oheim am 8. September bie 
reyheit wieder. Im Junius 1267 wurden endlich die eng⸗ 
sbifchen Unruhen durch Richards Vermittelung beygelegt. 

Waͤhrend dieſer dritten und langen Abweſenheit des Königs 
tichard bewarb fich fein Gegner Alphond wieder auf das Thaͤ⸗ 
gfte um bie deutſche Königs- und die römifche Kaiferkrone. 
50 lange’ ber Richarden ganz ergebene Papſt Alerander IV. 
ebte, waren zwar deſſen Bemühungen fruchtlos geblieben. 
Iber Aleranders Nachfolger Urban IV. (feit 1261) fhien ſich auf 
es Alphons Seite zu neigen, und forderte beyde Könige auf, 
hre Anfprüche feinem Urtheile zu unterziehen. Alphons un» 
warf fich der paͤpſtlichen Entfcheidung. Richard entfchuldigte 
in Nicdhterfcheinen an dem von Urban beftimmten Gerichts» 
age (2.May 1264) mit feiner Abwefenheit in England. — Ur: 
an IV. ftarb am 2. October 1264. ein Nachfolger, Ele» 
iens IV., beftimmte den Königen mehrere Termine zur inter» 
schung ihres Streites, zu welcher es aber, aus vom Zufall 
erben geführten Hinderniſſen, nie Bam. Indeſſen ftarb auch 
‚emens IV. am 29. November 1268, und die Garbindle 
onnten ſich faft drey Jahre über die Wahl eines neuen Pap- 
tes nicht einverftehen. Wenige Monathe nach Gregors X. Er- 
yählung (am ı. September 1271), hob ſich diefer Streit von 
elbſt durch Richards Tod. — 

IV. Band. | gr. 


un 5,0 wu 


Manfred, der König beyder Sicilien, itand damahls 
feſt im VBefige feines Reiches. Die Anſprüche der Päpfte auf 
dasfelbe fchienen für immer aufgegeben. Alle Gibellinen in Ita . 
lien hingen an Manfred, und die Niederlagen, welche er fei- 
“nen Zeinden, den Guelfen, beygebracht hatte, dienten feinen 
Thron gegen jeben Anfall zu befefligen. Alerander IV. hatte 
Manfreden bereits im Jahre 1259 in den Bann gethan. Sein 
Nachfolger Urban IV. hatte den Fluch wiederhohlt. Fa, diefer 
Dapft harte endlich den Grafen von Provence, Carl von Anjow, 
1264 überredet, ſich des Königreichs Sicilien durch Waffen 
gemalt zu bemaͤchtigen. Erft Clemens IV. fah diefen Plan yar 
Reife gedeihen. Im May ı265 fegelte Carl von Marfeile 
ab. Er kam zu Nom an, indeß ein franzöfifches Heer die Als 
pen überftieg. Der Papft ließ gegen den Tyrann von Gici- 
lien einen förmlichen Kreuzzug predigen. Am 29. May 1265 
empfing Carl zu Rom die päpftlidhe Belehnung, — am 6. Je 
nuar 1266, nad) abgelegten Lehenseide, bie Krone Siciliens. 
Sm nähmlihden Monathe brady Carl mit feinem raubgieri⸗ 
gen, durch den dußerſten Mangel zur größten Verwegenheit 
entflammten Heere, in das Meapolitanifde ein. Er nahm 
San Germano mit Sturm. Bey Benevent wurde Manfred 
am 26. Februar befiegt und getödtet. In wenig Monathen- 
war Carl von Anjou Herr beyder Sicilien. Bald darauf be 
mächtigte er fi) auch eines großen Theil von Tuscien, und 
wurde vom Papfte zum einjtweiligen Statthalter desfelben, bis 
zur Entfheidung des damahls noch zwifchen Nichard und Ak 
phons fortwährenden Rechtsſtreites um die Kaiferwürde, er 
nannt. — Dod die Gibellinen in ganz Stalien blieben in if 
rer Anhänglichkeit an die Hohenſtaufen unerſchüttert. Auch 
wurde ein großer Theil der Apulier und Sicilianer Carls har 
ter Regierung bald überdrüjfig. 

Die Buelfen erhoben unter Carls Schutze überall das 
Haupt, und bedrüdten bie Gibellinen aufs Aeußerſte. Diefe 
fendeten 1267 Abgeorbnetean Eonradin ven Schwaben 
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und forderten ihn, zu ihrer Rettung auf. Der letzte Spröp- 
ling des bobenftaufifhen Kaiferhaufes befand fi damahls, 
bey einem Alter von nur fünfzehn Sahren, in der mißlichſten 
und verwirrteften Qage. König Richard hatte den Spruch Wil: 
helms von Holland, durch welchen diefer ſchon 1252 Conrad 
IV. des Herzogthums Schwaben verluftig erklärt hatte, 1262 
auch gegen deſſen Sohn Conradin beftätiget. Die Bemühuns 
gen der hohenſtaufiſchen Anhänger, dem Eonradin die deut» 
ſche Krone zu verſchaffen, brachten diefem Prinzen ftatt Nugen, 
bedeutenden Nachtheil, zogen demfelben neue und heftige Sein» 
de zu, und verleiteten ihn felbft zu unbefcheidenen und vor⸗ 
eiligen Handlungen, durch bie er feine Freunde von ſich ent» 
fernte. Die Stammgüter feiner Familie waren fhon dem Va⸗ 
ter größten Theils entriffen worden. Conradin mußte deren - 
Hefte verpfänden, theild zum flandesgemäßen Unterhalte, theils- 
zur Veftreitung der Unfoften feines Beylagers mit Brigitten 
von Meißen (1266), theild um feiner Mutter Elifaberh , wel: 
de fih 1259 mit dem Grafen Meinharb von Tyrol vermäplt 
batte, den Brautfhag auszuzahlen. Als Eonradin fi ent» 
ſchloß, Deutfchland zu verlaffen, den Einladungen der Gibel« 
linen, der mifvergnügten Sicilianer und Apulier , zu folgen, 
feine Rechte auf das väterlihe Königreich geltend zu machen, 
war fein beutfches Erbtheil in andern Händen , und er faft ganz 
verarınt. — Im September 1267 trat er den Zug an. Bein 
Oheim, Ludwig Herzog von Bayern, fein Stiefvater, Mein» 
hard Graf von Tyrol, fein Bufenfreund, der Prinz Friedrich 
von Baden, der Sohn ded Markgrafen Herrmann, der zwey 
Sabre Deftreich beherrſcht hatte, und viele deutfche Ritter und 
Edle, die in der Heimath nichts zu verlieren hatten, in der 
Fremde viel zu gewinnen hofften, begleiseten ihn. Zu Anfang 
des Octobers Fam Gonradin mit einem Heere von beyläufig 
10,000 Mann in Verona an. Dort blieb er, zu feinem Nach⸗ 
theil, faſt drey Monathe ganz unthaͤtig. Es begann ihm 
an Gelde zu fehlen. Aus Noch verkauften feine Solda⸗ 
Sf 
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ten ihre Pferde und Waffen, und Eehrten größten Theils nad 
Deutſchland zuräd. Selbſt ter Herzog von Bayern und te 
Graf von Tyrol verließen ihren unglüdlihen Verwandten, 
und zogen nad Haufe. 

Am Sannar 1268 endlich feste Eonratin feinen Marſqh 
mit dem Reſte des Heeres, ungefähr ned) 3000 Reitern, wer 
ter fort. Als er in Pavia ankam, geriethen die Reapolitane 
bereits in Bewegung. Der Papft Clemens IV. ſprach te 
den Prinzen und defien Anhänger den Bann aus. Aber Emm 
radin achtete desfelben nicht. Er ließ die Reiterey, welche Priaz 
Friedrich von Baden anführte, zu Lande durch Tuscien nah 
Piſa maridiren. Er ſelbſt fegelte von Finale mit dem Fußrolle 
auf pifanifchen Schiffen nach jener Stadt, we er amı 7. Aprifl 
eintraf, und fi) bald von einer Menge Italiener umgeben 
fah, die aus allen Gegenden ber Halbinfel ihm zuſtroͤmten. 
Carl von Anjou hatte Zuscien bey Annäherung Conradims 
verlaffen, und war in fein Reich zurüd gegangen, um be 
fi in Apulien erhebenden Volksbewegungen zu untertri 
den. Conradin machte feinen Zreunden, den Pifanern, zu 
Gefallen, einen Einfall in das Gebieth von Lucca. Er jzog 
dann auf Siena. Am 25. Sunius 1268 erfochten feine Trap 
pen über ein feindliched Corps im Arno : Thale einen vollkom⸗ 
menen Sieg. Die meilten &tädte, welche Eeine franzöfffee 
Beſatzung hatten, oder nit durch Eaftelle im Zaum gehalten 
wurden, erflärten fi für Conradin. In Eicilien hatten be 
reits alle Städte, Meflina und Palermo ausgenommen, heim: 
lich oder Öffentlich des ſchwaͤbiſchen Prinzen Parten ergriffen. — 
Diterbo vorbey, in welcher Stadt fi, Clemens IV. einge: 
fhloflen hatte, zog Eonradin wie im Triumphe, gegen Rom. 
Die Sibellinen und die mit dem Papfte in heftigen Zmwiften be 
griffenen Römer felbft, empfingen ihn dort mit den größten Eh⸗ 
renbezeugungen. — Am 10. Auguft feste Conradin den Mark 
nad) der neapolitanifhen Sränze fort. Ein großer Theil des 
italienifchen Adels begleitete ihn. Eine Flotte von vier und 
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zwanzig pifanifchen Galeeren, erſchien an Siciliens Küften, 
und fchlug die weit flärkere Flotte des Königs zurüd. 

Carl von Anjou belagerte eben das empärte Nocera, als 
Eonradin mit feinem jeßt wieder anfehnlichen Heere nahte. Der 
König fammelte feine Truppen bey Aquila, und zog dem Seinde 
entgegen, ber fi in der Ebene von Tagliacozzo gelagert hatte. 
Am 23. Auguft fiel dort die entfcheidende Schlacht vor. Con⸗ 
radins Heer hatte das Vorder- und Mitteltreffen der Gegner 
geworfen. Jetzt glaubten die zuchtlofen Soldaten, bereits Als 
les befiegt zu haben, und eilten zur Plünderung bes feindlis 
den Sepädes. Da brad Carl von Anjou mit dem Ruͤckhalte 
unter die zerfireuten Sieger, indeß ein franzöfifches Corps aus 
einem Berftede fich in deren Nüden warf. Conradins Sol—⸗ 
daten fochten num in einzelnen Haufen, mit ber größten Tapfer- 
Eeit; fie wurden jedoch, nad einem wüthenden Kampfe, von als 
len Seiten gefchlagen, und nur ein Eleiner Theil rettete fich 
dur ‚die Flucht. Conrabin und Friedrich von Baden, mit eis 
nigen wenigen Gefährten, entkamen dem Blutbade. Sie er- 
reichten verkleidet Aftura an ben pontifhen Sumpfen, und 
fhifften fihb nah Sicilien ein. Sie wurden aber auf ber 
Fahrt eingehohlt, und nach Neapel ind Gefängniß gebracht. — 
Carl von Anjou triumphirte, als das Schickſal feinen gefähr: 
lichſten Feind ihm in die Hände geliefert. Eine Verſammlung 
der Großen feines Neiched und der Abgeordneten der Städte, 
richtete über die Gefangenen. Gegen die Meinung der Mehr: 
zahl, verurtbeilte der König die Prinzen als Majeftätsver« 
brecher , wegen räuberifcher Antaftung der ficilianifchen Krone, 
zum Tode. Am 29. October 1368 wurden Contadin von Schwa⸗ 
ben, Friedrich von Baden, und dreygehn vornehme beutfche und 
italienifche Edle auf dem Marktplage zu Neapel enthauptet. — 
Mit dieſem unglüdlihen Prinzen erlofh das Gefchlecht der 
Hohenſtaufen. — 

Nah Kaifer Friedrichs II. und Markgraf Herrmanns Tode 
(1250) flieg die Verwirrung in den dftreihifhen Herzog⸗ 
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thümern mit jedem Tage. Der deutfhe König Conrad witem 
feine ganze Aufmerkſamkeit den Angelegenheiten Ital iens. Det 
reichs Adel theilte fi in Parteyen. Wechfelfeitige Befebdu 
gen, Raub und Brand vermüfteten das Fand. — Zu Yin 
verfammelten fich eridlih 1251 die Stände zur Wahl em 
Herzogs ; doch fruchtloß gingen fie aus einanter. 
batte ſich mit ihrem Sohne Friedrich, der Unruhen wegen, 24 
Meißen geflüchtet, wo fie eine Tochter Agnes gebar. Keine Pa 
ten dachte jeßt mehr an fie, und die Deftreicher fchienen der kur 
Herrſchaft Herrmanns bereits vergeflen zu haben. — Bee 
zweyten VBerfammlung zu Zriebenfee unweit Tuln vereinigen 
ſich die Stände endlich dahin, die Regierung einem Sehne de 
Marfgräfin Conftantia zu übertragen. Eine Geſandtſchaft, ti 
aus Heinrich von Liechtenftein, dann aus dem Abte des Schotten⸗ 
Klofters zu Wien, und dem Propfte von Klofterneuburg beitand, 
ging nach Meißen ab, um fi) von dem Markgrafen Heinrich 

einen feiner benden Söhne, nad feiner eigenen Wahl, om 

Herzoge zu erbitten. Auf der Reife in Prag angefemmn, 
ließen die Gefandten fid) vom König Wenzel durch dringente 
Worftelungen, durch Drohungen und Geſchenke, dahin beme: 
gen , deſſen Sohn Przemisl Ottokar ihren Landsleute 
sum Herzoge vorzufchlagen. — Dttofar hatte Furz zuvor gegen 
feinen Vater eine ſchlechte Rolle gefvielt. Die Böhmen hat 
ten fih 1248 empört, weil der König Wenzel mit großem Ei: 
fer die Partey für ben Gegenkönig Milhelm gegen Kaifer Frie: 
drich II. ergriffen. Sie hatten den Ottofar, der durch feines 
Alteren Bruders Wladislaws Tod, einziger Erbe des boͤhmi⸗ 
fhen Thrones geworden, zum Könige ausgerufen, und Mens 
sel hatte feinem Sohne wirkfih die Regierung abgerreten. 
Bald darauf erflärte fich ein großer Theil der Böhmen wieder 
fir den alten König. Don meifnifchen Hülfs: Truppen un: 
teritüßt, ſchlug Wenzel die Truppen Ottokar's bey Brix, und 
eroberte Prag. Der Prinz unterwarf fih, murde von tem 
Vater zu Gnaden angenommen, und als Marfgrof in Maͤh⸗ 


N ‘ 


m 5455 m 


ren aufgeftellt. Ottokar bebelligte jedoch bald darauf feinen 
Mater wieder mit ungeflümen Forderungen. Da ließ ihn der 
König verhaften, und deffen böfe Rathgeber hinrichten. Doch 
ſchickte Wenzel den Prinzen bald wieder nah Mähren zurüd. 

Die Stände Oeſtreichs ließen ſich ohne viele Mühe bere- 
den, ben Dttofar ald ihren Herrn anzunehmen. Da ber ditefte 
Prinz von Meißen erft das eilfte Jahr zurückgelegt hatte, fo 
konnten fie von demfelben weder eine Eraftvolle Regierung, 
deren das zerrüttete Land fo fehr bedurfte, noch einen ausgie⸗ 
bigen Schuß gegen die von Böhmen und Ungern ber drohen 
den Angriffe erwarten. Dttofar rückte nun mit einem Trup⸗ 
pensCorpe in Deftreich ein. Der Adel erklärte fih für ibn. 
Er empfing die Auldigung der Stadt Wien. — Unter diefen 
Umftänden glaubte Gertrud, alles Mögliche anwenden zu müfs 
fen, um bie Anfprüce ihres Sohnes Friedrich zu bewahren. 
Sie eilte aus Meißen nad) Deftreih zurück, fand aber gar 
feine Anhänger, und Niemand wollte ſich ihres Sohnes an: 
nehmen. Da flüchtete fi) Gertrud nad) Ungern zu König Bela 
IV., empfahl diefem ihren Sohn, und trat dem Könige ihre 
Anſpruͤche auf Oeftreih und Steyermark ab. — Die Steyer: 
märer firebten nad) Selbftftändigfeit, und Unabhängigkeit von 
Deftreih. Sie wählten den Prinz Heinrich von Bayern, den 
Schwiegerſohn Bela's IV., zum Herzoge. Aber der ungrifche 
König hatte mit diefem Lande andere Abfidhten, und wollte 
da6felbe feinem eigenen Sohne, Stephan, zuwenden. Dars 
um fand Heinrichs Bitte um Unterftügung bey ihr Fein Ge- 
hör. Doch ſcheint es, daß Bela diefem Prinzen auf den Be: 
jiß des Landes Deftreih ob der Enns einige Hoffnung gege: 
ben babe. 

- Die Königinn Margaretha, die damahls bereits fieben und 
vierzig Jahre zählte, willigte nad) langem Widerftreben ein, 
Ottokar's Gemablinn zu werben. Der Papft beſtaͤtigte ihre 
angeblichen Rechte auf Deftreih, und Margaretha übertrug 
diefelben zu Haimburg nach vofljogener Wermählung (am 8, 


April 1253) auf ihren Gatten. Ottofar ſah ſich nun im Beſitz 
von ganz Deftreih, und von einem Theile der Steyermarf. 
Da brach plöglih Bela mit anfehnlicher Macht in Unter⸗ 
Steyer ein. Die Anhänger , welche er in diefem Lande erfauft 
hatte, erleichterten ibm deflen Beſitznahme. Der Erzbifhof 
Philipp von Salzburg, ein Sohn des Herzogs Bernhard von 
Kärnten, machte zwar, ald Rehensherr der falzburgifchen Beſitzun⸗ 
gen in der Steyermark, dem Bela eine große Strede des 
Landes ftreitig, mußte ſich aber mit feinen Truppen zurüdjie 
ben. — Bela hatte der Prinzeffinn Gertrud verfprochen, fie mit 
einem Prinzen feines Haufes zu vermählen, und ihr fodann 
den Beſitz Oeſtreichs zu verfchaffen. Gertrud reichte ihre Hanb 
dem Prinzen Roman, einen Sohne des Königs Daniel Nor 
manowitfch von Halitfch. Da fih Daniel im nähmlihen Jahre 
"mit Bela's Tochter Conftantia wirklich vermäplte, jo wurde 
Roman ein Stiefenkel des Königs von Ungern. Roman und 
Gertrud nahmen ihren Sitz in der fteyerifhen Stadt Juden⸗ 
burg. — Ein ungrifches Heer fiel in Mähren, ein zwentes 
in Deitreih ein. Lebteres überſchwemmte das Land, da ed nir- 
gends Wirerftand fand, über Tuln bis Mölk hinauf. Miele 
Drte wurden zeritört, zahlreiche Gefangene von den Ungern 
binweg geſchleppt. — Ottokar befand ſich damahls in Ober: 
Oeſtreich. Der Herzog Otto von Bayern war dort angekommen, 
und hatte ſich, für ſeinen Sohn Heinrich, das Land bis an 
die Enns zugeeignet, deſſen Beſitz ihm auch Bela zugeſtand. 
Doch Ottokar verjagte die Bayern, und eroberte Ling und 
Enns wieder. Erſt im Januar 1353 kam Dttokar nach Wien 
zurüf. Bela batte fidh bereits mit feinem Raube und den 
Gefangenen aus dem verheerten Deftreich entfernt. — Im April 
erfaufte Ottokar, während einer kurzen Anwefenheit zu Prag, 
von dem Biſchofe Berthold: von Paflau alle Städte, Flecken 
und Laͤndereyen, die diejes Bisthum in Oeſtreich und Steyer- 
marf bejaß, und welde die Herzoge bisher von demfelben zu 
Lehen getragen hatten, für eine Summe von drey taufend 
Mark Eilders. 
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An diejem Jahre rüdten wieber zwey flarfe, aus Ungern 
und Cumaniern zufammen gefeßte Heere in Unter⸗Oeſtreich und 
Mährenein. Im May führte Bela ein Corps nach Steyer⸗ 
mark. Ottokar wurde aus Leoben und der Gegend von Brud 
vertrieben, und bie fteyerifhen Edlen, welche ſich für Otto: 
far erklärt hatten, wurden von Bela wieder gewonnen. Die 
Reiterey der Ungern und Cumanier war unterdeflen bis Olmüg 
vorgedrungen, und verbreitete fih dann mit Mord, Pluͤn⸗ 
derung und Brand in dem größten Theile Mährens. — Endlich 
rücte Bela mit 80,000 Mann vor Wien. Indem er die Be: 
lagerung diefer Stadt begann, erwartete er, daß fein Eidam, 
Heinrich von Bayern, baldigft aus dem Lande ob dev Enns 
mit feinen Zruppen zu ibm floßen würde. Die tapfere Ber - 
fagung Wiens ſchlug die Stürme der Ungern zurüd. Der 
Erzbifhof Philipp von Salzburg fperrte den Bayern ben 
Marſch durdy jenes Land, und Heinrich mußte ben weiten Um⸗ 
weg durch Tyrol, Kärnten und Steyermark nehmen. Er kam 
alfe viel zu ſpaͤt in der Gegend von Wien an. — Die nach⸗ 
drudsvolle Verwendung des Papfted Innocenz IV. führte zu 
einem Waffenftillftande. WBevollmädhtigte traten zu Presburg 
und Haimburg zufammen. Im Herbſte flarben der König 
Wenzel von Böhmen, und der Herzog Dtto von Bayern. 
Diefe Todesfälle erleichterten die Verhandlung des Friedens. 
Anfangs 1254 erſcholl das Gerücht von einer abermahli- 
gen Vorrüdung der Mongolen gegen Europa. Auf päpftlide 
Vermittlung, um die Waffen.aller chriftlichen Sürften gegen 
den Alle bedrohenden Einfall zu vereinen, wurde am 3. April 
zu Ofen ber Friede zwiſchen Bela und Ottokar unterzeichnet, 
und die Steyermark dem Reiche Ungern zugefprochen. Bela 
räumte nun Mähren. Ottokar erhielt Deftreih ob und un: 
ter der Enns. Selbſt Gertrud, die ihr Gatte Roman ver: 
laſſen hatte, ald er feine Hoffnung, Herzog von Deftreih zu 
werden, vereitelt ſah, trat dem König ihre Rechte auf Mödling 
ab. Ihr wurden dafür zum ftandesmäßigen Unterhalt bie Ein- 
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Eünfte der ſteyeriſchen Städte Leoben, Knittelfeld, Judenburg 
und einiger andern Ortfchaften angewiefen. — Der König Bela 
beitimmte bie Steyermark feinem Sohne Stephan. Die Ver: 
waltung bes Herzogthums trug er dem Stephan Subich auf, 
der als Ban die Länder Croatien, Slavonien und Dalmatien 
unter feinen Befehlen hatte. — Prinzeffinn Gertrude gebar bald 
darauf eine Tochter, Maria, und Bela verlobte diefes Kind 
mit einem Sohne des von ihm aufs hoͤchſte gefhägten Bans 
Subich. — In diefem Zahre traten die Venetianer Zara wie 
der an Ungern ab. — 

Dttofar war 1353 feinem Water Wenzel auf bem boͤh⸗ 
mifhen Throne gefolgt. Er war nun Herr von Böh 
. men, Mähren und Oeſtreich, folglih der mächtigfte 
aller bisherigen böhmifchen Regenten, und einer ber größten 
europdifhen Monarchen. Er begann feine Regierung in Boͤh⸗ 
men bamit, daß er dem Abel die bedeutendeften Städte hinweg 
nahm, und dieſe zu Eöniglichen Städten erhob. Dadurch zog 
er fih den Haß der böhmifhen Großen zu. Im Winter 
1254 — 1255 unternahm Dttofar, in Gefellfchaft vieler deut» 
fen Fürften, Prälaten und Ritter, mit einem Heere von 
60,000 Mann, einen Kreuzzug gegen die heibnifchen Preu⸗ 
den. Große Länderftreden bis an die Oft: See wurden er: 
pbert und verheeret, die befiegten Heiden getauft oder gemor: 
det. Ottokar legte den Grund zu der Stadt Königsberg, und 
ubergab das unterworfene Land den deutfchen Rittern. — Nach⸗ 
dem Ottokar in feine Länder zurüdigefommen, räumte er meh⸗ 
rere böhmifche Graͤnz⸗Diſtricte deutfchen Anfiedlern ein. Er 
vergrößerte Wien, und umgab viele Städte mit Mauern. — 
»256 wurde ihm, nad dem Tode des Königs Wilhelm , die 
beutfche Krone von dem Erzbifchof von Cöln angetragen, die 
er aber zurücd wies, und 1257, bey ber getheilten Koͤnigswahl, 
dem Richard von Cornwallis feine Stimme gab. — 

* Seitvem Bela IV. Herr der Steyermark geworden, trachtete 
er auch nach dem Befige von Kärnten, Dem Herzoge Bernhard 


war 1256 deffen Sohn Ulrich II. in Kärntens Regierung gefolgt. | 
Ulrich hatte feine beyden Kinder durch den Tod verloren. Sein 
Druder Philipp war bereit$ vor mehreren Jahren zum Erzbi⸗ 
fhof von Salzburg gewählt worden. Diefer Prinz batte bise 
ber noch immer auf die Nachfolge in der Negierung Kärn« 
tens gehofft, und es daher ftets verfchoben, fein Recht auf 
das Erzftift Salzburg dur Annahme ber bifhöflihhen Weis 
ben fefter zu begründen. . Die Folge davon war, daß auf Bes 
fehl des Papftes Alerander IV., das Salzburger Capitel durch 
neue Wahl 1257 den Bifchof Ulrih von Seckau zu feinem 
Erzbifchofe erhob. — Bayern war nad) Herzogs Dtto Tode 
(1253) unter deffen Söhne getheilt worden. Heinrich erhielt 
NiedersBayern, und Ludwig ObersBayern und die Pfalzgrafs 
fhaft am Rhein. Der Herzog Heinrich unterftügte den Erz⸗ 
bifhof Ulrich gegen Philipp von Kärnten, der fi) vergeblich 
in dem Beſitze des Landes Salzburg zu erhalten fuchte. Bela, 
ale Heinrihs Schwiegervater und Verbündeter, erklärte ſich 
ebenfalls für Ulrich, und bedrohte Kärnten von Steyermark 
aus. — Im Fahre 1257 riefen der Herzog Ulrich und der Prinz 
Philipp den Ottokar gegen die Ungern und Bayern zu Hülfe. 
Diefer König rückte bald darauf nad) Bayern vor, und beuns 
rubigte zu gleicher Zeit die Ungern in der Steyermark. Auch 
Ottokar hoffte, nach des Finderlofen Ulrichs Tode, auf Kärn- 
tens Beſitz. Aus diefer Urfache war er ein natürlicher Vers 
Bündeter der Färntnerifchen Fürſten, und ſtets zu ihrem Schuge 
gegen die Ungern bereit, die gleiche Abfihten auf diefes Her⸗ 
zogkhum nährten. Die Bayern hingegen hielten, feit Mark: 
nraf Herrmanns Tode, noch immer Scharding „Neuburg und 
Mied im Lande ober der Enns beſetzt, und Ottokar hatte die 
Mückgabe diefer Bezirke mehrmahls vergebens gefordert. — 
Ottokar war felbft mit feinen Truppen in Bayern eingedruns 
gen, Auf dem Marfche nad Landshut Fam ihm, im Bilde 
thale bey Krauenhofen, eine überlegene bayerifche Armee entges 
gen. Ottokar wendete fih nun nach Mühldorf zurück, wurde 
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aber von den Bayern eingebohlt, und erlitt bey‘ dem Ueber: 
gange über den Inn eine Niederlage. Der Einſturz der Brücke 
vollendete die Vernichtung feines Heeres. Mühldorf, in wel: 
ches fich der Reſt der Edlen und Krieger geworfen, ergab ſich 
nach einer Belagerung von neun Tagen an die Bayern. Ottos 
Bar mußte fich zum Srieden bequemen, und in dieſem die oben 
genannten oͤſtreichiſchhen Städte an Bayern abtreten. — Dem 
Prinz Philipp hatte Ottokar ebenfalls Truppen gegeben, mit 
welchen diefer das falzburgifche Gebiethe durchftreifte. Meh⸗ 
rere fteyerifche Ritter hatten an Philipps Zügen Theil genoms 
men. Bela ließ diefelben nun aufs fhärffte beftrafen. Diefe 
Strenge erregte allgemeine Unzufriedenheit in der Steyermark, 
welde Ottokar nach Kräften anfachte, um ſich in diefem Lande 
eine Partey zur Unterftügung Fünftiger Unternehmungen vor: 
zubereiten. Die Steyermärfer verjagten 1258 den Ban Eu: 
bich, der fie mit tyrannifcher Härte regierte. Bela, ber eben 
auf einer Reife durch Steyermarf begriffen war, wurde in der 
Gegend von Diarburg von den Mebellen überfallen, und ent: 
Fam mit genauer Noth. Der König fammelte eiligft Truppen, 
bezwang die Steyermärfer, und zücdtigte fie für ihren Auf: 
ruhr. Der Prinz Stephan, der Pettau dur Velagerung 
erobert, übernahm nun wirklidy die Regierung des Landes. 
Am Herbfte 1259 fchlugen die falzburgifhen Wafallen in 
ber Steyermiark, welche größten Theils des neuen Erzbifchofs 
Ulrich Partey ergriffen hatten, den Prinz Philipp und deflen 
böhmifche und Eärntnerifhe Truppen. Aber die Nacht nach dem 
Gefechte wurden die forglofen Gieger in ihrem Lager von einer 
Schaar Kärntner, melde der Ritter Schärfenderg anführte, 
überfallen, und aufgerieben. Ottokar nährte diefe Parteykaͤm⸗ 
pfe, und verleitete endlicdy die Steyermärfer zur zweyten Em: 
poͤrung gegen Bela. — Der Prin; Stephan war in Ungern ab⸗ 
weſend, als der Aufftand ausbrach. Er hatte dem tyranni- 
[hen Bane Subich die Landesverwaltung wieder anvertraut. 
Die ungriſchen Beſatzungen wurden ſchnell überwältigt. Nur 
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Pettau vertheidigte der Ban mit Hartnaͤckigkeit. Alle übri⸗ 
gen Ungern waren nach eilf Tagen aus dem Lande verjagt. — 
Die Steyermaͤrker bathen den Ottokar um Unterſtuͤtzung. Noch 
“im Winter 1260 kam dieſer König ſelbſt nad) Steyermark, 
und miſchte ſich in deſſen Regierung. Er hatte, um ſeine Ab⸗ 
ſichten zu verhehlen, und die Schußd des Friedensbruches nicht 
auf ſich zu laden, feine Truppen mit fi) gebracht. Als er dar 
ber erfuhr, daß Prinz Stephan mit einem Corps Ungern und 
Cumanier im Anzuge ſey, eilte er nah Wien zurück. Ste 
phan drang als Rächer in das Herzogthum ein. Diele Rebel⸗ 
Ien wurden hingerichtet, noch mehrere des Vermögens und 
der Freyheit beraubt. — Im Srühjahre erfchienen die zwey Gras 
fen von Hardegg mis einem in Deftreich aus Freywilligen ans» 
geworbenen Corps in der Steyermark. Da wid Stephan 
mit feinen leichten Truppen nach Ungern zurüd. — 

Der erbitterte Bela erEldrte den Einmarfch der Deftreicher 
in die Steyermark als einen Bruch des Friedens, und rüftete fi, 
den Ottofar mit der ganzen Macht feines Reiches anzugreifen. 
Aber auch diefer both alle feine Kräfte auf, den bevorfteben- 
den Kampf mit Sicherheit zu beginnen. Er ließ viele Graͤnz⸗ 
orte befeftigen,, und bath feine freunde, den Herzog Ulrich 
von Kärnten, den Morkgrafen Otto von Brandenburg, bie 
ſchleſiſchen Fürften Heinrich und Wladislaw, den Erzbiſchof 
Philipp von Salzburg, die Bifchöfe von Prag und Ofmüß, 
und andere mächtige Herren, um Unterftügung. Im Junius 
ı260 zogen ſich die Heere an den Ufern der March zufommen, 
welcher Fluß die Kampfbegierigen trennte. Ottokar's Streit. 
macht belief fih auf 100,000 Mann, worunter 7000 gepans 
jerte Reiter. Sie war in drey große Corps getheilt. Auf dem 
rechten Flügel breiteten ſich der Bifhof von Olmüß mit den 
Mährern, und die fchlefifhen Merzoge von Breslau und Op⸗ 
peln mit ihren Hülfs-Zruppen, in ber Ebene längs dem red)» 
ten Ufer der March, in der Gegend, wo Marked und Kroif» 
fendrunn Tiegen,. aus. Der Mürfgraf Otto von Branden« 
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burg, und die Grafen von Hardegg mit ihren Oeſtreichern, 
bildeten den linfen Flügel, und lehnten ſich bey Laa an die 
Theya. Zwifchen diefen beyden Corps im Centrum lagerte Dt: 
tokar mit der böhmifchen Hauptmacht hinter dem Rußbach. — 
Bela führte, außer den verfchiedenen Nationen, die unter dem 
ungrifhen Zepter vereint lebten, auch noch Galizier und Ruf: 
fen unter König Daniel, Pohlen und Zataren unter ben 
Herzogen Boleslav von Krafau und &jto von Lanczicz, Bul⸗ 
garen und Serbier unter Fürſt Roſtislaw, ins Feld. Die Zahl 
ſeiner Streiter wurde auf 140,000 geſchaͤtzt. — Der Prinz Ste⸗ 
phan ſetzte am 26. Junius mit 10,000 Cumaniern bey Drös 
fing über die March. Er wollte das Corps ber Mährer und 
Schleſier uͤberfallen, verfehlte aber auf unbegreifliche Art die 
Richtung ſeines Marſches, zog immer weiter gegen Norden, und 
ſtieß auf das Lager der Brandenburger und der Grafen Hardegg. 
Die Letztern gingen den Ungern mit dreyhundert öſtreichiſchen 
Reitern entgegen. Stephan lockte ſie bey Staatz in einen Hin⸗ 
terhalt, wo ſie umzingelt und niedergehauen wurden. Dito= 
kar kam zu ſpät heran, um ſie zu unterſtützen. Doch zwang 
er den Prinz Stephan zum Rückzuge über die March. — Nun 
lagerten wieder die Meere, durch den Fluß getrennt, einander 
gegen über, bı6 gegen die Mitte des Julius. Unterhantlungen 
hatten damahls begonnen. Aber fie führten zu Eeinem andern 
Erfolg, ald daß Ottokar den Ungern den freyen Uebergang 
über die March anbiethen ließ, damit die entfcheidende Schlacht 
im Marchfelde gefhlagen werden Eönne. Ein Warfenftiltftand 
wurde auf vier Tage gefchloffen. Der Kampf follte nicht eher 
beginnen, als bis die Ungern den Uebergang vollendet, und ihre 
Schlachtordnung aufgeftellt haben würden. Prinz Stephan 
brad aber den Waffenftillftand, und hoffte, Ottokars Heer, 
zum Kampf unvorbereitet, zu überraſchen und aufzureiben. 

Am 12. Julius rückten die Ungern gegen die Stellungen 
der Deutfhen vor, und überfielen diefelben. Prinz Stephan 
mis bem ungrifchen Vortrab und den Gumaniern, erftürmte das 
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boͤhmiſche Lager am Rußbach. Ottokar kam mit der Reiterey 
den Seinigen zu Hülfe, und warf die Ungern zurück, wobey 
der Prinz Stephan verwundet wurde. — Die ungriſche Haupt⸗ 
macht wurde bey Kroiſſenbrunn mit einem ſehr betraͤchtlichen 
Verluſte geſchlagen, und über die March geworfen. Nur al 
fein in diefem Fluſſe follen über 14,000 Ungern den Zod ger 
funden haben, Bela war auf dem jenfeitigen Ufer mit dem 
Rückhalte ftehen geblieben. Als er feine Truppen gefchlagen 
in die March ſtuͤrzen fah, ergriff er eilends die Flucht. Otto» 
far verfolgte die Fliehenden über bie March, bis Presburg, 

Diefe Miederlage, und das erneuerte Gerücht, daß die 
Mongolen nochmahls gegen Ungern vorzurüden im Wegriffe 
wären, machten den König Bela zur Machgiebigfeit geneigt. 
Er ließ dem böhmifchen Könige den Frieden antragen. Der 
Markgraf von Brandenburg und der Herzog von Kärnten, 
wurden von Ottofar gewählt, die Bedingungen bedfelben zu 
unterbandeln. Der Vertrag kam in wenig Tagen zu Stande. 
Bela trat dem Ottokar ganz Steyermarfab. Des ung- 
rifchen Königs zweyter Sohn, der jüngere Bela, wurde mit 
Kunigunden, Ottokars Nichte, — einer Tochter des Markgrafen 
von Brandenburg und der Schwefter Ditofars, Beatrir, — 
verfprodyen. Pettau wurde ſogleich von der ungriſchen Beſa⸗ 
gung geräumt. Vier Obergefpäne wurden als Geißeln des 
Friedens an Ottokar ausgeliefert. Die beyden Parteyen 
verpflichteten ſich, daß jene, welche die Ruhe zuerft flören 
würde, an den Papft, als den Buͤrgen des Vertrags, 10,000 
Mark Silber bezahlen ſolle. — 

Seit des Königs Johann Afans Tode (1240), war Bul: 
garien durch den ſchnellen Wechfel mehrerer Regenten, durch 
die Kriege mit den griecdhifchen Kaifern Johann Vatatzes und 
Theodor Lascaris II., — fo wie auch durch die Einmifhung des 
Machower Bang Roftislam, der 1259, als fein Eidam, König 
‚ Michael Afan, von feinen Unterthbanen ermordet worden, deſſen 
Schwager Mytzes zum Negenten Bulgariens eingefeßt hatte, 
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— in fteter Unruhe erhalten worden. Die raubfüchtigen Bojaren, 
welche ihren von Ungern abhängigen König  veradhteten, vers 
beerten, ibm zum Zroße, die kleine Wallachey mit Feuer 
und Schwert. Der ungrifche Seldherr Laurentius befiegte 
1260 dieſe Raubhorden, ließ ihre Anführer am Ufer der Dee 
nau an Galgen hängen, fiellte die Ruhe und Sicherheit jenes 
Landes völlig wieder ber, und wurde zu deflen Ban ernannt. 

Im April 1261 kam Bela IV., in Begleitung der Koͤni⸗ 
ginn Maria, feiner beyden Söhne, des Herzogs Roſtislaw 
von Bosnien , des ferbifchen Königs Stephan Uroſch, und des 
‚Königs von Sub-Rufland (Galizien), Daniel, nah Wien. Hier 
wurde der Friedensvertrag von beyden Parteyen unterzeichnet. 
Dann wurde die Verlobung des Prinzen Bela mit Kuniguns 
den von Brandenburg gefeyert, und Ottofars Verbindung mit 
König Belas IV. Enkelin, Herzogs Roftislams Tochter, die 
ebenfalld den Nahmen Kunigunde trug, verabredet. Ottokar 
glaubte fi in dem Befige der angemaßten öftreichifchen Laͤn⸗ 
der für immer hinreichend gefidhert. Die ibm an Jahren 
fo fehr überlegene Gemahlinn, Margaretha, hatte dem Koͤ⸗ 
nige bisher nur ald Werkzeug gedient, feine Vergrößerungss 
Plane auszuführen. Er war ihrer längft überdrüſſig gewar: 
den, ba die ſechs und fünfzigiäbrige Frau ihm Feinen Erben 
geben Eonnte. Jetzt, da er ihrer niche mehr zu bedürfen wähnte, 
verließ er fie. Der Papſt bewilligte die. Trennung von Mare 
garethen unter dem Vorwande, daß fie, als ehemahlige Nonne 
zu Trier, Beine gültige Ehe habe eingehen können. Margare⸗ 
ha, melde doch nie das Gelübde abgelegt hatte, mußte der 
Gewalt nachgeben. Sie erhielt die Stadt Krumau an ber 
Kamp, und Grafenberg, zu ihrem Unterhalt. Krems wurde 
ihr zur Reſidenz angewiefen, wo fie 1267 ihre Tage beſchloß. — 
Die Anhaͤnglichkeit der Deftreicher an Ottokarn nahm ab, feit 
dem er feine Gemablinn, deren Hand ihm allein ein fchein- 
bares Recht zur Herrſchaft in den Herzogthümern hatte ver- 
ſchaffen Eönnen, mit folhem Undank behandelte. Auch begann 
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diejer König jet, feine Untertbanen mit tyrannifcher Härte 
zu behandeln. Die Prinzeffinn Gertrud wurde auf höchft un: 
gerechte Weiſe aller ihrer fteyerifchen Befigungen beraubty und 
nad Feiſtritz verwieſen. Die von Bela eingeleitete Verlobung 
ihrer mit Fuͤrſt Roman erzeugten Tochter, Maria, an den 
Sohn des croatifhen Bank Subih, Stephan, diente Otto: 
karn zum Vorwande, fie einer verrätherifchen Vorliebe für die Un- 
gern zu befchuldigen. Gertrude mußte endlich das Land verlaffen. 
Sie floh nad) Meißen zur Markgräfinn Eonftantia, und bes 
ſchloß ihre Tage in der Einfamteit eines fAchfifhen Kloſters. 
Bey der Zuſammenkunft in Wien wurde au die Ver: 
bindung der erftgebornen Tochter des jingern Königs Ste⸗ 
phan, Katharina, mit dem ferbifhen Kronprinzen Dragutin, 
befchloffen. Die Braut erhielt Sprmien mir Belgrad zur Mit: 
gift. — Die Feſte zu Wien murden dur die Nachricht um: 
terbrochen, daß ein Heer von Tataren, Lirhauern und Ruffen, 
unter Anführung zweyer mongolifhen Chang, die Diftricte 
von Sandomir und Krakau verheert habe, und durdy die Fleine 
Wallachey in die transfylvanifchen Gebirge eingedrungen fey. 
Der König BelalV. eilte von Wien nah den oͤſtlichen Graͤn⸗ 
zen feines Reiches, ſchlug jene Feinde, mit einem auf 50,000 
Mann angegebenen Verlufte, und kehrte dann ſchnell nad 
Presburg zurüd. Dort wurde am 235. Dctober die Vermaͤh⸗ 
lung Ottokar's mit Kunigunden von Bosnien wirklich vol: 
zogen. Ottokar und feine Gemahlinn wurden am 25. Decem- 
ber zu Prag gekrönt. — Am 9. Auguft 1262 empfing Dttofar 
zu Aachen von dem deutfchen Könige Richard die Belehnung 
mit feinen Erbländern Böhmen und Mähren, und mit den 
‚erledigten Reichslehen Deftreich und Steyermark. Da bey der 
Verleihung der beyden Herzogthümer bie Erzfürften des Rei⸗ 
yes nicht, wie es doch bie Reichsgeſetze forderten, zu Rathe 
gezogen, alfo aud ber Lehensbrief niche von denfelben unter 
zeichnet worden, fo wurde diefe Belehnung in der Folge durch 
IV. Vand. CHE 


Rudolph von Habsburg als ungültig erklärt, und die Herjog⸗ 
thümer , ald dem Reiche heimgefallene Lehen, eingezogen. 
Der König Bela nahm im Jahre 1262 dem Prinz Ste⸗ 


phan das Herzogthum Slavonien, und gab dasfelbe feinem 


Liebling, dem Prinzen Bela. Stephan follte ih mit Sie 
benbü:gen und Cumanien begnügen. Er fühlte fid) aber durch 
diefe Beeinträdbtigung ſchmerzlich verlegt.. Stephan fammelte 
Truppen, und. forderte Anfangs felbfiftändige Herrichaft in dem 
ibm zugetheilten Lande, und Erweiterung feines Gebiethes bis 
an die Theiß. Später erklärte er ſich zum regierenden Könige, und 
den Vater des Ihrones enıfegt. Nachdem zwifhen den Trup⸗ 
pen bed Königs und, jenen des Prinzen einige Eleine Gefechte 
vorgefallen, in welchen die Legtern den Vortheil behielten, 
vermittelten die Erzbiſchöfe des Keiches den Frieden. Stephan 
wurde in der Würde eines jüngeren Königs, und in der 
Verwaltung Siebenbürgens und Cumaniens bejtätiget. Deffen 
in ganz Ungern verbreitete Anhänger erhielten eine vollkom⸗ 
mene Amneftie. Urban IV. bekräftigte 1363 den Vergleich, 
und im Voraus wurde über denjenigen der Bann ausgefpros 
hen, der diefen Brieben zuerft verlegen würde. — Damahls 
ftarb Agnes, früher vermählt mit Sriedrid) II. von Oeſtreich, 
nah der Trennung von demfelben, Gemahlinn des Herzogs 
Ulrich III. von Kärnten. Sie vermuchte ihrem Netter, dem Koͤ⸗ 
nige Bela, einige Ländereyen in rain, welche fie entweder 
als Befigungen des Haufes Andechs von ihrem Vater ererbt, 
oder die ihr bey der Werebelihung mit Herzog Ulrich als ver- 
erbbares Heirathsgut angewiejen worden waren. Bela ſchenkte 
diefe Ländereyen dem Ban von Slavonien, Thomas Bogud. 
— Herzog Ulrich vermählte fih nun mit Agnes, Ner Tode 
ter Gertrudens und Herrmanns von Baden. Da auch biefe 
zweyte Ehe Einderlos blieb, fo konnte Ulrich in der Folge 
das Herzogehum Kärnten feinem Oheim Ottokar vererben. — 
Der Kampf zwifhen den beyden Erzbifhöfen von Salzburg 
dauerte noch immer fort. Der Herzog Heinrich von Bayern un? 


m 16T m 


König Ottokar nahmen, ber Erſte für Ulrich, der Zweyte für 
Philipp von Kärnten, Partey. Später zankten ſich diefe beyden 
Kürften auch um die Schutzvogtey über die Salzburgifchen Laͤn⸗ 
der, welche Heinrich anfprach , der Papft aber dem Ottokar 
verlief. — Zu Ende 1263 war Salzburg größten Theils von 
Ottokar's Truppen beſetzt. Erzbifhof Ulrich entfagte feinen 
Anfprücden, und Philipp hoffte auf das Patriarchat von Aqui⸗ 
leja. 1265 wurde ber fehlefifhe Prinz Ladislav, ein Wetter 
bes Ottokar's, vom Papfte zum Erzbifchofe beftimmt. Otto⸗ 
tar vertrieb nun die Bayern vollends aus dem Bebiethe Salz: 
burgs. Er unternahm fodann einen Feldzug nah Bayern 
felbft,, zerfiörte Decdkendorf, Negenftauf, Nittenau und meb- 
tere andere Ortfchaften bis gegen Negensburg bin, und kehrte 
über Eger nah Böhmen zurück. Die öftreihifche Beſatzung 
von Paſſau verwüftete das bayerifche Land am Inn bis Braune 
au. Herzog Heinrich vergalt diefe Verheerung durch Einfälle 
nah Ober: Deftreih. Diefe für die bepderfeitigen Unterthanen 
fo verderbliche Fehde waͤhrte faft das ganze Jahr 1266 fort, 
bis endlich der Papft den Frieden vermittelte, in welchem Dt: 
tofar das eroberte Gebieth von Eger behielt. — 

Bela's Schwiegerfohn , Roſtislaw, war bereit8 im Jahre 
126. geftorben. Deffen älterer Sohn, Midyael, wurde Ban 
von Machow, der jüngere, Bela, Ban von Bosnien. Roſtis⸗ 
law's Schügling , der bulgarifhe König Mytzes, wurde von 
einem mächtigen Serbier, Conftantin Tochus, bedrängt „ wel: 
chen die Mehrzahl der bulgarifchen Bojaren zu ihrem Könige 
ermwählt hatte. Mytzes Eonnte von Roſtislaw's Söhnen, bey 
der lnbedeutenheit ihrer Macht, Eeine hinreichende Unter: 
flügung erwarten. Da zog ibm 1263 der Prinz Stephan mit 
einem Corps Siebenbürger zu Hülfe. Während deſſen Abwe⸗ 
fendeic, ließ die Königinn Mutter, welche ihrem zweyten 
Bohne, Bela, geneigter wur, die Großen Eroatiens und Dal⸗ 
matiens dem Qeßteren, als ihrem Herzoge, zu Knin huldigen. 
Sie verrieth deutlich die Abficht, dem Bela auch die Thronfolge 
8932 
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zuzuwenden. Kaum war daher Stephan aus der Bulgarey zu: 
rüd gekommen, ald er fi aufs Neue zum Kriege gegen fei- 
nen Vater rüftete. Des Panftes Urban IV. Vermittelung hielt 
den Ausbruch der Seindfeligkeiten nochmahls zurück. 

Am Zahre 1264 wurde die Vermählung des Prinzen Bela 
‚mit Runigunden von Brandenburg, zu Presburg fowohl, al 
in Ottofare Lager an der Zifcha bey Fiſchament, mit größter 
Pracht gefeyert. Die Edniglihen Aeltern begleiteten ſodann 
die Meuvermählten nad) ihrer herzoglichen Nefidenz Bihacz in 
Slavonien. — Prinz Stephan war ben diefen Feſten nicht zu 
gegen, da die nogaifchen Tataren eben damahls aus der Mol 
bau Siebenbürgen bedrohten. Sein Haß gegen den partepi- 
[hen Vater und den begünftigteren Bruder brach endlich 1365 
‚in offenen Kampf aus. Ottofar gab dem Könige Bela IV. böh 
mifhe und öftreihifhe Hülfd:Truppen. Anfangs erfocht der 
Prinz Stephan einige Vortheile, und der öftreichifche Anfuͤh⸗ 
ver, Heinrich Preuſſel, wurde getödtet. Aber bald verließen viele 
ungrifche Große Stephans Partey, und gingen zu dem Ab: | 
nige Bela üler. Der Prinz verlor eine Hauptfhladt. Seine 
Sattinn und Kinder wurden im Schloße Patad von den Koͤ⸗ 
niglichen gefangen. Bela erklärte nun den Prinzen Stephan 
der Thronfolge verluſtig. Doch der päpftliche Legat, Cardi⸗ 
nal Guido, vermittelte 1267 den Frieden Stephans, fowohl 
mit feinem Vater, als mit König Dttofar. Die beyden Könige 
und die geiftlihen und weltlichen Großen ihrer Reiche, ver 
fammelten fi auf einer Donau⸗Inſel in der Nähe von Press 
burg. Dort unterzeichneten und befchworen fie Alle am 25. Zu: 
lius eine Urkunde , die des Friedens Fortdauer feftfeßte, und 
ber geiftlihe Bann wurde nochmahls gegen den Sriedensftörer 
ausgeſprochen. — 

Gonftantin Tohus hatte, um ſich wegen der von Prim 
@tepban dem Mppes geleifteten Hülfe zu rächen, 1264 die 
Mongolen zu einem zweyten Einfall nad Ungern eingeladen, 
der zwar nit ausgeführt wurde, aber doch Stephans Auf: 
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merkſamkeit hinreichend befchäftigte, um den Mytzes feiner Un⸗ 
terftügung zu berauben. In den naächſten Jahren verjagte 
Tochus den unthätigen Mytzes aus dem bulgarifchen Reiche, und 
beunruhigte dann auch das Machower Banat. Der Prinz Ste: 
phan beſchloß, die ihın verwandten Fürſten nun mit Nachdruck zu 
unterftügen. Er ging 1268 über die Donau , eroberte Widdin 
und das ganze Land bis Ternowa. Dann erkannte er den 
Swatoslaw, der eine Tochter des Kaifers Theodor Lascaris II. 
gebeirathet hatte, als Bulgariens Yürften, und übergab ihm 
das eroperte Land. — Bald nachdem der Prinz nah Sieben- 
bürgen zurück gekommen war, vermäßlte er feine zweyte Toch⸗ 
ter, Maria, mit Sarl dem Lahmen, Fürſten von Galerno, 
dem Kronprinzgen von Sicilien. Zugleich wurde Stephans Eleis 
ner Sohn, Ladislaus, mit Carls Schwefter, Iſabella, verlobt. — 
Damahls wurde durch den Zod des Prinzen Bela das gute 
Vernehmen zwifchen dem König Bela IV. und feinem Sohne 
wieder hergeftellt. Schon ı269 folgte ihrem Lieblinge die Könis 
ginn Maria, und am 5. May 1270 aud) der König Bela IV. 
ins Grab. — 

Dttofar hatte die Liebe des öftreichifhen und Reyerifihen 
Volkes durch feinen wilden, mißtrauifchen, und oft graufas 
men Charakter verloren. Der Adel feufzte unter dem ſchwe⸗ 
ven Druck ungerechter Verfolgung. Unter nichtigen Vorwaͤn⸗ 
den wurden deſſen Schloͤſſer zerftört. Die graufame Hinrich 
tung des wegen feinen Zugenden allgemein verehrten äftreichi- 
(den Lardrichters, Otto von Meißau, erbitterte den Adel aufs 
Höhfte. — Dagegen ſuchte Ottokar fi die Sreundfchaft der 
Geiftlichkeit durd ‚häufige Geſchenke und Verleihung von Pris 
vilegien zu verfichern. Unter feinem Schutze wurde 1267 zu 
Wien in der Stephanskirche ein Concilium zur Verbefferung 
der Kirchenzucht gehalten. — Im December 1267 hatte Herzog 
Ulrich TIL. das Erbrecht Kaͤrntens, durd eine Urkunde, jedoch 
‚ohne die Zuftimmung des deutfchen Königs Richard eingeholt 
zu haben, auf Ottokarn übertragen. — Im Spätherbfte 1268 
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unternahm Ottofar einen Feldzug gegen die Preußen, welde 
fi) gegen den deutfhen Orden empört hatten. Große. Zurüs 
flungen waren zu dieſer Unternehmung getroffen worden. Man 
hatte im Plane auf einen ftrengen Winter gerechnet, der den 
Marfch ber die weitausgedehnten Moräfte jener nordiſchen 
Gegenden, dur ftarfen Froſt begünftigen würde. Aber bie 
Jahreszeit war dieß Mahl fo gelinde, daß Ottokars Heer 
nicht weit vordringen Eonnte. Der König mußte unverrichteter 
Dinge zurück Eehren, und den deutfhen Orden feinen eigenen 
Kräften überlaffen. Der fteyerifhe Adel wurde mit Unrecht 
beſchuldigt, in diefem Keldzuge treulod gegen den König ge: 
bandelt zu haben. Mehrere der vornehmften Ritter wurden 
auf Ottokars Befehl verhaftet, und mußten ihre Freyheit mit 
Auslieferung ihrer Burgen erfaufen, deren größter Theil zer: 
flört wurde. — Der Prinz Kriedri von Baden, der immer 
noch den Titel ald Herzog von Deftreih und Steyermark führ: 
te, wurde in diefem Jahre auf dem unglüdlihen Zuge nad 
Neapel mit Conradin von Schwaben, gefangen, und auf Carls 
von Anjou Befehl enthauptet. Ottokar hatte befürdtet, daß 
Eonradin, wenn deffen Unternehmung in Italien gelänge, und 
wenn diefer Prinz dann audy auf den Kaiſerthron fliege, ſei⸗ 
nem Freunde Friedrich die Herzogthümer Deftreih und Steyer: 
mar zufprecyen würde. Es ſcheint daher der Verdacht nicht 
ungegründet zu feyn, daß hauptſaͤchlich Ottokars Bitten, Carln 
von Anjou bewogen haben dürften, die bepden Prinzen, gegen 
bie Meinung der fteilianifhen Großen, binrichten zu laſſen. — 

Stephan V., der fhon im Jahre 1246 zum Thronfol⸗ 
ger oder jüngern König gekrönt worden war, empfing 1270 zum 
zweyten Mable die ungrifhe Krone, als Alleinberrfcher, nachdem 
er die Freyheiten und Rechte der Geiftlichkeit und des Adels 
feyerlichft befchworen hatte. Er nahm zu gleicher Zeit den Tie 
tel eines Königs von Bulgarien an. Bald darauf geriet) 
erin einen Krieg mit dem Könige Ottofar. Durch eine Tange 
Heide von Ereigniffen hatte fi der tieffle Haß gegen den Kb 


nig von Böhmen in Stephans Bruft feftgefegt. Reue Urſa⸗ 
den zum Zwifte kamen jegt dazu. Stephans Schwefter, Anna, 
die Witwe des Fürſten Roftislaw, hatte den König Bela, ihren 
Vater, in den lebten Tagen feiner Krankheit gepflegt. Bey 
diefer Gelegenheit hatte Anna die Reihsihagfammer geplüns 
dert, und dieentwendeten Koftbarkeiten ihrem Schwiegerfohne. 
Dttofar nad) Böhmen zur Verwahrung überſchickt. Stephan 
forderte von Ottokar die Auslieferung diefer Kleinodien, und ers 
hielt abfchlägige Antwort. Nun ging der ungrifche König, unter 
dem Vorwande, das Brab des heiligen Stanislaus zu beſuchen, 
nah Krakau. Dort ſchloß er mit feinem Schwager, Pohlens 
Herzoge Boledlav V., dem Schambaften, ein Buͤndniß ger. 
gen Ottokar (am 26. Auguft 1270). Während Stephans Ab⸗ 
weſenheit bildete fi eine Verſchwörung in Ungern. Die Fürs. 
ftinn Anna fland an der Spitze derfelben. Ihr Sohn Bela, 
Ban von Bosnien, und feit feines Bruders Michaels Tode, auch 
von Machow, ſollte auf Ungerns Thron gefegt werden. Als 
des Königs ſchnelle Zurüdkunft die Ausführung des Planes 
vereitelte, entfloben Anna und ihre Anhänger nad Deftreich. 
Viele treue Diener des Königs Bela IV. hatten ihre Partey 
ergriffen, weit die dem Vater bewiefene Treue ih nen bey dem 
Sohne nur Verfolgung zugezogen hatte. Eines der Häupter 
der Verſchwoͤrung war der im Eifendburger Comitat viel begüe 
terte Graf Heinrih von Güßingen. Er und feine Freunde 
üibergaben ihre feften Schlöffer, als Güns, Schlaining, St. 
Veit, Bernftein, Berge u. a. m., an Dttofar, und biefe er⸗ 
hielten Böhmen und Deftreiher zur Beſatzung. — Stephan 
verlangte nun nochmahls die Auslieferung der Entflohenen und 
der entwendeten Schäge, und die Räumung jener Schloöſſer. 
Dttofar erfüllte Beine von diefen Forderungen. 

Ottokar war damahls befchäftiget, Kärnten und Krain 
nad) Herzogs Ulrichs III. Tode, in VBefig zu nehmen. Der 
Prinz Philipp war auf die nachdruͤckliche Empfehlung Ot— 
tofard, und dur die perſönliche thätige Verwendung feineh 


Bruders, des Herzogs Ulrich, 1269 wirklich zum Patriarchen 
von Aquileja erwählt worden. Der Herzog Ulrich flarb im 
Detober 1269 zu Cividale, in Zriaul. Das Dom⸗Capitel zu 
Aquileja widerrief nun die Wahl Philipps, wahrfcheinfich auf 
des Papſtes Befehl, und erhob einen Graf Raimund von 
Thurn, zu feinem Patriardhen. Philipp ſprach jebt die Ränder 
feines Bruders an, und wollte dem Ottokar deren Beſitznahme 
erfhweren. Ottokar wurde Anfangs durch die Zwiltigkeiten 
mit Stephan V. an der Donau zurüd gehalten. Er fendets 
aber Ulrich von Liechtenftein mit einem Zruppen: Corps na 
Kärnten und Krain voraus. Diefer nahm Raibady nad) drey⸗ 
tägiger Belagerung mit Sturm. Dann öffneten ihm die meiſten 
Brainerifchen Städte ihre Ihore. — Unterbeflen hatte Ottofar 
fi endlidy zur Auslieferung der ungrifhen Schäge, und zur 
friedlihen Ausgleichung der obwaltenden Zwiftigleiten angebe 
then. Ein Waffenſtillſtand auf zwey Jahre war mit König Ste⸗ 
phan abgefchloffen worden. Ottokar reiiete im Spaͤtherbſte 
1270 felbft in feine neuen Provinzen, und vollendete deren 
Unterwerfung. Auch Prinz Philipp ergab fi ihm. Gegen 
ein mäßiges Jahrgehalt Teiftete er Verzicht auf feines Bru⸗ 
bers Länder. Elrems wurde ibm zum Aufenthalte angemwiefen. 
Ulrichs Witwe, Agnes, entfagte ebenfalls allen Anſpruüchen, 
und beirathete einen Grafen Ulrich von Heunburg in Kärn- 
ten. — Dann boblte Ottokar über die geiftlichen Leben in Kärn: 
ten, rain und Friaul, die dem Patriarhen von Aqui⸗ 
feja, dem Erzbifchofe von Salzburg, und tem Biſchofe von 
Freyſingen zuftanden, die Belehnungen ein. Aber über das 
Herzogthum Kärnten felbft, hatte er nie die Belehnung vom 
deutfchen Reiche angeſucht oder erhalten, die doch zur Recht⸗ 
mäßigleit des Beſitzes unerläßlid war. 

Stephan konnte diefe Machtvermehrung feines Zeindes nicht 
mit Geduld ertragen. Er nahm ten Prinzen Philipp in feis 
nen befondern Schutz. Um Ottokars Abweſenheit zu benützen, 
brach er den kaum geſchloſſenen Waffenſtillſtand, und rückte im 
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Winter 1270 — 1271 mit 50,000 Ungern und Gumaniern in 
Deftreih und Steyermarf ein. Ottokar eilte mit feiner geringen 
Bedeckung aus Kärnten berbey. In dag Gebirg des Soͤmme⸗ 
rings und in den Paß Schottwien legte Stephan eine Anzahl 
Truppen, un den böhmifchen König auf feinem Marfche nad 
Wien, zu fangen. Doch dieſem war der Anfchlag noch zeitin 
genug verrathen worden. Er wendete ſich links von Juden 
burg ind. Gebirge, und erreichte über die unwegſamen, mit 
Schnee bededten Alpen von Maria Zell, die Gegenden von 
Lilienfeld, und längs der Trafen die Donau, über welche er . 
nad Böhmen eilte. Indeß nun Dttofar feine öftreichifchen 
und böhmifchen Wafallen beorderte, Eünftiges Srübiahr wohl 
gerüftet zu erfcheinen, ließ Stephan die Graͤnz⸗Diſtricte bis in 
das Hochgebirge verbeeren, und Eehrte mit mehr als 20,000 
sefangenen Deftreidhern und Steyermärkern nad) Ungern zurück. 
Ein Waffenftiliftand, den man bis Oftern feftfeßte, unterbrach 
die Beindfeligkeiten. -Unterhandlungen begannen. Aber Dttor 
kar forderte jeßt vom Könige Stephan bie im Wertrage von 
1261 feftgefeßte Geldbuße der Friedensftörung, mit 10,000 
Mark Silber, und andere 10,000 Mark ald Entfchädigung - 
für die in Deftreich verübten Verbeerungen. Er drohte, im 
MWeigerungsfalle dem Prinzen Stephan, — dem Sohne des Kb: 
nigs Andreas II. und der Beatrir von Efte, — auf den ung» 
rifchen Thron zu helfen. Er ſchlug eben fo hartnädig die Auslie⸗ 
ferung feiner Schwiegermutter Anna und ihrer Sreunde, dann 
der ungrifhen Schäge ab , und fo wurde alfo die Waffenruhe 
bald wieder unterbrochen. — Stephan V. hatte in diefem Win⸗ 
ter feine jüngfte Tochter Anna mit dem griedifchen Throner: 
ben Andronicus vermäßlt. 

Schon im Januar 1371 hatte ein Corps ftreichifcher Rit⸗ 
ter einen Einfall nad Ungern gemacht. Aber die tinbrechende 
Eisdecke des Neufiebler: Sees, verfchlang 40 Edle und 300 
Heiter. — Bald darauf begannen die Cumanier ihre verbees 
renden Streifzüge nad Mähren wieder. — Zu Ende des März. 
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Monaths hatte Ottokar ein Heer von mehr ald 100,000 Mann, 
theils bey Wienerifch:Neuftadt, tbeild auf dem linken Donau: 
ufer im Marchfelde gefammelt. Ed war aus des Königs Va 
fallen von Böhmen, Mähren, Deftreih, Steyermark, Kar 
ten und Krain, dann aus den Hülfd: Truppen von Branden 
burg, Schlefien, Meißen und Thüringen, zufammen gefekt. 
In den erften Tagen des Aprills rückte Ottokar über die March. 
Presburg wurde erobert, geplündert, verbrannt, und die Eins 
wohner niedergehauen. Die Verheerung verbreitete ſich über 
dad ganze Land zwifchen der Donau, Mar und Waag. Eine 
Menge Orte, darunter die feften Schlöffer Theben, Stampfen, 
St. Georgen, Pößing, Tyrnau, Bıbersburg, wurben erobert. 
Dann ging Dttofar über die Waag, befebte Neutra, und 
ſchickte Streif:Parteyen bis an den Sranfluß aus. — Die ung 
rifhe Armee hatte ſich unterdeffen hinter der Rabnitz geſam⸗ 
melt. Da kehrte Dttofar nad) Presburg zurück, ging über 
die Donau, eroberte Altenburg und Wiefeldurg, nad) beren 
Zerftörung er an der Rabnitz linkem Ufer lagerte. Stephan 
erwartete den Uebergang des Gegners, um demſelben eine 
Schlacht zu liefern. Dod auch Ottokar hoffte, daß Stephan 
über den Fluß gehen wurde. So fanden ſich beyde Armeen 
mehrere Tage unthätig gegen über, bis Ottokar, des längern 
Zauderns ſcheinbar müde, die Rabnitz verließ. Durch den ver: 
‚ftellten Rückzug lockte er das ungriihe Heer zum Verſuche 
des Uebergangs, und ſchlug dasfelbe am 21. May mit deſſen 
großem Verluſte über den Fluß zurüd. Diefem Siege folgte 
die Eroberung von Raab und Oedenburg. — Mangel an Les 
bensmitteln zwang endlich den Ottokar, fein Heer aus dem ver: 
wüjteten Tante zurüd zu führen. Mit vielen Gefangenen tras 
fen die Sieger bey Wien ein, wo die Hülfs:Truppen und die 
meiſten Vafallen nach Haufe enslaffen wurden. — MWährend 
Ottokar in Ungern fiegte, war der Herzog Heinrich von Bayern, 
in das von Truppen entblößte Land ob der Enns eingefallen, 
hatte die Gegenden um Voͤcklabruck und Wels rein ausgeplüns 
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dert, war aber vor Ottokars Rückkehr bereits mit ſeinen Trup⸗ 
pen über den Inn zurüd gegangen. — Stephan V. folgte der 
deutfchen Armee mit 30,000 Cumaniern. Er ließ ‚die Vers 
beerung feines Landes zu rächen, im Marchfelde, und in einem 
großen Theile von Maͤhren, alle Dörfer niederbrennen, und die 
Einwohner Heerdenweife nad) Ungern treiben. Ottokar that 
nicht das Mindefte, um feine Cänder zu ſchützen, fondern fen 
dete den Bifhof Bruno von Olmuͤtz ab, Unterbandlungen zu 
beginnen. 

Am 14. Julius 1271 machte der zu Prag abgeichloffene 
Sriede dem wüthenden Kampfe ein Ende. In diefem wurde 
die Begränzung der beyden Reiche, fo wie fie unter Bela lV. 
beftanden,, beftätigt. Stephan entfagte allen Anfprücden auf 
Steyermark, Kärnten, Krain und die windifhe Mark, für 
fih und feine Erben, fo wie ber Auslieferung der ungrifchen 
Flüchtlinge und der entwendeten Eöniglihen Schöge. Ottokar 
gab hingegen die in diefem Feldzuge gemachten Eroberungen 
zurück, und räumte auch die früher im Eifenburger Comitat 
befesten Schlöffer und Ortfchaften. Der Bärntnerifhe Prinz 
Philipp verzichtete nochmahls auf Kärnten und Krain. Als 
Bürgen des Briedens beftätigten denfelben für Ottokar, die 
Markgrafen Heinrih von Meißen und Otto von Branden- 
burg, — für Stephan V., der Könıg Carl I. von Gicilien 
und der Herzog Heinrich von Bayern, jener der beyden Kö⸗ 
nige, welcher den Frieden brechen würde, follte von den Bis 
fchöfen feines eigenen Reiches mit dem Kirchenbanne belegt 
werden. Bon beyden Seiten wurden alle verwandte, und fonfk 
in nahen Verhältniffen ftehende Fürſten, nabmentlich in dem 
Tractate aufgeführt, und in die Verföhnung eingefchloffen. 
Stephan V. führt in feinem Neichstitel Uingern, Dalmatien, 
Croatien, Rama, Serbien, Galizien, Qobomerien, Cumanien, 
Bulgarien und Slavonien auf. — Von den in der Urkunde 
genannten Sürften bemerken wir den Stephan Urofh, König 
vun Serbien, und deſſen Sohn Dragutin, den Eidaın des Ads 
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nigs Stephan V. ; bes Königs Neffen, Bela, Ban von Bosnien 
und Machow, und Leo, Zürften von Halitſch, der feinem 
Vater Daniel 1266 in der Regierung gefolgt war; endlich 
den Swatoslam, Fürften der Bulgary. — Am 5. May 
1272 wurde diefer Vertrag auch vom Papſte Gregor X. beftä- 
tiget. Dieſer, durch fo viele Bürgfchaften verfiderte Friede, 
währte jedoch nicht viel länger als ein Jahr. — 

Im Zahre 1273 nahm Stephan V. an dem Ariege, der fid 
in Serbien zwifchen feinem Schwiegerfohne Dragutin und dem 
Könige Uroſch, deffen Vater, entzündet hatte, Antheil, und 
hielt die Partey des Erfteren. Während der König in Serbien 
war , brach in Ungern die Empörung einiger Großen aus, die 
den König ſchon feit Längerer Zeit zu einer Familienverbindung 
mit dem belvetifhen Grafen, Rudolph von Habsburg, zu bes 
reden gefucht, aber Fein (Gehör gefunden hatten. Das Haupt 
ber Mibvergnügten war Joachim Graf Pectari, Ban von 
Slavonien. Sie entführten den zweyten Eöniglichen Prinzen 
Andreas über Wien nah Deutſchland zu Rudolph. Tiefer 
nahın den Prinzen ald Sohn an, und verlobte ihn mit feiner 
Tochter Clementia. Stephan V. eilte, auf die Kunde diefer 
kühnen That, Rache glühend aus Serbien nad) Uingern zurüd, 
farb aber an den Folgen der Hige und Ermüdung, auf der 
Keife am 1. Auguſt. — 

Ladislaus Ill. hatte noch nicht das zwölfte Jahr volls 
endet, als er die Krone empfing. Sein Bruder Andreas blieb 
am Hofe des Grafen von Habssurg, der ihn als feinen künf 
tigen Schwiegerfohn erzog. Nachdem fih Rudolph von Habs: 
burg und Graf Pectari vergeblich bemüht, dem Andreas bie 
ungriiche Krone zu verfchaffen, fo Eam ein Vergleich zu Stande, 
durch welchen diefer Prinz den Titel eines Herzogs von Ela 
vonien erhielt. — Die Königinn Elifabeth, und mehrere geift: 
lie und weltliche Große, führten die Regentfchaft des ungs 
riſchen Reiches. Zu diefer drängten ſich auch der Herzog Bela, 
Ban von Bosnien, und der Ban Joachim Pectari von Sla— 
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vonien. - Aus Haß gegen den Leßtern, verrietben die bey: 
den Grafen Egyd und Gregor von Budamér die ihnen anver: 
trauten Presburger und Eifenburger ©efpanfchaften an Kbs 
nig Detofar, welcher Presburg, und die übrigen feften Orte in 
denfelben, eilends befegen ließ. Auch belohnte diefer König die 
Verraͤther reichlich, indem er ihnen, außer beträchtlichen Geld» 
gefchenken, jährliche „2000 Mark von den Erträgniffen der 
Städte Laa, Klofterneuburg, Stockerau ˖ und Grenzenftein 
(Kreuzenftein) anwies. — Der Graf Heinrid von Güßingen, 
einer jener Verſchwornen, die fi mit der Herzoginn Anna 
nach Deftreich geflüchtet, wurde aus Meid über die gute Aufs 
nahme der fpäteren WVerrächer, fo fehr gegen Ottokar erbittert, 
daß er nad) Ungern zurück Fehrte, wo ihn Ladislaus und bie 
Regentſchaft, wegen feiner Macht und feinem Neichthume, 
nerne wieder aufnahınen. — Die Reichsverwefer ftritten fi) um 
die ausübende Gewalt. Ein Theil wollte den König zwingen, 


feiner ficilianifhen Braut zu entfagen, und fich mit der ſei⸗ 


nem Bruder beftimmten Glementia von Habsburg, zu vers 
mäßlen. Andere wollten ihn felbft des Thrones berauben, 
und den Herzog Bela non Bosnien und Machow, Ottokars 
Schwager, auf denfefben feßen. Dttofar und Bela ſcheinen 
um dieſe Plane gewußt zu baben, und die Grafen von Buda⸗ 
mer ebenfalls in diefelben verwickelt geweien zu feyn. Wenige 
ſtens befhuldigte der Graf von Güßingen den Herzog Bela 
Öffentlih, am Hoftage auf der Margarethen: oder Hafen : Ins 
fel bey Peſt, des Hochverraths, und erftach denfelben in dem 
daraus ent ſtandenen Wortwechfel. 

Der Graf Egyd von Budamer war unterdeflen von Reue 
uber das, was er gegen fein Vaterland gethan, ergriffen wor: 
den. Er befchloß, den erften Verrath durch einen zweyten zu 
vergüten. Er entfloh von Ottokars Hofe, und fpielte Presburg 
und deflen böhmifche Befagung den Ungern in die Hänte. Der 
allınädtige Graf Pectari erhob ihn zum Ban von Machow 
und Bosnien, den Grafen von Güßingen zum Ban von Sla⸗ 


vonien. — Ottokar hatte fogleih erklärt, die Ermordung fei- 
ned Schwagers Bela, durch Krieg rächen zu wollen. Die Un⸗ 
gern Eamen ihm jedoch mit den Seindfeligkeiten zuvor. — 
Im Februar 1273, fielen mehrere ungrifhe Corps in 
Mähren, Deftreih, Steyermarf und Kärnten ein, verheerten 
diefe Ränder aufs Graufanıfte, und trieben eine große Zahl der 
Bewohner nach Ungern hinweg, um fie in jenen Gegenden an 
zuſiedeln, die feit dem mongolifhen Einfall am meiften entodl- 
kert geblieben. Saft zu gleicher Zeit ging ein Haufe von 1000 
Deftreihern über die Leytha, der Naab durch Ueberfall era 
berte. 2000 Mährer feßten über die March und Waag, ere 
berten St. Georgen und Neutra, verbrannten diefe leßtere 
Stadt, und kehrten mit reicher Beute nach Haufe. — Aus 
allen Laͤndern Ottokars firömten im Sommer Schaaren ta 
‚pferer Krieger ind verfchanzte Lager bey Laa, an der Theya. 
Aber ed war noch kaum die Hälfte der Truppen in diefer Stel: 
ung eingetroffen, als bereitd der Graf von Guüßingen mit 
30,000 Ungern über die March ging. Diefer ſchlug und rödtete 
den Landeshauptmann von Kärnten und Krain, Dürrenholg, 
der ihm mit dem DBortrab entgegen gerücdt war. Die Ungern 
umſchwaͤrmten zwey Tage das verfchanzte Yager bey Laa; bat: 
ten aber doch nicht den Muth, dasielbe anzugreifen. Auch die 
Deutfhen fühlten fih noch zu fhwah an Zahl, um eine 
Schlacht zu liefern. Nach Verheerung des Landes führte Hein 
eich fein Corps über die March zurück. — Zu Ente des Julius 
rücte Ottokar mit 60,000 Munn über diefen Fluß in Ungern 
ein, und fand bis an bie Waag feinen Widerfland. Es fcheint 
der Plan des Grafen Heinricy gewefen zu feyn, den Ottokar 
tief in das Innere des Landes zu ziehen, und dann in deſſen 
Nüden zu operiren. Dieb wäre um fo leichter auszuführen 
geweien, da DOttokar bey feiner Vorrücung fih nicht mit Be⸗ 
gwingung ber feiten Plaätze aufgehalten, fondern dieſe, in ber 
Ungern Händen, hinter fi) zurück gelaffen hatte. Ottokar, der 
biefe Gefahr erkannte, wollte daher auch den Uebergang über 


— 40 *— 


die Waag nicht unternehmen. Er ſammelte ſeine Armee bey 
Tyrnau in ein Lager, und blieb in demſelben bis Anfangs 
September ſtehen. Waͤhrend dieſer Zeit waren die Belage- 
rungswerkzeuge aus Oeſtreich und Böhinen, fo wie auch die 
Bruͤckenſchiffe, eingetroffen. Presburg und St. Georgen hat⸗ 
ten ſich nach kurzer Belagerung ergeben. — Nun wurde die 
Brücke über die Donau bey Presburg geſchlagen. Ottokars Heer 
ſetzte über den Fluß, und breitete ſich zwiſchen der Leytha und 
Raab aus. Dieſe Gegend war von ihren Bewohnern größten 
Theils verlaffen worden, und die deutfchen Truppen fanden 
dort kaum ben nothdürftigften Unterhalt. Mehrere feſte Plaͤtze 
ergaben fi) dem fiegenden Könige. In Raab umgürtete Otto: 
kar feinen Sohn Wenzel, und fünfzig junge Edelleute, mit 
dem Ritterſchwerte. — Hinter der Raab ftand das ungrifche Heer 
ſchlagfertig. Aber Ottokar wagte es nicht, ſich weiter von 
jeinen Graͤnzen zu entfernen, ober eine Schlacht zu liefern. 
Er zog ſich wieder zurüd gegen den Neuſiedler-See, eroberte 
Dedenburg, lies die feften Gränzpläge Brodersborf, Purbach 
und St. Margarethen fchleifen, und fegte dann den Rückzug 
nah Deftreih fort. — 

Der König Richard war im Auguſt 1268, nach dem er ſich 
fünf Jahre in England aufgehalten, wieder nah Deutſch⸗ 
land zurück gekommen. Er dachte nicht daran, die Ers 
mordung der deutfchen Prinzen Conradin und Friedrich, an 
Neapels Beherrſcher zu rächen, und ſchien diefe fchmähliche 
Beleidigung des deutihen Volkes gar nicht zu fühlen. Viel—⸗ 
leicht empfand er fogar Schadenfreude über das Schickfal 
eines Nebenbuhler, der zu Deutfchlands Krone einiges Recht ger 
babt, und von der gibellinifhen Partey mehrmahlen zum Ges 
genkönige in Vorſchlag gebracht worden war. Bey Nichards 
kurzem Aufenthalte im deutfchen Reiche, ift die Befreyung der 
Khein» Schifffahrt die einzige für Deutichland wohlthätige 
Negierungshandlung , welche uns die Gefchichte von ihm er: 
zählt. — Schon am 3. Auguft 1269 Eehrte König Richard 
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nad) England zurüc, und betrat Deutfchlands Boden nicht 
mehr wieder. Denn er farb in feiner vaterländifchen Infel am 
2. April 1272, auf feinem Samiltenfchloffe Berkamſtede. — 

Die Sürften des Reiches trugen dem Ottokar die deutſche 
Krone an. Aber auf ber böhmifchen Stände Rath und Bitte, 
ſchlug diefer König die angebothene Würde zum zweyten Mable 
aus. Die Großen der dem Ottokar unterworfenen Länder hat: 
ten den Erfolg der Bemühungen, durch welche diefer König ihre 
Befigungen, Rechte und Einfluß gefehmälert, zu tief empfun: 
den, als daß fie nicht hätten beforgen follen, er würde, 
bey noch vermehrter Macht, fie auch noch mehr zu bedrüden 
ſuchen. Auch hatte Ottokar bisher den Deutfchen in feinen 
flavifhen Provinzen viele Länderegen und Privilegien ein 
geräumt, und denfelben ſtets eine die Slaven zurückſetzende 
Vorliebe bewiefen. Die Böhmen befonders fürdhteten, Otte: 
Bar würde nah Erhalt der deutfhen Krone, ihr Land noch 
mehr mit Deutfchen überfüllen. — Es ſcheint, daß Ottokar 
bald darauf feine Weigerung bereuet, und wirklich nach dem 
verſchmähten Throne getrachtet babe. Denn des Königs Ab: 
gefandter, der Biſchof Berthold von Bamberg, wiberjegte 
fi) allein auf dem Reichätage zu Frankfurt 1273 der Erwählung 
Rudolphs Grafen von Habsburg. Beine Bemi: 
bungen blieben aber vergeblih. Die Nachricht, dag Rudolph 
am 29. September zum römıfchen Könige ausgerufen worden, 
traf den König Dttofar im Qager an der Raab. Sie beweog 
ihn, feinen Siegeslauf zu unterbrechen, und aus Ungern ın 
feine Länder zurüd zu kehren. — 
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Fünfter Abſchnitt. 


Schilderung ber Deutfchen und der übrigen die öftreichi» 
ſchen Länder bewohnenden Völker für die Zeit vom 
Anfang des neunten bis gegen das Ende des dreys 
zehnten Jahrhunderts. 
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Der fränkifche Staat, Carls des Großen ſtolzes Gebäude, 
wurde ſchon unter den nähft folgenden Carclingern in 
IV. Bond. Hb 


mehrere, von der Natur felbft durch unverfennbare Gränzen 
zur Trennung beſtimmte Reiche zerriffen. Der fiegreiche Arm 
des unvergleihlichen Helden hatte alle Feinde gedemüthigt. 
Aber unter den ſchwachen Nachfolgern verbeerten wieder Sla⸗ 
ven, Normannen, Saracenen,'uhb. befonderd die nun erf 
aus Aften hervorbrechenden Ungern,. die fränkifihen Länder. In⸗ 
nere Empörungen vollendeten den Verfall der großen Monar⸗ 
hie. Die carolingifhen Könige, welche nun die Theile der- 
felben gleichyeitig beherrſchten, vergaßen der von Außen dres 
benden Gefahren, um in zerftörenden Buͤrgerkriegen eine 
fhimpflihe Befriedigung ihrer eigennügigen Vergrößerunge 
fucht zu erfämpfen. — In diefer Zeit, unter König Ludwig 
dem Deutfchen und Kaifer Arnulph, wurde Deutfhlands 
Selbftftändigkeit gegründet. — 

Unter den ſaͤchſiſchen Kaifern erhob fü ih das deuiſche 
Reich, und begann eine merkliche Ueberlegenheit über die an- 
dern europdifchen Staaten zu behaupten. Die Klugheit und 
Zapferkeit Conrads I. retteten den deutfchen Staasförper von 
Zerträmmerung. Heinrich 1. brachte Lothringen an Deutſch⸗ 
Sand zurück. Er gab dem Neiche Ruhe, Ordnung, Sicher⸗ 
beit und innere Zeitigkeit. Otto 1. erweiterte durd feine 
Siege über die Slaven Deutfchlands nördliche Graͤnzen bie nad 
Dänemark und Pohlen, und feßte im Often den ver: 
wüftenden Zügen der Ungern auf immer ein Ziel. Er er 
warb fi) und feinen Nachfolgern Stalien und die Kaiſer⸗ 
würde wieder. Auch Otto IT. und II. ftrebten nach großen 
Dingen. Sie wurden aber in der Mitte ihrer Laufbahn durch 
frühen Tod abgerufen. Heinricy II. begründere die Verbin: 
"dung Burgunds mis dem deutfchen Heide. 

Unter den erften fränkiſſchen Kaifern ftiegen die Macht 
und das Anſehen Deutfchlands zu einer bisher noch nie gekann: 
ten Höhe. Das burgundifche Reich erkannte Conrad IL. als 
feinen Beherrſcher. Heinrich III. bejiegte die Ungern, und 
deren Rönig Peter ſchwor ibm als Vaſall den Eid der Treue. 
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In Stalien regierte Heinrich mit großem Anfehen. In Deutſch⸗ 
land ſchritt er kraftvoll zur unumſchränkten Herrſchaft vor. — 
Aber des vierten Heinrichs Regierung wurde durch die Empoͤ⸗ 
rungen der Reichsfürſten, und durch deſſen gefahrvolle Zwiſte mit 
der Kirche getrübt. Da verfiel das Anſehen des Königs, den 
der Bannftrahl getroffen, — den feine Vaſallen verratben, ber 
kampft, und mehrmahlen befteget hatten, — der fich felbft zu une 
erhoͤrten Demüthigungen berabgelaffen. Heinrichs V. Regie⸗ 
rung wurde zum Theil durch die naͤhmlichen Unfälle bezeich⸗ 
net, und alle Entfchloffenheit dieſes Kaiferd verinochte es 
nicht, das gefunfene Anfehen des Thrones wieder zu erheben. 

Diefe lange Schreckens⸗Epoche hatte jedoch den überwies 
genden Einfluß, den das deufiche Reich auf das abendlänvifche 
Europa auszuüben gelernet, nicht ganz vernichten koͤnnen. 
Die ſchwäbiſchen Regenten hielten fi) fogar in ihrer hoch⸗ 
trabenden Einbildung für die Herren der Welt, gaben fich das 
Anfehen, den griedifhen Kaifern Befehle zu ertbeilen, und 
fhienen von allen Königen Europa's Beweife der Unterthänigr 
Beit zu erwarten. Friedrich I. hatte deırgroßen Plan gefaßt, die 
Königswürbde in feiner Familie erblih, und feine Herrfchaft 
von dem Einfluffe der Yürften unabhängig zu machen. Durd 
die Ausführung diefer Entwürfe hätte die deutfhe Nation ges 
wiß an Kraft gewonnen, wenn aud bie Fürften an Hoheit 
verloren hätten. Friedrich befaß einige zu fo großem Werke 
nöthige Eigenfchaften. Aber es fcheiterte durch Mangel an 
Kaltblütigkeit und Mäßigung. Der Wunſch, die Herrfchaft 
über ganz Italien zu erlangen, verleitete diefen Kaifer zur 
Vernachlaͤſſigung der deutfhen Angelegenheiten. Um jenfeits 
der Alpen mit Macht aufzutreten, mußte er ſich den Beyſtand 
der deutfchen Kürten erfhmeicheln, deren Anmaßungen übers 
feben. Wührend Friedrich langen Abmwefenheiten in Stalien 
blieb den deutfchen Großen faft in jeder Streitfache nur Selbſt⸗ 
hilfe übrig. Das Fauſtrecht wurde nun allgemein geübt, und ent: 
widelte fih im Rauben, Morden, Verwüften. — Heinrich VL 
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that wenig für Deutſchland. Die Sorge, die neue, ſtaͤts 
wankende Herrſchaft in Unter «Stalien zu befeftigen, befchäfe 
tigte ihn bis an feinen Tod. Nun kämpfte Otto IV. mit Phi- 
lipp und Friedrich IL um die Krone. Der Tegtere mußte bie 
Unterflügung der Bürften mit Privilegien erfaufen, die, in 
dem fie die Macht der Bafallen vermehrten, jene des Könige 
ſchwaͤchten. Endlich zum Beſitz von Deutfchland gelangt, in 
jenem von Neapel und Sicilien gefihert, glaubte Friedrich IL, 
die Unterjochung bes mittleren Staliend und der Lombar⸗ 
die gewiß ausführen zu können. Aber der Kampf gegen bie 
Lombarden und die Päpfte erfchöpfte feine und des Reiches 
Kräfte. Deutſchlands unbeforgte Angelegenheiten geriethen in 
Verwirrung. Die Fürſten vermehrten ihre Macht mit jedem 
Tage auf Unkoſten des Kaifers. Pohlen und Burgund ent 
zogen fich der beutfchen Oberherrſchaft. Die Kriege der Ge: 
genlönige vollendeten den Verfall des Reiches. — Conrad IV. 
wurde in Stalien vergiftet, — Wilhelm von den riefen er: 
fhlagen, ohne daß eine deutſche Hand fi) bewegt Härte, die 
Könige zu rächen. — Richard erhob und behauptete fi nur 
durch feine großen englifhen Schäge. Deſſen oftmahlige, lange 
dauernde Abweſenheit in England, ließ es Deutfchland bey 
nahe vergeffen, daß es ein hoͤchſtes Oberhaupt befige. Das 
Reich ſchien in verfchiedene Staaten zerfallen, in deren jedem 
einige mächtige und unternehmende Sürften fich erhoben , und 
um die oberften Stellen Bämpften. — 

Schon unter den Earolingern ward die Gewalt der Ab 
nige von den G:oßen bed Reiches eingefchränkt. Die wid 
tigften Staats: Angelegenheiten mußten denfelben zur Entſchei⸗ 
dung vorgelegt werden. Diefed gefhah auf den Verfammlun- 
gen bes Volkes. Im neunten Zahrhundert wurden die all 
gemeinen Reichstage im Frühjahre gehalten. Auf die 
fen wurden bie ©efeße und andere Staatsgefchäfte öͤffentlich 
- abgehandelt, und darüber dur Stimmenmehrheit entſchie⸗ 
den. — Unter ben fähflihen Kaifern wurden die Reichsver⸗ 
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fammlungen nicht mehr an beftimmten Zeiten des Jahres ge: 
halten ; fondern die Kaifer beriefen diefelben,, fo oft es die 
Staatsangelegenheiten erforderten. Die fchon vorher geringe 
Zheilnahme des niedern Adels an den Berathungen nahm im⸗ 
mer mehr ab. Der bobe Adel und die Prälaten erlangten 
bingegen einen deſto größeren Einfluß auf die Neichstagsber 
ſchluͤſſe. — Unter den fränkifchen Kaifern verminderte ſich die 
Zahl der großen Meichsverfammlungen. Da bey denfelben 
alle Kürften, ihre Länder mochten noch fo entlegen feyn, er: 
fheinen follten, fo verurfachten diefe fo große Unbequemlichkeit, 
Zeitverluft und Koften, daß die Verpflichtung, die Neichdtage 
zu befuchen, fchon feit langer Zeit als eine ſchwere Laft anges 
fehen wurbe. Oft hielten jeßt die Könige, ſtatt diefer allgemeis 
nen Verfammlungen, Hoftage, wozu fie nurjene Fürften 
beriefen, die fich in der Provinz, in welcher das Hoflager fid) 
eben befand, ober in der Nähe aufhielten. 

Die Thronfolge in Deutſchland erſcheint unter den 
Carolingern als erblich. Jedoch mußten die Stände den Thron⸗ 
folger immer beftätigen. Als Ludwig das Kind ohne Nachkom⸗ 
men ftarb, trat das alte Wahlrecht der Zürften wieder in 
Kraft, und biefes erhielt das deutfche Reich, ungeachtet der 
oftmahligen Bürgerkriege,, ungetheilt. Die Bamilien, melde 
in den folgenden Jahrhunderten den deutſchen Thron einnah⸗ 
men, haben zwar manchmahl verfucht , ein Erbrecht auf den» 
felben geltend zu machen. Die fähfifchen und fränfifchen Kais 
fer empfablen gewöhnlich ihren dlteften Sohn den YZürften zum 
Nachfolger. Sie ließen ihn auch wohl noch bey Lebenszeit 
wählen und Erönen. Die Deutfchen fiebten- ed, der inneren 
Huhe wegen, bey der Familie ihres leuten Königs zu bleiben, 
wenn bdiefe einen tauglichen Thron⸗Candidaten both. Aber 
diefe Gewohnheit if nie zu einem Geſetze erwachſen. Im 
zwölften und dreyzehnten Jahrhundert bewiefen die deutfchen 
Kürften öfters ald je zuvor durch die That die Wahlfrey: 
beit des Reiches. Lothar II., Conrad III., Friedrich l., Phi⸗ 
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lipp, Otto IV., Heinrich von Thüringen, Wilhelm, Nidyart, 
und endlih Rudolph von Habsburg, wurden durch die frene 
Wahl der Fürſten auf den Thron geſetzt. Die Frauen wa: 
ren von ber Thronfolge ausgefchloflen ; doch durfte ihnen dis 
Reichsverweſung während der Unmündigkeit bed gewählten 
Königs anvertraut werden. 

‚Bey der Königswabl hatten die Herzoge der vier 
deutfchen Kauptflämme : der Franken, Sachſen, Bayern und 
Schwaben , dann die Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Coln, 
die entfcheidenden Stimmen. Sie bildeten zufammen bier, 
Wahl: oder Chur⸗Furſten des Reihe. Die übrigen Fürs 
ften gaben, nachdem dieſe fieben bereits entfchieden hatten, 
der KörmlichEeig wegen, nun audy ihre Stimmen dazu, unb 
das anwefende Volk durfte durch Zuruf feinen Beyfall zu ers 
kennen geben. Nach der Mitte des drenzehnten Jahrhunderts 
wurde die Wahl ganz allein von den Ehur-Türften vorgenoms 
men. Doc erft die goldene Bulle Carls IV. erhob 1356 die 
Mechte diefer Fürſten zum Gefeg. — Die vier weltlichen Erz: 
Fürſten bekleideten auch die Erz aͤmter des Reiches bey fener: 
lichen Gelegenheiten, naͤhmlich die Aemter des Erz-Seneſchalls 
oder Truchfeß, des Erz: Marfchalls, Erz; Schenken und Erz⸗Kaͤm⸗ 
merers. Doc wechfelten diefe Nemter oft unter den Fürſten, und 
waren noch in Eeiner Familie, oder mit feiner Provinz, als erb« 
lid) verbunden. Eines der widhtigften Hofämter, jenes des 
Erz⸗Kanzlers, wurde damahls von deutſchen Erzbiſchöfen, ges 
wöhnlidy von jenen zu Mainz, verſehen. — 

Die Reichſsvorwaltung blieb der Form nad unter 
den Carolingern unverändert. Mehrere Miniter für die ver« 
fhiedenen Zweige des Staatsdienſtes umgaben die Könige. 
Es gab damahls noch Feine deutſche Hauptſtadt, oder beftimmte 
koͤniglich Reſidenz. Die Könige hielten ſich abwechſelnd 
auf ihren zahlreichen Kammergütern, oder in den Reichs⸗Pal⸗ 
läften auf, die in verfchiedenen Provinzen Deutſchlands nad 
und nad angelegt wurden. — Die Fürſten und Qutsbefiger ber 
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Gegend mußten immer das koͤnigliche Hoflager mit Lebens: 
bebürfniffen verfeben. Während der Zeit der inneren Un—⸗ 
ruhen verfagten die Stände den Königen oft diefe Natural: Lie: 
ferungen. Bald aing auch ein großer Theil der Kammer: 


gäter verloren. Unterbeffen waren die Städte immer mehr - 


empor gekommen. Sitten und Geſchmack hatten fi) geändert, 
von ländlicher Einfachheit abgewendet. Da wurden bie Städte 
zu den gewöhnlichen Sigen ber Herrfcher erfohren. Aber auch 


im dreyzehnten Jahrhundert gab es noch Feine vorzugsweife . 


beftimmte Reſidenz; fondern die Könige wechfelten oft ihren 
Aufenthalt in Städten und Märkten, in welchen Reihe: Pal: 
Iäfte vorhanden waren, und wo fie jebes Mahl auf Unfoften 
Les Fürſten oder Biſchofs Iebten, dem bie Provinz ober ter 
Bezirk unterftand. 


Die Einkünfte der deutfhen Könige beftanden in den 


Ertrage ihrer Kammergüter, Meierböfe, und ber in verfchies 
denen Segenden'bem Könige vorbebaftenen Jagd, Waldnu: 
Bung, Fiſcherey u. dgl. ; in den jährlichen Sefchenfen der geift- 
lichen und weltlihen Broßen ; in dem Tribute der freygelaffe: 
nen und leibeigenen Untertbanen, welche auf den Kammergü: 
tern wohnten ; in einem Antheil von den Strafgeldern, die 
gerichtlich über manche Verbrecher ausgefprochen, oder für bie 
Merfagung der Heeresfolge von WBafallen entrichtet worden. 
Serners floffen im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert in 
die Eöniglihen Caffen die Rheinzoͤlle, welche meiftens an Zu: 
den verpachtet waren ; der Königzind, oder die Häuferfteuer 
in den Reichsſtaͤdten; das Kopfgeld der Juden ; die Abgaben 
der Tombarbifchen Kaufleute. Endlich hatten die Könige bie 
Nutznießung der Regalien. Diefe beftanden in verfhhiedenen 
Zöllen,, in Bergwerken, im Münzrechte, in ber hoben Gerichte: 
barkeit. Die Könige übertrugen ehr häufig manche dieſer Rega⸗ 
lien durch Belehnung an geiftlihe und weltliche Fürſten. Aber 
ehne diefe gefeumäfige Verleihung ſollte Eein Fuͤrſt fih die: 
felben anmaßen. — Zu ben Einfünften des Staats und ded Ne: 
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genten müffen aud die Tribute fremder befiegter Völker, fo: 
wohl als gewiffer Reiche: Provinzen, gerechnet werden, deren 
eigentlihe Verwendung uns freylich nicht bekannt ift. 

Die Siegel der Könige und Fürften ftellten deren Bilde 
niffe dar; pft zu Pferde figend, mis einem Schwert, Schild 
oder Fahne in der Hand. Auch die Schilde und Heeresfah⸗ 
nen wurden mit gewiflen Symbolen geziert, die in der Folge 
die Wapen diefer Kürften vorftellten, und erblich auf ihre 
Nachkommen übergingen. Im zwölften Jahrhundert begans 
nen die Grafen und ber niedere Adel hierin den Kürften nach⸗ 
zuahmen. 

Die hoͤchſte Elaf fe des deutfchen Volkes bildete bie 
vornehme Geiftlichkeit. Die zweyte beftand aus ben well 
lihen Großen. Der niebere Adel, die freyen Randeigenthis 
mer und Beſitzer der Heinen Lehengüter, bildeten die Dritte 
Claſſe. Die Sreygelaffenen gehörten in die vierte — bie 
Bauern, Knechte und Leibeigenen in die unterfte Clafle. — 
Zu dem bo ben Adel zählten fih die Herzoge, Marke, Pfalz 
und Burggrafen , und die Dynaften oder die mächtigen freyen 
Reichs⸗Vaſallen und Lehenbeſitzer. 

Die Herzoge waren die erſten Vaſallen des Reichs, und 
die Statthalter der großen Reichs-Provinzen. Die Grafen 
ftanden den Unter: Bezirken dieſer Herzogthümer als Verwalter, 
Michter und Schüger vor. Die Macht, welche diefe Statt: 
halter befagen, hatte fidh unter den ſchwachen Regierungen ber 
meiften Carolinger fehr vergrößert. Sie hatte die Graͤnzen ih 
ver urfprünglichen Beſtimmung durchbrochen, und fich mit der 
- fouveränen Gewalt der Könige in Widerfpruch geſetzt. Die 
Kaifer, nicht folgerecht in ihrem Benehmen, fuchten bald aus 
Furcht, die Macht der Herzoge zu zertrümmern ; bald verftärften 
fie wieder Einige derfelben, in der Hoffnung, deſto mädhtigere 
Stügen an diefen zu gewinnen. | 

Carl der Große hatte die Werwaltung der Provim 
sen unter Grafen vertheilt. Er wollte bie Stellen der Her 


zoge, welche ſich durch vielfältige Empörungen, ald ber mos 
nardifhen Gewalt hoͤchſt gefährlich, bewiefen hatten, ganz 
abfchaffen. Diefe Grafen hatten den Heerban, die Gered: 
tigkeitöpflege, die Handhabung des Landfriedeng, in ihren Ber 
zirken zu beforgen. Die Bifchäfe waren mit der geheimen Be⸗ 
obachtung der Grafen beauftragt, und erftatteten davon regelmd= 
Bigen Bericht an die Regierung. Auch durchreiſten die Föniglichen 
Miffi (Kammerbotben) die Prowinzen,, unterfuchten deren 
Zuftand in allen feinen Theilen, halfen entweder den Klagen 
fogleich felbft ab, pder berichteten darüber an den König. Doch 
gegen dad Ende des neunten Jahrhunderts verſchwand bereits 
diefe letztere vortrefflihe Anftalt, welche dem Wolke. einigen 
Schuß gegen feine Eleinen Tyrannen gewährer hatte. Auch 
famen nun wieder Horzoge häufiger zum Vorſchein. Diefe | 
vereinigten gewöhnlich mehrere Graffchaften unter ihren Bes 
fehlen, und die in ihren Statthalterſchaften aufgefteliten kö⸗ 
niglichen Truppen waren ihnen untergeben. — Ä 

- Die Örafen durften in ibren Gauen Güter befigen, Sie 
wenbeten baber gar oft manche verwerfliche Mittel an, um den 
Untertbanen ihr Eigenthbum abjudrüden. In der Folge ber 
mächtigten fie ſich auch der Eöniglihen Kammergüter, die in 
ihrem Bereiche lagen, und wurden allmählich wirkliche Eigene 
thümer eines großen Theiles der Ländereyen ihrer Graffchaft. 
Der Sohn folgte als natürlicher Erbe dem Water in dem Dex 
fige feiner Büter, und dadurd) wurde es zur Gewohnbeit, end: 
lich gar zum Rechte, daß er ibm auch in der graflichen Würde 
folgte. Im eilften Jahrhundert waren bie meiften Gebiethe 
ber Prälaten , der Klöfter und Städte, durch Eönigliche Privir 
fegien bereits der gräflichen Gerichtsbarkeit entzogen worden. 
Zulegt blieb der Graf nur Richter über die Laͤndereyen, die er 
im Gaue ſelbſt befaß. Aus biefen Befigungen, die ſich aber 
oft. über mehrere benachbarte Gaue ausdehnten , bildeten fich 
die eigentbümlihen Grafſchaften. Die Grafen nah: 
men nun gewöhnlich von einer ihrer Burgen den. Mahmen 
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an, und diefer erbte mit bem Lande auf deren Nachkommen 
fort. u 
Unter den Eraftvollen ſaͤch ſi ſchen Negenten wurden die 
Herzoge nur als königliche Beamte betrachtet. Der Wille des 
Königs gab und nahm ihre Würden. Der Koͤnig rief die Her: 
zoge ver feinen Nichterftubl zur Rechenſchaft. Er beftrafte 
ihre Vergehungen mit Entfegung und Verbannung. In dem 
Herzogtbume, we fo eben der König fein Hoflager hielt, ruhte 
die Gewalt des Herzogs, bis zu deffen Entfernung. — Statt 
ber wandernden Kammerbothen führten die fahiifhen Kaifer 
eine andere Art von Controlle der Herzoge ein. Sie beftand 
in den Pfalzgrafen. Diefe hingen nicht von-den Herzo⸗ 
gen ab; ſondern berichteten unmittelbar an den Kaifer. ie 
übten, als oberfte Landrichter, die Gerichtsbarkeit über alle 
von bem Gerichte der Herzoge befreyten Gebiethe und Städte. 
Auch ſelbſt dein herzoglichen Gerichte faßen fie in wichtigen 
Bällen bey. Die Landtage in den Provinzen Fonnten nur mit 
ihrer Eintoilligung gehalten werden. Jeder, der ſich über ben 
Herzog zu.befchiweren hatte, durfte fi an den Pfalzgraf, als- 
den Vertheidiger der Gerechtfamen und der Freyheiten bes 
Volkes, wenden. Auch die Edniglihen Kammergüter und Ge: 
" fälle wurden der Aufficht der Pfalzgrafen untergeordnet. Die 
Gewalt der Herzoge wurde dadurch faft allein auf die Erhal⸗ 
tung des Landfriedens und der Kriegsverfaffung in ihren Pros 
vinzen, beichränkt. Die.Könige, ausfchließend im Beſitze der 
Landeshoheit, belehnten die Herzoge, als ihre Statthalter 
und Vaſallen, mit einem Theil ihrer höchften Gewalt durd 
feyerlihe Ueberreihung einer Fahne. Herzoge, VBifchöfe und 
Grafen, fhworen dem ‚Könige den Eid der Treue. Dem Auf: 
gebathe des Königs mußten die Herzoge, fo wie die Bifchäfe 
und Grafen, unweigerliche Folge leiten. Die in den Herzog⸗ 
thämern confiscirten oder fonft erbenlofen Güter der Edlen 
und Freyen, fielen immer der Böniglihen Kammer zu. Der 
König befaß die Min; und Zollgerechtigkeit, das Recht Schlöf 
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fer und Seftungen anzulegen, im ganzen Reiche. Oft über 
trugen aber die Könige ben Herzogen ein oder anberes diefer 
Rechte, bald als eine Sunft,: bald als eine Taftende Verpflich⸗ 
tung ; wenn 3. B. Seftungen mit großen Koften zum Schutze 
der Graͤnzen errichtet, oder Heerſtraßen angelegt werden 
mußten. 

Die Herzoge fuchten die Macht der Koͤnige zu untergra⸗ 
ben, ihre eigene zu erhoͤhen, ſich ſelbſtſtaͤndig zu machen, ih⸗ 
ven Nachkommen das unbeſchraͤnkte Erbrecht in den Her: 
zogthümern zu verfchaffen, die Neichslehen und die koͤniglichen 
Kammergüter, welche in der Provinz lagen, in ihr Eigenthum 
ju verwandeln. Sie maßten ſich das Recht an, willführlich 
das Aufgeboth im Herzogthume zu veranftalten. Sie errichteten 
fi) einen eigenen Fiscus. Manche wagten es fogar, das ih: 
rer Verwaltung anvertraute Bebieth unter ihre Söhne zu vers 
theilen. Dieß Alles Eonnten fie aber nur durch Aufruhr bewirs 
Een. Sie fanden hierzu Gelegenheit während den Zwilten der 
fräntifhen Kaifer mit den Päpften. Doc gelangten bie 
Herzoge damahls noch nicht zur wirklichen Landeshoheit. Die 
größere Macht, welche einige diefer Fürſten durch Empbrung 
errungen , ging ihnen meiftens bey Herftellung der Ruhe wie- 
der verloren. Auch war die Erblichkeit der Herzogthuͤmer im⸗ 
mer noch Fein Recht, fondern nur eine Gewohnheit. Die Koͤ⸗ 
nige Eonnten die Nachfolger frey wählen. Doch gingen fie 
nicht gerne von der bereits berrfchenden Familie ab, um der 
Unterftägung dieſer machtigen Haͤuſer für ihre eigenen Plane 
gewiß zu feyn, 

Die Verfaffung des Reiches beruhbte auf feinen 
gefhriebenen Geſetzen, auf feinem Vertrage mit ben Stdn 
den. Die Stufe der Macht jedes bdeutfchen Königs wurbe 
faft immer durch deffen perfönlidhe Eigenſchaften beftimmt. 
Mit Verfiand und Entfchloffenheit Eonnte er gar wohl bie 
Sränzen feiner Gewalt erweitern. Die Großen bes Reichs 
fanden daher fehr oft in Oppofition mit den Schritten bes 
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Neichsoberhauptes. Eiferfüchtig bewachten fie jede feiner Hand⸗ 
lungen, Unermübet fuchten fie, ihre eigene Macht zu erweis 
tern. Bey jeder Wahl eines neuen Könige wollten fie ſich 
neue Vorrechte ertroßen. Aber die fränkifchen Kaifer bemühten 
fi) ebenfalls, ihre Kräfte zum Kampf gegen die Kürften da 
durch zu ftärken, daß fie mehrere große Herzogthuͤmer an ihre 
treuen Anhänger, oder an Glieder ihrer Familie, verliehen. 
Heinrich III. wollte die Macht der großen Vaſallen brechen, 
und eine unbefchränfte Monarchie in Deutſchland herſtel⸗ 
(en. Er farb zu früh, um feine Plane auszuführen. ein 
Bohn und Nachfolger verſuchte es, mit wenig Klugheit und 
noch weniger Glück, die Bahn zu verfolgen, welche fein Va⸗ 
ter eingefchlagen. ine allgemeine Empörung feste ſich ihm 
entgegen. Der päpftliche Bannfluch lähmte feine Kräfte. Das 
Uebergewicht der Stände über den König ward auf längere 
Zeit gegründet. — Ä 

An dem Zeitraume der ſchwaͤbiſchen Herrſcher wurbe ber 
Mangel einer feſten DVerfaflung des Reiches, einer genauen 
Beftimmung der Verbältniffe zwifhen den Königen und Fuͤr⸗ 
fien, fo wie der rechtmäßigen Gewalt der Lesteren in ihren 
Provinzen, immer fühlbarer. Die Kühnbeit der Fürſten wagte 
Anfprüde, und maßte fi) Erweiterungen ihrer Macht an, die 
durch Beine Geſetze befchränkt wurden. Deutfchland begann, 
das Bild eines Bundes einzelner felbftftändiger Staaten, un: 
ter einem felbfk gewählten, aber madhtlofen Oberhaupte, dar⸗ 
zuftellen. Nur noch einige benbehaltene Kormen erinnerten 
an das alte Verhältnis der volllommenen Unterthaͤnigkeit der 
Fürften gegen den König. Friedrich I. fuchte die Macht der 
Herzoge zu ſchwaͤchen. Bey Zertrümmerung der alten großen 
Herzogthümer Bayern und Sachſen, nady Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen Aechtung, wurden die Biſchoͤfe, Grafen und Herren, die 
bisher diefem Herzoge unterthänig geweſen, wieder in unmit: 
telbare Vaſallen des Reichs verwandelt. Die Erhebung vieler 
bedeutenden Städte zu freyen Reichsſtaͤdten diente ebenfalls, bie 
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bnigliche Macht zu verflärken. Die Hobenftaufen fchritten 
wf dem wahren Wege vor, fih zu unumſchraͤnkten Monars 
ben zu erheben. Aber alle diefe gut angelegten Plane wurden 
urch ihre unglücklichen Unternehmungen in Italien vereitelt: 

Die Fürften verbehlten es keineswegs, daß fie ihre Reiche: 
eben als erblihes Eigenthum ihrer Familien angefes 
ben wöflen wollten. Benfpiele Hierzu biethen die Handlungen ber 
Belfen in Bayern. In Deftreich folgten fih die Markgrafen und 
Herzoge aus dem Babenbergifhen Haufe nach der Orbnung 
der Erfigeburt. Diefes Land erfcheint alfo wirklich als ein 
erbliches Beſitzthum der Babenberger. Doch mußte der neue 
Kürft jedes Mahl die Beftätigung des Königs einhohlen. In 
Kärnten herrfchten die Samilien Spannheim und Lavent, in 
der Steyermark die Grafen vom Leoben und Steyer. Die Erb: 
folge im Herzugthume Böhmen blieb feit Brzetislaw I. unver: 
ändert in derfelden Familie. Einige Prinzen diefes Hauſes 
wurden immer mit den mährifhen Fürſtenthümern Brünn, 
Dimüg und Znaym belehnt, und flanden unter der Oberherr⸗ 
ſchaft der Herzoge und Könige Böhmens. — Heinrich) VI. both 
felbft den Fürſten das Recht der Erbfolge, auch fogar In der 
weiblichen Linie, für alle ihre Neichslehen an, wenn fie die 
Verwandlung des deutſchen Wahlreihes in ein Hohenſtaufi⸗ 
{ches Exbreih zugeben würden. — Deftreih, Steyermark, 
Kärnten, Krain, Tyrol, Goͤrz und andere beutfche Länder 
mehr, gingen nad) dem Auffterben der regierenden Familien, 
durch Erbverträge , Wermächtniffe, oder durch die Wahl der 
Landftände, an neue Herrſcher über. Endlich fanden in der 
zweyten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts eigenmächtige 
Erbeheilungen in den Herzogthüümern Bayern, Sachſen, Bran⸗ 
denburg ‚, und Braunſchweig Statt. 

Aus den geſchichtlichen Thatſachen geht hervor, daß die 
Abhängigkeit der Herzoge von König und Reich bereits fehr 
vermindert worden. Wir fehen fie, mit geringen Befcdhrän- 
tungen, alle Rechte der Landeshoheit ausüben: die Ver⸗ 


erbung und Erbtheilung ihrer Laͤnder; die hohe Gerichtsbar: 
Seit; die Erhaltung des Landfriedens durch ihre eigene bewaff⸗ 
nete Macht; die Haltung von Landtagen; das Recht ber Be 
fleuerung ; die Gefeßgebung in Juſtiz⸗ und Poligey » Saden; 
das Recht des Krieges, der Friedensfchlüffe und der Buͤnd⸗ 
niſſe; das Zoll- und Münzrecht; den Genuß ber Bergwerke; 
die Verleihung der Marktgerechtigkeit, ber Zollfrepheit, dei 
Stappelrechts u.dgl. an ihre Edlen und Städte. — Die Ein 
Eünfte dernun beynahe felbitftändig en Herzoge, der Kürften, 
Grafen, Bıfchöfe und Aebte, beftanden in den eigenthümlichen 
Landgürern und Meierhöfen derfelden,, in Mauthen und 36% 
len, in den Gerichtstaxen und, Strafgeldern, in den Orund 
fteuern der Städte, in dem Münzgemwinne, ober eigentlich in 
der Verfälihung der Münzen, und in der jährlichen Einlö 
fung derfelben nach einem willkührlich beſtimmten herabgefegten 
Werthe. Hierzu Eamen noch die Erträgniffe der Iandesfürft: 
lihen Bergwerke, der Salzgruben, ber Waldungen ; die Jagd⸗ 
geredhtigkeit u.f.w. — Die Herzoge und Fürſten wählten ſich 
einen anſehnlichen und wohl befefligten Ort zu ihrer Nefi 
den und zum Mittelpuncte ber Landesverwaltung. Wenn 
ihr Gebierh erweitert wurde, verlegten fie auch ihre Nefiden; 
an einen nad) diefer Umänderung fohickliden Ort, — wenn die 
Provinz an das Ausland gränzte, zunaͤchſt an der gefährde 
ten Seite. 

So wie die Herzoge ihre Reichslehen als freyes Eigenthum 
behandelten, vererbten und vercheilten, fo thaten es damahls 
aud) fhon im Innern der Herzogthümer viele ihrer Wafallen, 
die auf die nabmliche rechtlofe Art zu fo großer Macht gelan: 
get waren, baf fie den Herzogen den Gehorfam vermeigern, 
auch Krieg gegen diefe führen Eonnten. Jeder Ritter fuchte 
fih gegen feinen Herzog zu ftärfen, und baute ſich fefte Bur⸗ 
gen. Die Macht der Zürften wurde dadurch fo fehr vermin: 
dert, daß fie ıhre widerfpänftige Wafallen nicht ınebr mit Ges 
malt zum Gehorſam zwingen Eonnten ; fondern fi durch güt⸗ 
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liche Verträge und große Nachgiebigkeit deren Unterſtützung 
zu verſichern ſuchten. Die Vaſallen verlangten nun, Theil an 
der Regierung des Landes zu nehmen. Die bedraͤngten Her⸗ 
zoge mußten dieß gewähren. Sie zogen alſo den hohen und 
niedern Adel zu den Beratbungen über die Öffentlichen Ange: 
legenheiten. Auf diefe Art bildeten fü die Landſtaͤnde in 
den Herzogthümern, und ihr die Gewalt der Surfen befchräns 
Bender Einfluß. 

Der hohe und der niedere Adel unterſchieden ſich auf⸗ 
fallend an Macht und Reichthum, durch Anſehen und Einfluß 
in Staatsgeſchaͤften, in der Kriegeführung u. ſ. w. Doch bes 
ſaßen alle Edelleute noch immer ziemlich gleiche Rechte im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben, auf Turnieren, bey Vermaͤhlungen u. dgl. 
Der hohe Adel begann damahls mit dem Titel der Baronen 
zu prangen, ber einen Dynaſten, oder Freyherrn bezeichnet. — 
Der niedere Adel hatte fih ungemein an Zahl vermehrt. Der 
Adel hielt ſich Überhaupt von den Bürgern fireng abgefchloffen. 
Edelleute, die Handel oder fonft ein bürgerliches Gewerbe 
trieben, wurden zu Seinem Turniere zugekaffen, Aber da ber 
niedere Adel meiftend arm war, fo blieb ihm oft nichts anders 
übrig, ale fih von Fehde und Raub zu nähren. Eine große 
Menge diefer der Öffentlichen Sicherheit und Ruhe fo gefähr- 
lichen Edelleute ging in den Kreuzzügen zu Grunde. 

Der Adel, der fo aͤngſtlich jede Gemeinfhaft mit den un⸗ 
teren Ständen vermied, wollte auch im Kampfe und im Got: 
tesdienfte nichts mit denfelben gemein haben. Er behielt ſich da« 
her ausſchließend den Kriegsdienft zu Pferde, und die Pfrün- 
den in den Donmiftiftern, fo wie die Turnier⸗Fahigkeit, vor. 
Da bey den Turnieren nur Kämpfer von echtem Adel zugelaf- 
fen wurden, und vor Beginn biefer Luſtkämpfe der Nitter 
Wapen und Herkunft unterfucht wurden, fo begann der Adel 
feine Geſchlechts⸗HKegiſter nd StammPäume forg- 
fältig zu ordnen und zu prüfen. Beſtimmte Nahmen der Fa⸗ 
milien wurden allgemein eingeführt, eigenthümlihe © e 
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sorgen Herten Sud gemiihe Dienikieriungen werbunten, um 
Die Wirkungen bes was ihnen abgenommenen Leibeigenicheit 
erſtreckten fü noch auf ihre Kınter und Enkel. Ben ven Arıy 
gelafjenen waren die Bauern unteridieben. Dieſe waren 
Hexren über ihr erwerbenes baares Termögen, una ihre beweg 
lien Güter. Aber je befaßen keine Grunpküde eigenthumlich; 
Sondern fie waren an ihr Bauerngut feilgebannt, umd wurden 
mis demſelben verkauft. Auch mußten fie Frohndienſte verrichten, 
und ſtarke Zinfen bezahlen. Die leibeigeuen Knechte bis 
gegen hatten gar bein Eigenthum, und murben von ihren Ser 
sen entweber beym Feldbau, oder zu Hausbienften und Hand⸗ 
werken verwendet. — Die gewöhnlichen Abgaben am tie Her: 
ſchaft und an die Kirche, befanden in dem großen umb Eleinen 
DZehent; im Köruerbienit ; in einem Theile bed auf ben Höfen 
geyogene Viehes und Geflügels; in tem GSterbtheil von je 
der Verlaflenfhaft, u.f. w. Ä 

Die Zahl der Sclaven wurde in Deutſchland beſonders 
durch die große Menge der in den Kriegen gegen die wendi- 
[hen Völker gemachten Oefangenen vermehrt. Lange wurde 
der Sclavenbandel in Deutfhland als öffentliches Gewerbe 
getrieben. — Es ſtand dem Herrn frey, feinen Eclaven zu ver- 
kaufen, zu verſchenken, oderihn nah Willkühr zu bebanteln. 
Ya fogar tödten burfte ber Herr feinen Knecht, obne daß 
ein weltliches Bericht ihn zur Verantwortung zog. Ein fel: 
her Mord wurde um eine leichte geiftliche Buße vergeben. — 
In den flavifhen Provinzen Deutſchlands dauerte die Leibei⸗ 
genihaft noch lange fort, weil man die Slaven für ein hart: 
nädiges, zum Aufruhr geneigtes Volk hielt, das nur durch ie 
firengfte Dienftbarkeit im Zaume gehalten werden koͤnnte. — 

In diefer Zeit war der ehemahls die Deutfchen | auszeich⸗ 
nende Geiſt der Unabhaͤngigkeit ſchon fo fehr gefunfen, das 
viele Edelleute und freye Gutsbefiger ihre eigenthümlichen Lan: 
dereyen gerne an mächtige Fürften oder Biſchfe abtraten, 
und fie wieder von benfelben zu Leben nahmen. Dafür er 
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viele neue Städte erbäuen, und fie befefligen. — In der Folge 
faͤnden es die Herzoge, Biſchofe und Grafen bequem, ihre Refi⸗ 
denzen don den einſamen Schloöſſern nach den Städten zu verle⸗ 
gen, wo alte Bedütfniſſe zum angenehmen Tebendgenuffe leichter 
iu erhalten waren. Bald wurden bie Städte auch der Sitz des 


Handels, der mit feinem Zuge den Straßen folgte, welche ohne⸗ 


bin über die Städte führten. Miele Sreygelaffene gaben den 
Aderbau auf, zogen fi in die Städte, mwibmeten ſich dort 
den Handwerken und medanifchen Künften, und gründeten 
den Stand der Bürger. Die ihren Herren entlaufenen Leib: 
eigenen, welche ſich Jahr und Tag in einer Stadt aufgehaf: 
ten hatten, obne entdeckt und zurück gefordert worden zu feyn, 
erhielten ebenfalls das Buͤrgerrecht. Durch die zahlreichen Eins 
wanderer wurbe die Bevölkerung der Städte fo vermehrt, daß 
man oft zur alten‘ Städt noch eine Neuftadt, und wenn biefe 
Stadt bereits mit Mauern umfohloffen war, dußere oder Vor⸗ 
frädte "anlegen mußte. —' 

Die Städte waren entweder freye oder unmittelbare 
Reichsſtadte, oder ein Eigenthum der Eöniglichen Kam⸗ 
mer, der Herzoge, Grafen and Biſchoͤfe, auf deren Grund und 
Boden fie lagen. Sie wurden von Eaiferlichen, oder fürfllichen 
Wögten regieret, und mußten dem Reiche, oder ihrem Landesher⸗ 
ren, gewiffe Grund: und Hduferfteuern bezahlen. — Im zwölften 
und dreyzehnten Jahrhundert verbefferte fich derZuftand der Staͤd⸗ 
te nody mehr. Der Handel blühte immer reicher. Die Fabriken 
versielfältigten , die Bevölkerung vermehrte fih in den Städten: 
denn die Mauern derfelben ſchützten gegen die allgemeine Raub⸗ 
fucht des Zeitalters. Die neuen Anfiedler erwarben die Theilnab- 


mean den bürgerlichen Rechten, und an den ſtaͤdtiſchen Privile⸗ 


gien. Doc) erhielten fich in vielen Städten die älteren Bürgerfas 

milien gewifle Vorrechte, und ben ehrenden Titel der Patri: 

cier, bis auf unfere Zeiten. — Derummohnende Abel, und au 

freye Landleute, zogen häufig in die Städte. Miele derfelben er- 

Fauften fih, auch wenn fie auf ihren Ländlihen Wohnjigen 
IV. Band. Fi 
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Sffentliche Polizey. Viele derfelben handelten aber au von 
den allgemeinen Rechten und Pflichten der Staatsbürger. Eir 
nige waren für das ganze Keich, andere nur fir gewiffe Pro⸗ 
vinzen gegeben. | 

‚Die geſetzgebende Gewalt im beutſchen Reiche ſtand 
zwar ſtets ben Königen zu. Die Geſetze wurden aber von 
denfelben in den Neichsverfammlungen vorgeſchlagen, und erfl 
durd) die Einwilligung der Staͤnde erhielten diefe koͤniglichen 
Vorſchläge gefeglihe Kraft. Die Gefege wurden fodann von 
den Bifchöfen und Grafen dem Volke bekannt gemacht. — 
Nebſt dieſen fchriftlichen Geſetzen wurden bey den gerichtlichen 
Berhandlungen eine Menge von Gewohnheiten beobachtet, 
welche niemahls niebergefchrieben worden. 

Mit dem Ausfterben ber deutfhen Carolinger ſank au 
das Anfehen ihrer Eapitularien. Se mehr neue Seiten das 
bürgerlihe Leben des Volkes bey vorfchreitender Cultur ger 
wann, deſto verfchiedenere Mechtsfälle ergaben ſich, welden 
durch neue Geſetze vorgefehen werden mußte. Der erböhte 
Werth der Grundſtücke, die zunehmende Menge des Geldes, 
die Ausbildung des Lehenwefens u.f.w., machten die alten 
Geſetze faft unbrauchbar. Weber noch nie vorgefommene Fälle 
wrtheilte und entfchied nun die Einſicht der Richter, — bey 
wichtigen Fällen ein eigener Ausfprud des Könige. Diefe 
Entfheidungen wurden dann burdy längere Vefolgung und 
Uebung zu Geſetzen erhoben. Auch im eilften Jahrhundert be: 
rubte die Juftiz « Pflege nocd größten Theils auf dem Herkom⸗ 
men und auf redhtlichen Gewohnheiten, oder auf der Urtheild- 
Fraft und ber Willkuͤhr der Richter und Schöppen. Im zwölf 
ten Jahrhundert hatten bereitd einige Städte ihre Gewohn⸗ 
heitögefeße, Rechte und Statuten in Sammlungen aufge 
zeichnet, die fie ihr Stadtrecht nannten. — Das römifce 
Recht wurde zu Ende des zwölften Jahrhunderts von jungen 
Deutſchen, welche auf italienifchen Rechtsſchulen fludiret hat: 
ten, in ihrem Vaterlande befannt gemacht. — Schon feit 
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dem neunten Jahrhundert waren in Deutſchland Sammlun⸗ 
gen von Geſetzen der roͤmiſchen Kirche verbreitet worden. So 
wie ber Einfluß der Paͤpſte auf die deutſche Kirche zunahm, 
wuchs auch- das Anfehen diefer Decretalen. Endlich wurbe 
die im dreyzehnten Jahrhundert von Papft Gregor IX. verane 
ftaltete Sammlung derſelben als Grundlage ded canonis 
fhen Rechtes, und als allgemeines kirchliches Geſetzbuch 
anerkannt. 

Mun erſt, als die römiſchen und eanoniſchen Rechte die 
alten deutſchen Landesgewohnheiten zu verdraͤngen drohten, 
wurden in verſchiedenen deutſchen Laͤndern die alten Lan ds 
rechte fchriftlich aufgefeßt. Das bekanntefte diefer Tandrechte 
war der Sadhfenfpiegel, der ungefähr um das Jahr 
1215 verfertiget, und faft im ganzen nördlichen Deutſchland, 
in der Lauſitz, in Schlefien, Böhmen, Mähren, Pohlen und 
Preußen angenommen wurde. Das ſchwaͤbiſche Land: 
recht, verfaßt in ber zweyten Haͤlfte bes dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wurde in bem größten Theile des ſüdlichen Deutſch⸗ 
landes, in Schwaben, Bayern, in den Rheinländern und in 
ber Schweiz eingeführt. Auch gibt ed ein mährifdes 
Landrecht, welches dem Fuͤrſten Eonrad L, ber im eilften, von 
Andern dem Conrad II., ber im zwölften Jahrhundert regierte, 
zugeföhrieben wird, Won bem Babenbergifchen Herzoge Leo: 
pold VII., der Deftreih von 1198 bis 1230 beberrfchte, beſi⸗ 
ken wir noch ein allgemeines oͤſtreichiſches Landrecht; dann ein 
Stadtrecht, welches er der Stadt Wim, ein anderes, das 
er der Stadt Enny gegeben. Auch von feinem Sohne und 
Nachfolger Friedrich IT. ift ein Stadtrecht, welches biefer 
ber Stadt Haimburg verlieh euf unfere Zeiten gekom⸗ 
men. — 

Der König ber Deutfchen war ber oberfie Richter 
im weiten Umfange des Reiche, Mit diefer feiner Gerichtsbarkeit 
befehnte er die Herzoge und Fuͤrſten für ihre Provinzen, ober 
für ihre Vefigungen. Der König ließ ſich in feinen oberrich⸗ 
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terlihen Gefchäften durch feine Beamten, die Pfalzgrafen, 
vertreten, welche in den Herzogthuͤmern die Stellen der koͤnig⸗ 
lichen Zandrichter verfohen. Die Burggrafen hatte die Gerichts⸗ 
barkeit in den feſten Plaͤtzen, und den dazu gehörigen Land 
bezirken. Schultheiſſen und Schöppen waren die Beyſitzer die 
fer Juſtiz- Behörden. In der Folge traten bie Gerichte der 
Reichs⸗, Stadt: und Kirchenvögte in den befreyten Stäbten 
und in den geiftlihen Befißungen, in Wirkung. 

Die Richter urtheilten über die Verbrechen in ben erften 
Jahrhunderten diefes Zeitraums, theils nach den Capitularien, 
tbeils nad) dem Herkommen oder den Gewohnheitsgeſetzen. 
Damahls konnte faſt jedes Verbrechen mit Geld gefühnet, und 
ſelbſt die Todesftrafe abgefauft werden. Die durd den Scharf: 
finn der Nichter nicht zu ergründenden Rechtsfälle, wurben 
durch Gottesurtheile, durch euer: und Waflerproben, durch 
den Zwenkampf u. d gl. entſchieden. Manche ſchwierige Rechts⸗ 
haͤndel wurden vor den Richterſtuhl des Königs zur Entſchei⸗ 
dung gebracht. Auch die Staatsverbrechen der Großen gehör: 
ten unmittelbar vor des Königs Gericht. — Die gerichtlichen 
Beweiſe wurden, außer den eben erwähnten Gottesurtheilen, 
auch noch durch fehriftlihe Documente, dur Zeugen, durch 
Eide und Eideshelfer geführt. — Einem angeflagten Adelichen 
mußten die Richter und Beyſitzer ebenbürtig feyn. — Die ver 
ſchiedenen Volker, welche Carls Siege dem fränkifchen Reiche 
einverleibten, hatten fhon vorher eigene Gtrafgefege, oder pein 
liche Rechte gehabt. Diefe wurden ihnen bey der Unterjochung 
gelaſſen, und fo wurden nun, auch noch in .wiel fpäteren Zei: 
ten, die Longobarden, Alemannen, Burgunder, Bayern, ad: 
fen u.a. m., jeder Stamm nad feinen eigenthümlichen Ge 
fegen, gerichtet. Dadurch wurde das beutfche Juſtiz-Weſen 
ungemein erſchwert, und in Verwirrung gebracht. 

Das zwölfte und dreyzehnte Jahrhundert find die Zeit 
des beutfhen Fauſtrechts geweſen; die Zeit, in ber gan; 
Deutfhland in regellofe Zerrüttung verfiel; ba ungeachtet der 
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vorbantenen Menge von hohen und nieberen Gerichtshöfen, 
doch Fein Richterfpruch von dem befolgt wurde, ber ein Schwert 
führen fonnte, und eine feſte Burg beſaß. — Friedrich I. ließ 
an dem rheiniſchen Pfalzgrafen Herrmann und zehn andern 
Grafen, im December 1155 die entehrende Strafe des Hunde⸗ 
tragens vollziehen, weil ſie den Landfrieden gebrochen, und 
die Rheinländer durch ihre grauſamen Befehdungen, verwüſtet 
hatten. Er ließ eine Menge Raubſchloͤſſer zerſtören, und die 
Hräuber, welche in feine Hände fielen , unnachſichtlich hinrichten. 
Dod) die italienifchen Angelegenheiten verhinderten den Kaiſer 
in der Sortfeßung der Beruhigung Deutfchlands welche er fo 
Eraftooll begonnen. Sein Enkel, Friedrich U., flellte auf. dem 
Reichsſstage zu Maynz 1235 den Landfrieden wieder her, vers 
both, oder beſchraͤnkte wenigftens, die. Selbſthülfe und. die Be: 
febdungen , und ernannte eigene Eönigliche Hofrichter zur 
Schlichtung der Streitigkeiten des Adels. Aber auch ihn hinder⸗ 
ten die italienifchen Händel, das angefangene Werk zu Ende zu 
führen, Die päpftlihe Excommunication vaubte ihn das An: 
fehen in Deutfchland.. Sein Tod, und. die Schwäche der nächft- 
folgenden Könige, vollendeten den rechtlofen Zuftand des Reiches. 
So. wie einft in den dlteften Zeiten deutſcher Wildheit, fuchte 
nun Jeder fich felbft zu helfen, wie er Eonnte, durch Fehde, 
Raub, Mord und Brand. Dieſes Recht des Stärkern war 
damahls das einzige, das in Kraft blieb, 

Im Jahre 1232 hatte Friedrich II. die bisher noch immer 
königliche oberſte Gerichtsbarkeit an die fürſtlichen 
Landesherren abgetreten. Von nun an hingen die Gaugrafen, 
die Land: ober Bezirks-Richter, ganz allein von den Fürſten ab, 
welche denfelben auch das hohe Gericht oder den Blutbann 
übertrugen, Die bürgerlichen Rechts, Eigenthums: und Erb: 
ichaftsfachen.blieben den Wögten und Schultheiſſen der unte 
ven (Berichte sur Entſcheidung überlaffen. Die vorhandenen 
Land: und Stadtrechte follten dem richterlihen Verfahren zur 
Grundlage dienen. Da aber diefe Unser» Richter oft. Leute 
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ohne genuͤgende Mechtsteniitniffe waren, fo wurden in einigen 
Städten koͤnigliche Ober-Gerichtshöfe, oder Schoͤppenſt uͤhle 
errichtet, an welche ſich die Richter in zweifelhaften Fällen um 
Auskunft und Belehrung wendeten, oder den Prozeß diefer 
höheren Entfcheibung unterlegten. 

Seit Carls des Großen Tode wurde bas Rauben und Pläns 
‚dern beynahe al ein rechtliches Gewerbe betrachtet. Der Reiche: 
tag zu Marfna 847, der Verein zu Coblenz 860, verbothen 
dasfelbe zwar mit Strenge. Aber das Unweſen ging unver 
ändert fort, Kirchen wurden beraubt und zerftöret, Priefter 
ermordet, Jungfrauen, felbft aus fürſtlichen Samilien, entführt, 
u. ſ. w. Dffener Todſchlag und geheimer Mord vermehrten 
fih. Durch Menfchenraub verfchafften die Ritter fi) Anechte. — 
Seine Leibeigenen Eonnte ber Herr ermorden, ohne bafı das 
weltlihe Gericht ihn darüber zur Rechenſchaft ziehen durfte. 
Eine leichte geiftliche Buße fühnte ein ſo unbedeutendes Ders 
geben. Kür den Mord eines freyen Mannes ftiftete der Reiche 
ein Kloſter, — 309 ber Arme als Pilger zum heiligen Gras 
be, oder in den Krieg gegen Mufelmänner und Heiden. In 
‚ der Zeit des Fauſtrechts wurde eine feinere Art von Straßen: 
vaub erfunden. Man fing reifende Handelsleute, Prälaten, 
Butsbefiger auf, und verwahrte fie fo lange in den Raubfe 
ften, bis ein anſehnliches Loͤſegeld für fie entrichtet worden. — 
Der Meineid hatte fi) ungemein vermehrt. Selbſt die größte 
Anzahl von Eideshelfern konnte durch ihre beſchworene Zeu: 
genfhaft kein Vertrauen mehr einflößen. Da Niemand mehr 
ben Eiden traute, die bey dem Nahmen Gottes abgelegt wur: 
den, fo ließ man zur größeren Sicherheit bey den Reliquien 
und Gräbern ber Heiligen fhwören. — 

Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert finden wir bie 
Strafen der Verbreden bedeutend verfhärft. Jetzt 
wurden Majeftätsverbrecdher mit dein Tode, oder mit Ver: 
bannung und dem Derlufte der Güter, beftrafl. Empörung 
wurde an Perfonen von hohem Adel zuweilen mit der Strafe 
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6 Hundetragens belegt. Ein Rebelle von nieberem Adel 
ußte einen Sattel, einer aus dem Bauernftande eine Pflug: 
aar, von einer Grafſchaft in eine andere benachbarte tragen. — 
törder, Mordbrenner, Landesverräther, Berauber der Kirs 
ꝛn, Kirhhöfe und Mühlen, wurden gerädert; Diebe aufge 
ngt. erfälfern von Documenten wurbe bie Hand abges 
men. Miünzmeifter,, die falfhe Muͤnze ſchlugen, verloren 
enfalls eine Hand, und wenn bie verfälfhhte Summe von 
edeutung war, den Kopf. — Jungfrauenſchaͤnder wurden 
bendig begraben; Frauenſchaͤnder enthauptet ; Zauberer, Gift: 
fer, Unglaͤubige und Ketzer, Chriſten, die mit jüdiſchen 
erſonen Unzucht getrieben, lebendig verbrannt. — Im All⸗ 
meinen bemerken wir, daß die Gefetzgebung und die Juſtiz⸗ 
lege ſich im dreyzehnten Jahrhundert noch nicht weit über die 
tängel des neunten Jahrhunderts erhoben hatten. Auch jetzt 
huͤtzte das Geld den Reichen vor den Strafen, weldye der Arme 
i6 feinen Gliedern, ober felbft mit dem Leben, erdulden mußte. 
n den meiften $ällen lag den Strafgefegen die Idee der Wieder: 
rgeltung zum Grunde : Auge um Auge;. Hand für Hand; 
. m. — Sin den Bauen ober Burgfrieden ſprach der rohe 
zraf oder Nitter, van einem unwiflenden Verwalter gelei« 
t, das Necht über feine Unterthbanen. Die höheren Gerichte 
ichten Verbrechen auf, um die ihnen fo einträglihen Straf⸗ 
elder zu vermehren, oder bey Hinrichtungen den gefegmäßi« 
m Antheil des confiscirten Vermögens zu’ gewinnen. 

In den Geſetzen, welche die beyden legten Babenbergifchen 
jerzoge von Oeſtreich ihren Ländern naben, finden ſich mande 
jerkwürdige Stellen , welche ung den damahligen Zuftand ber 
juſtiz anſchaulich machen: »Ohne Kläger gab es in Deftreich kei⸗ 
en Richter. — Welcher Lehensmann beym Aufgebothe nicht 
rſchien, zahlte, wenn er vom Adel war, den halbjährigen Er: 
rag feiner Grundſtuͤcke, als Strafe; war er aber ein Bürger 
der Bauer, den ganziährigen Ertrag. — Jede Burg follte me: 
igftens eine Meile von den naͤchſten Burgen entfernt feyn ; widri⸗ 
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genfalls wurde ſie niedergeriſſen. — Ein des Morbes Beſchul⸗ 
digter, der ſich nicht vor Gericht ausweifen konnte, aus Noth⸗ 
wehr den Mord begangen zu haben, erhielt, wenn er einen 
gemeinen Mann erſchlagen hatte, einen Tag und em 
Mache Zeit, fi zu flüchten; dann erſt wurde er in die Acht 
Härt. Hatte er aber einen Mann: vom Stunde getöbte, 
fo wurbe er hingerichtet, —— Wer einem Andern das Aug aufs, 
die Naſe, den Arm oder Fuß abfchlug, mußte entweder eim 
Geldftrafe, fowohl an den Richter: als an den Kläger, u 
richten, oder bas nähmliche Glied verlieren. — Wer einer 
Srauensperfon Gewalt anthat, wurde , wenn diefe binnen 
vierzehn Tagen nad) der That klagte, geköpft. Am fünfzehnten 
Zage aber wurde nicht einmahl die Alage mehr angenommen; 
außer bie Frau Eonnte beweifen, daß fie verhindert worden 
fey , früher vor Gericht zu erfheinen, — Wer mit Gewalt in 
ein Haus drang, oder basfelbe mit Waffen angriff, verler fein 
eigenes Haus, wenn er eines hatte ; fonft aber die Hand. — Ber 
einen Dolch verborgen mit fi) trug, büßte dieß ebenfalls mit der 
Hand. — Falfchen Zeugen wurde die Zunge ausgefchnitten. Mit 
zehn Pfund Silbers aber Eonnte man Zunge und Hände los⸗ 
kaufen« u. ſ. w. — Das Strandrect, diefes rauberifde 
Recht, nach welchem die Güter von auf Meeren oder Zlüjfen 
geicheiterten Schiffen, die das Wafler and. Ufer warf, oder 
die fonft dahin gerettet worden, dem Grundherrn des Stran 
des zufielen, wenn aud) der dem Tode Entronnene fein Eigen 
thum bewies und forderte, war auch in Deftreich gültig. Kai 
fer Sriedrich LI. befreyte 1237 die Bürger von Wien und ihre 
Güter durch ein eigenes Privilegium ven der Wirkung dieſe⸗ 
Rechtes bey Fahrten und Waarenfendungen auf der Donau. — 

Der König Eonnte, nachdem vorher. die verfanimelten Für: 
ften dazu eingewilliget hatten, einen fürflichen Verbrecher mit 
ber Reichs acht belegen, und has Herzogthum oder die fürſt⸗ 
lichen Reichslehen des Gedchteten, an andere Edle vergeben. 
Auch Fonnte der König die Acht aufheben, und die derſelben 
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Entbundenen wieder in den Beſitz ihrer. Länder berftellen. — 
Auch die Fürften and die Richter konnten einb gerichtliche Acht 
über Verbrecher verhaͤngen. Wer mic der-UAäter- At bes 
fegt wurde, mußte aufgefangen, vor feihen ordentlichen Rich⸗ 
ter gebracht, und dort abgeurtheile und beflraft werden. Der⸗ 
jenige, gegen den die Ober: A ch t ausgefprochen worden, wurde 
dadurch vogelfrey, und Eonnte von Jedermann getödtet werden — 

Wie man vermuthet, in der nädften Zeit nach dem Tode 
Heinrichs des Löwen (1195), entftanden in Weftphalen bie 
Vehmgerichte. Sie wurden von den obrigkeitlichen Be⸗ 
börden dieſes Landes ſelbſt, und mit der Beſtimmung errich⸗ 
tet, der Juſtiz auf geheimen Wegen in die Haͤnde zu arbei⸗ 
ten. Der ſehr überhand nehmende Diebſtahl war der Vehme 
Anfangs als Hauptgegenſtand ihrer Verfolgung zugewieſen. 
Doc dieſes Inſtitut breitete gar bald eigenmaͤchtig feine Wirk⸗ 
famkeit über alle andere Verbrechen aus. Es wurde oft von 
vornehmen Böfewichtern zur Erreichung ihrer Zwecke gemiße 
braucht. Diefes geheime blutige Sittengericht übte feine ſchreck⸗ 
liche Herrfhaft über Perfonen aus allen Volks-Claſſen, und 
endlidy auch über Fürſten aus. Es widerftand den dasfelbe 
auflöfenden Befehlen der Kaifer bis ins "fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert. — 

Das Ehriſtenthum hatte Earl der Große mit firen« 
ger Gewalt unter. den Son ihm befiegteri Wölkern ausgebreitet, 
Die Taufe oder der Tod, war die den Sachſen gebothene 
Wahl. Der Glaube follte die fränkifhe Herrſchaft in den 
neuen Provinzen befeftigen, die Sitten der. rohen Voͤlker mil: 
dern. Das Mittel erfüllte feinen Zwed. Die neuen Chriften 
wurden folgfame Unterthanen, und erreichten gar bald die 
gewoͤhnliche Cultur⸗ Stufe ihrer Zeit. — Die Nachkommen 
Carls des Großen erdehnten ihren Bekehrungseifer über die 
Länder der Slaven. Die Böhmen und Maͤhrer wendeten ſich, 
nach manchem Widerftreben, zum Chriſtenthume. Noch im 
zehnten Jahrhundert blühte in diefen Ländern manchem eifris 
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gen Bekenner die Maͤrtyrer⸗Palme. Der Brubermörber, Her 
zog Boleslaus J., wurde ſpaͤter ˖der eifrigke Befoͤrderer ber 
Bekehrung, und ber Sieg Boleslaus IE. Über die Heiden, be: 
feftigte den Triumph des wahren Glaubens. — Die Siege der 
fächfifchen Kaifer verbreiteten das Chriſtenthum unter den Wen; 
den an der Oder. Neu errichtete Bisthümer erftrediten ihre 
Sprengel bis an. der Oſt⸗See Geftade. Im zwölften und brey: 
jehnten Jahrhundert wurden die nörbliden Wenden in Pom: 
wern und Preußen befiegt und bekehret. — 

-. Sn jener finftern Zeit war der Glaube allgemein, daß man 
die Irrthümer und Sehltritte des Lebens durch Geſchenke an 
die Kirche abbüffen könne. Die Sreygebigfeit der Buͤßenden trug 
dazu bey, bie Reichthümer des Clerus zu vermehren. Schon 
Carl der Große hatte beflen Unterhalt dureh die Einführung 
bes Zebenten gefihert. Seine Nachfolger betrachteten die 
Macht der Bifchöfe als das Gegengewicht jener Gewalt, welche 
Die troßigen Herzoge und Grafen ſich anzueignen firebten. &ie 
waren alfo darauf bedacht, das Anfehen diefer Prälaten auf 
jede Art zu vergrößern. Die Ottonen vermehrten durch reiche 
Schenkungen die Macht der Beiftlichkeie ungemein. Staͤdte, 
Landgüter, ja ganze Oraffchaften, wurden Bifhöfen, Aebten 
und Klöftern gegeben. Oft erhielten fie auch die weltliche Ger 
richtsbarkeit, die Zölle, die Münzs und Marktgerechtigkeit, in 
den gefchenkten Länderegen. Nun wählten fie aus den mäd 
tigften und tapferften Nittern der Gegend die Schirmvoͤgte. 
Diefe beforgten die Gerichtsbarkeit und die Verwaltung ber 
Güter, und vertheidigten die Rechte und Privilegien ihrer 
Schüglinge, fo wie vor den Neichsgerichten als Sachwalter, 
alfo auch mit den Waffen gegen feindlichen Angriff. — Mit 
bem worhfenden Reichthum verfiel die Sittlichkeit und Zucht 
der Geiftlihen. Zwar waren Priefter und Mönche frühere 
Jahrhunderte ebenfalls von der Sittenlofigkeit ihrer Zeit nicht 
unbefleckt geblieben. Schon Carl der Große und Ludwig der 
Fromme, gaben Gefege gegen bie unter dem Clerus einges 
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riffenen Lafter. Diefe mehrten ſich aber in der Kolge, als bie 
Geiſtlichkeit in Made und Reichthum die Anregung zu den 
Laftern erbielt, und zugleich die Mittel zu deren WBefriedi- 
gung fand, In den Zeiten der. deutfchen Bürgerfriege ſant 
die Kirchen «und Klofterzucht. noch tiefer. Die bitteren und 
unverdächtigen Klagen Gregors VII. in feinen noch vorhande⸗ 
nen Briefen und Decreten, ſchildern deren Verfall. — | 

Die weltlihe Macht des Papftes, des Oberhauptes der 
Kirche zu Rom, wurde durch die Ländergefchenke Pipins. und 
Carls des Großen gegründet. Carl war. damahls unumfchränkter 
Herr in ber Stadt Rom. Aber der Papſt fegte Carln die Krone 
auf das Haupt, und erſt feit diefer Krönung begann ber König 
den Zitel als abendländifcher oder roͤmiſcher Kaifer zu führen. 
Diefe kirchliche Yeyerlichkeit wurde in der Folge ald ein unums 
gängliches Erforderniß zur GültigFeit der Kaiſerwürde angeſehen⸗ 
Die Päpfte ſprachen die Beſtaͤtigung der gewählten Kaifer 
durch deren Krönung, als ein Recht an. Sie fhienen wirklich, 
diefe höchfte Würde zu verleihen. — Das angefprochene Res 
befeftigte ſich durch vieljährige Gewohnheit, da naͤhmlich die 
drey erften Nachfolger Carls, Ludwig J., Lothar I. und Luds 
wig II., fih von den Päpften die Kaiferfrone auffegen ließen, 
Es befeftigte fih noch mehr, als nach Ludwigs II. Tode, defs 
fen beyde Oheime, Ludwig der Deutfheund Earl der. Kahle, 
fih zu gleicher Zeit um die Kaiferfrone bewarben, und Sos 
bann VIII. diefelbe ald Schiedsrichter dem Carl zuſprach. — 

Die Päpfte wurden in dem Jahrhunderte der Carolinger 
von dem Wolle und der Geiftlichfeit ber Stadt Rom, in Ges 
genwart Eaiferlicher Bevollmächtigten, gewählt, und von den 
Kaifern beftätiget. Schon bie griechiſchen Kaifer hatten, fo 
lange fie Herren bed Exarchats und Schüger der roͤmiſchen 
Kirche geblieben, diefes Recht ausgeübt. Mit dein Belige Ita⸗ 
liens und der Stadt Rom, ging basfelbe auf Earl den Gros 
Ben und feine Nachkommen über. In ben Zeiten der italienis 
fhen Gegenkönige war ed zwar lange nicht ausgeübt wors 
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ben. Aber feit Otto L Italien und die Kaiferwärbe wieder 
erlangt , behaupteten die ſaͤchſtſchen Kaifer fich in dem Rechte, 
die gewählten Päpfte zu beftdtigen. Mebrmahlen ernannten 
fie felbft die Päpfte, oder fehlugen doc die Tandibaten zu bie 
fer Wahl vor. War ein Papſt ohne ihr Vorwiſſen gewählt 
worden, fo wurde er fo lange nicht als rechtmäßig erfannt, 
bis er die Baiferliche Betätigung erhielt. — Auch mußten die 
Römer damahls noch den Raifern Treue fhwören, und ein 
Faiferlicher Präfect beforgte die Gerichtsbarkeit in Nom. 
Bis ins neunte Jahrhundert wurden die deutſchen Bi— 
ſchofe von den Königen zu ihren Würben ernannt. Sie 
waren ©taatsbeamte, bie den Königen von ihren aͤmtlichen 
Verrichtungen Nechenfchaft ſchuldig waren, unter den Reichsge⸗ 
fegen ftanden, bem Tadel, ber Beftrafung, der Abſetzung um: 
terlagen. — Damahls ſchon begannen bie Päpfte jenes durch 
Jahrhunderte ununterbrochen fortgefegte Streben , die geiſt⸗ 
liche Gewalt in allen Fatholifhen Ländern von der weltlichen 
Macht der Kürften zu trennen, den Clerus den Befehlen der 
Kaifer und Könige zu entziehen, und ihn ganz allein von 
dem päpftlihen Stuhle abhängig zu machen. Sin der erften 
Hälfte ded neunten Jahrhunderts erfchien eine Sammlung der 
Verordnungen früherer Päpfte, unter dem Nahmen der De: 
eretalen Iſidors, über deren Echtheit vielfältig geftritten wor: 
ben. In derfelben waren die Orundfäge aufgeftellt : daß ber 
Papft das Oberhaupt, der Gefeßgeber und Richter aller chriſt⸗ 
lichen Kirchengemeinden und Biſchoͤfe ſey; daß folglich die 
wichtigeren Angelegenheiten der Religion und diefer Gemein: 
den ihm zur Entfheidung vorgelegt werten müßten ; daß bie 
Ernennung und Weihe der Bifchöfe nur mit ded Papftes Zuftims 
mung gültig vorgenommen werden Eönne ; u.a. m. — Diefe 
Decretalen legten den Grund zu einer fpdteren allgemeinen 
Ummälzung in ber Verwaltung der Kirche. Die Bifchöfe war 
ren feit den erften Zeiten der Chriftenbeit in ihren Sprengeln 
felbfiftändige Oberbirten gewefen. Sie waren in ben geiſtli 


hen Verwaltungsgefhäften nur durch die Befehle ber Könige, 
und durch die Ausfprüche der Stände-Verfammlungen und Pros 
vinziale Spnoden geleitet worden. Im zwölften Jahrhundert 
‚hingegen bildeten ſich diefe Theile der katholiſchen Kirche zu 
einem zufammen hängenden monarchifchen Ganzen. Der Papit 
wurde‘ oberfter Richter der kirchlichen Streitigkeiten, und fein 
Einfluß formte und beftimmte überall die religiöfe Werfaflung. 
Die römiſche Kirche führte ihre Gefeße, das canonifcde 
Recht, in allen Ländern ein. — 

Carl der Große und Ludwig der Fromme, hatten der 
Geiftlichkeit und dem Wolfe jedes Kirchfprengels die Befug⸗ 
niß übertragen, felbft ihre VBifchöfe zu wählen. Sie be- 
bielten fih nur das Recht vor, die Gewählten zu beftätigen, 
und dann nach der Weihung bdiefelben in ihrer Würde, und 
in dem Genuffe der damit verbundenen Reichslehen, durch 
Ueberreichung des bifchöflichen Stabes und Ringes zu in ve: 
ffiren. — Im zehnten Jahrhundert errichteten die Kaifer, 
nad) dem Bedürfniß der Länder, neue Bisthümer. Sie beries 
fen die deutſchen Pralaten zu National:Eoncilien, um über Kir: 
chenſachen zu beratbfchlagen. Sie waren in allen weltlichen 
und Lebensangelegenpheiten bie oberften Richter und Herren 
diefer Pralaten. Als Vaſallen des Reiches, mußten die Bis 
fhöfe und Aebte den Kaifern Treue ſchwören, und perföns 
lihe Heeresfolge leiſten. 

Im eilften und zwölften Jahrhundert erteichte bie Macht 
der Biſchöfe ihre höchſte Stufe. Sie gewannen bedeutenden 
Einfluß auf die Regierung des Reiches. Durch eine unend⸗ 
lihe Menge von Schenkungen der Fürſten und Privaten, hats 
ten ſich die Güter der Kirche und der Bifhöfe außerordentlich 
vermehrt. Die Kaifer hatten ihnen alle mögliche Privilegien 
zugeftanden. Ihr Reichthum, ihr ausgedehnter Länderbefiß, 
verfchafften ihnen Kräfte und Mittel, wichtige politifche Zwecke 
durchzuſetzen. Ihr Anfehen erhob ſich bereitd weit über jenes 
der weltlichen Zürften. Durch bie erlangte Wahlfrepheit nas 
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beten fie ſich einer völligen Unabhängigkeit. — Da mußtendie | 


Biſchoͤfe die Herrſchaft der Päpfte anerkennen. Diefes 
Ereigniß, feit zwey Jahrhunderten vorbereitet, wurde duch 
Gregor VII. ausgeführt und feſt begründet. Die Decrete ge 
gen die &imonie und Priefterehe, ftügten das ſich erhebenie 
Machtgebäude. Aus dem vieljährigen Inveftitur » Streite giw 
gen die Päpfte ald Sieger hervor. Das Wormfer Eoncordei 
raubte den Kaifern das Recht der Veftätigung der Prälaten, unb 
die Nachfolger Heinrichs V. ließen fid auch noch ihre übrigen 
echte in Kirchenſachen bedeutend ſchmaͤlern. 

Bisher hatten die Päpfte den Kampf für die vollfonmene 
Befreyung ber Birchlichen Gemeinden von dem drückenden Ei 
fluſſe der Fürften, geführt. Sie hatten den Capiteln die ganz freye 
Wahl ihrer Prälaten errungen. Aber Innecenz IL und IV. 
beeinträchtigten diefe Freyheit wieder, indem fie fehr oft die 
Diſchoͤfe und Aebte weilllührlichd ernannten, und and das 
Hecht, die gewählten Prälaten durch ihre Beſtätigung wirt 
lich einzuſezen, anſprachen. Die Gewalt ter Püpfte wurde 
durch die nach Rom gezogenen Appellationen in widhtigern re 
ligioſen Rechrshändeln, und durch die vielen, nur in Rom ju 
erhaltenden Diipenfarionen, vermehrt. Endlich wurden auch 
die meiſten Klöiter der bifchöflichen Aufſicht entzogen, unter 
allgemeine Ordensvorſteher vereinigt, und tiefe in umnmıitel 
bare Abhangigkeit vom römudhen Stuhle, verießt. 


Zu gleicher Zeis harte der pelitiſche Eınfluf ter Parfie die. 
arente Audtchnung gewonnen. Wie belegten Kaiſer zeit dem - 


NXunne , erflärten fie ıbrer Kronen verluitig, unb zwangen Üt 
jur reuigen linterwerfung. &ıe Rellren ın Deutichlant der Ge⸗ 
genlenze auf. Sie entzegen dem remniden Velke ie Sohl, 
den Karern die Beſttatizung der Pirde, und übertrugen dert 
Verrichtungen dem Cedenum der Qartumile. Endlich heb Is 
unen; UL au tue kaiſererche Gemalt uber Rem sin; . 
Dieter Yard eraciterte den Surdeadam ter Teiguny de 
Rark Ina mut tu} Serzeghena Sypelete. — AM hi 
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deutſche Aönigsthron zwiſchen Philipp und Otto IV., zwifchen 
Friedrich II. und Heinrich von Thüringen, zwifchen Conrad IV. 
und Wilhelm von Holland, zwifhen Richard von Cornwallis 
und Alphons von Caſtilien, flreitig war, traten bie Päpfte als 
Schiedsrichter auf. — Innocenz IV. befriegte fogar das ſici⸗ 
lianifche Feſtland, und fuchte mit demfelben das päpftliche Ges 
bieth zu vergrößern, — 

Der Bann war eine fürdterlihe Waffe in der Hand des 
Oberhauptes der Kirche. Wir fanden in diefer Gefchichte zahl⸗ 
reiche Beyſpiele der ſchrecklichen Wirkungen des Bannftrahls. 
Aber als die Bannfprüdhe gegen die Fürſten fih gar zu oft 
wiederhohlten, verloren jie eben dadurch an Kraft. Nicht nur 
einzelne Bifhöfe, fondern auch ganze Concilien, widerfegten. 
fi) der Gültigkeit derfelben. Ungefhügt durch den verſchwende⸗ 
ten Bannftrahl, wurden Päpfte verhaftet, mißhandelt, abges 
fest. — In der Folge erhielten auch die Bifchöfe die Macht, 
in ihren Sprengeln ven Kirhenbann auszufprehen. Nachdem 
die zu häufige Anwendung diefer geiftlichen Strafen deren Wir- 
kung geichwädt hatte, erfann die Kirche ein neues Mittel, 
die Kraft ded Bannes zu verftärken. Diefes beftand in dem 
Snterdict. Es wurden nähmlih in einer Stadt, oder in 
einem ganzen Lande, dag mit dem Fluche der Kirche belegt 
worden, alle geiftlihen Verrichtungen eingeftellt. Kein Gotz 
tesbienft wurde dort mehr gehalten, Eeine Glocke mehr geläus 
tet; die Kirchen blieben verfchloflen ; den Sterbenden wurden 
die Sacramente verfagt; die Leichen blieben unbeerbigt. Dies 
fir für den Geift und die religidfen Begriffe jener Zeit uner⸗ 
tägliche Zuftand Eonnte Monathe, ia ganze Jahre fortbauern. 
Er erftreckte ſich ohne Unterfchied über Schuldige und Unſchul⸗ 
dige der mit dem Fluche belafteten Gegend. — 

Die Mönhsorden verviefältigten ſich feit dem eilften 
Jahrhundert. Damahls entftanden die Sarthdufer, Eiftercien» 
fer, Prämonftratenfer. — Die Zahl der Klöfter, melde in 
diefem Zeitraume set wurden, gränzt an das Unglaub⸗ 
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liche. Ein ſehr großer Theil alles urbaren oder nutzbringen⸗ 
den deutſchen Bodens, gerieth nah und nad in die Hände 
des Clerus und der Moͤnche. Die rücfichtslofe Andacht der 
Kürften, die Neue und die Furcht vor den Strafen der Zu: 
Eunft jenfeits des Grabes, von welchen reihe Verbrecher ge 
peiniget wurden , überbäuften die Kirche mit Geſchenken. Zur 
Sühnung großer Verbrechen wußte man fein ausgiebigeres 
Mittel, als die Stiftung eines Klofters. In weldye unferer 
Provinzen man ben Blick binwender, nah Böhmen, De 
reich, Steyermarf, Kärnten, Tyrol u. f. w., fieht man neben 
einigen noch beftebenden, die Spuren zahlreicher eingegangener 
Klöfter. Jedes derfelben war im Beſitze der ſchoͤnſten Länte 
regen feiner Umgebung. — Dem großen Reichthum der Kloͤ⸗ 
fter folgten fehr oft Verderbniß der Sitten, und auffallen 
Abweihung von den frommen Grundſätzen und den firengen 
Regeln ihrer Stifter. Aehnliche Unordnungen riffen in den 
Domftiftern ein, deren gefammtes Vermögen fcdyon im 
eilften Jahrhundert in einzelne Pfründen vertheilt wurde. Die 
Ganonici , welche eine oder mehrere derfelben erhielten , lebten 
frey inter Welt, faſt ohne geiftliche Pflichten, in irdifcher Ueppig | 
keit. Doc) hielten einige Stifter fefter an ihrer Weftimmung 
Diefe lebten in Gemeinſchaft, nahmen die Negel des heiligen 
Auguftinus an, und nannten fi, zur Unterſcheidung von je 
nen Weltkindern, Canonici regulares. — Im zwölften un? 
dreygehnten Zahrhundert entflanden die Orden der Carmelis 
ter, Auguftiner Eremiten, Dominicaner und Branciscaner. 
&ie erhielten den Nahmen der Bettelorden, weil fie 
Feine Güter oder beflimmte Einkünfte hatten, fondern ihren 
täglichen Unterhalt von dem erbettenen Almofen beftritten. 
Das beftimmte Geſchaͤft diefer Orden follte die Bekehrung 
und Ausrottung der Keber ſeyn. 

Der Dominicanerorden bat eine traurige Berühmtheit er: 
halten, indem er ſich befonders der Keßerverfolgung widmete. 
Papſt Innecen; Ill. führte 1204 die Inquiſition gegen 


die im füdlichen Frankreich verbreitete Kegerey der Walden⸗ 
fer oder Albigenfer ein. Nachdem der Graf von Montfort 
den Befchüger ber Waldenfer, Raymund Grafen von Tone 
Toufe , befiegt hatte, wurden bie Inquifitoren angewendet, um 
die Ueberrefte diefer Unglücklichen aufzufuchen , und ihrer Bes 
frafung zuzuführen. Dominicus Guzmann, der Stifter des 
Dominicaner-Ordens , zeichnete fich durch eine fo große Thätig- 
keit bey diefer graufamen Verfolgung aus, daß Gregor IX. 
ihm und feinen Mänden , im Jahre 1233 das ganze In⸗ 
quifirions -Gefchäft übertrug. — Zu diefer Zeit loderten bes 
reit8 auch am Rheine zahlreiche Sceiterhaufen, auf welchen 
der von Papft Gregor IX. zum Snquifitor in Deutfchland er- 
nannte Conrad von Marburg eine Menge Keßer verbrannte. 
Nachdem Conrad diefes Unmwefen mit unmenfchlidher Wuth 
drey Jahre hindurch getrieben, wurde er 1233 unweit Mar⸗ 
burg vom Wolke erfhlagen. Der tiefe Abfheu, den die deut⸗ 
ſche Nation damahls gegen die Keßergerichte gefchöpft, verbin: 
derte auf immer die Wiedereinführung der Inquiſition in 
diefen Ländern. — 

Wichtige Angelegenheiten der Kirche wurden auf den Ver: 
fammfungen der Geiftlichfeit einer Provinz, eines ganzen Rei: 
des, oder auch wohl der ganzen Ehriftenheit, berathen. Die 
beyden erfteren Arten biegen Provinzial-Synoden, und 
Eonnten auch von den Königen zufammen berufen werden. Diefen 
wohnten die Könige felbft und ihre Minifter, die Herzoge und 
großen Vafalfen bey. Ein allgemeines Concilium 
fonnte nur von dem Papfte berufen und eröffnet werden. In 
diefen Synoden und Concilien wurden nicht nur ftreitige Lehr: 
puncte des Glaubens geprüft und feftgefeßt, fondern aud) 
die fittlihe Zucht der Geiftlichkeit durch dießfällige Gefege zu 
ordnen gefuht. Endlich wurden au für jene Vergehungen 
der Layen, welche den damahligen Anfichten zu Kolge, nicht 
von einem weltlichen Bericht beftraft werden durften, die Süh— 
nungsart und Buße beſtimmt. — Wir bemerken hier, daß 





die Geiftlichen felbft vor keinen weltlichen Richterſtuhl gezogen 
werden Eonnten. Nur die Bifchöfe unterfianden, in politi- 
fcher Beziehung als Staatsbeamte und Wafallen, bes Kinige 
Gerichte. Wenn ein Rehtshandel zwifchen einem Geiſtlichen 
und einem Layen zu unterfuchen war, fo vereinigten fid) ber 
Biſchof und der Graf der Gegend zu gemeinfhaftlidhen Ge 
richtöfigungen. 

Die Biſchöfe erhielten oft, aus befonderer Gnade ber Kai 
fer, das Privilegium, über jene Länbereyen und Lnterthe 
nen, bie den Bisſthümern eigen waren, eine von dem Ein 
fluffe der Herzoge und Grafen befreyte weltlide Ge 
richtsbarkeit zu üben. — Sn geiftlihen Angelegenheiten 
mußten ſich die Layen des ganzen Gprengeld an bas Gericht 
ihres Biſchofs wenden ; in weltlichen Rechtsſachen war ihnen 
diefes zu thun, wenigitens geftattet. Bey den damahls ubli- 


den KVereifungen, welche die Bifchöfe jährlich durch ihre 


ganzen Gprengel vornehmen mußten, bielten fie an jedem 
Orte die Sittengerichte. In diefen verbängten bie ir 
fhöfe über geiftliche und fittliche Vergehungen gewifle Stra⸗ 
fen, welde in Gebethen, Faften und Wallfahrten, oder ſtatt 
diefen, in beftimmten Geldbußen beftanden. Die böchfte dieler 
Strafen war die Ercommunication oder die Ausfchließung von 
der Bemeinfchaft der Kirche. Schon Kaifer Arnulph befahl den 
Bürften, die Bannfprüde der Bifchöfe dadurch zu unterflüßen, 
daß fie die Schuldigen verhaften und vor die Eöniglichen Ge⸗ 
richte führen ließen. Wenn der Ercommunicirte fich der Ver 
baftung widerfeßte, und in der Gegenwehr erſchlagen wurde, 
fo war der Thäter im Woraus von jeder Verantwortung lo% 
geſprochen. — 

Das Csſlibat war eine mit tiefem Scharffinn erdadıte 
Mapregel, durch welche der Clerus den füßeflen Banden, bie 
den Mann an Familie, Heimath und Vaterland Enüpfen , ju 
entfagen geziwungen wurde. Die Geiftlihen follten durch bie 
Eheloſigkeit um fo fefter der Kirche verbunden, und ausſchlie⸗ 


ßend ihrem Dienfte und der Verfechtung ihrer Grundſaͤtze und 
Abfihten gewonnen werden. Die deutfchen Geiſtlichen empfan« 
den tief das fehmerzliche Opfer, das von ihnen gefordert wurde. 
Sie festen den mehrmahlen wiederbohlten Decreten einen ent« 
fohloffenen und beharrlichen Widerftand entgegen. Aber der 
päpftlihe Stuhl verfolgte feinen Zweck mit unerfchltterlicher 
Seftigkeit, und errang endlih den Sieg. 

Die Wallfahrten an ihrer Heiligkeit wegen berühms 
te Orte, um dort von Gott, mit um fo größerer Zuverficht, 
Erhörung, Hülfe, Troft oder Vergebung zu erfleben, ent 
ftanden in den erften Jahrhunderten der chriftlihen Kirche: 
Das Grab des Erlöfers zuSerufalem, wurde befonders oft 
zum Ziele frommer Pilgerreifen ‚gewählt. Im dem fiebenten 
Jahrhundert fiel diefe Stadt, mit dem fie umgebenben beiligen 
Boden, indie Gewalt der Mohamedaner. Die hriftlichen Pilger 
mußten feitden die graufamfte Behandlung von den Ungläu: 
bigen erdulden. Um diefe Bedrüdungen zu endigen, das hei⸗ 
lige Land den Saracenen zu entreiffen, den chriſtlichen Glau⸗ 
ben unter den afiatifhen Völkern auszubreiten, ergriffen die 
Europäer gegen Ende bes eilften Jahrhunderts die Waffen. 
Der Gang diefer Geſchichte hat auch die Entftehung und das 
Geſchick der Kreuzzüge bargeftellt, in fo weit diefe auf uns 
fere Länder und Völker Einfluß hatten. Wir haben die ruhm« 
vollen Thaten bewundert, welche verfhiedene unferer Kaifer 
und Fürften in Syrien und in Aegypten für den Glauben ver: 
richtet. Indeß waren auch in Europa Kreuzzüge gehalten 
worden, gegen Kebßer und Heiden. Die Deftreicher kaͤmpften 
unter Herzog Leopold VII. gegen die Albigenfer in Süd⸗Frank⸗ 
reich, — unter den Feldherrn Herzog Friedrichs II., und unter 
König Ottokar, gegen die heidnifhen Preußen. 

Eine Frucht der Kreuzzüge war die Stiftung der geift 
lihen NRitterorden, die dann auch in unfern Ländern 
eingeführt, und allmählich mit Kirchen, Kloftergebäuden, Bur⸗ 
gen, und ausgedehnten Laͤndereyen, bereichert wurden. Leo⸗ 


pold VI. brachte die Tempelheren van feiner Wallfahrt aus 
Palaͤſtina nad Wien, und ſchenkte ihnen die jeßige Domini 
caner-Kirhe, und das Dorf Erdberg. ' Unter Leopold VII, 
erhielten die deutfchen Ritter, und die Johannitter ihre noch 
jest beſtehenden Commenden in Wien. — In Böhmen wurden 
die Tempelderrn von König Wenzel eingeführt. — 

Menn die deusfhen Könige und ihre Minifter den Plan 
gefaßt hatten, einen Krieg zu beginnen ; eben fo, wenn fie 
einen Krieg durch friedliche Verträge mit den Gegnern endw 
gen wollten; mußten jedes Mahl die Reichsftände verfammelt, 
und benfelben diefe Angelegenheiten zur Entſcheidung vergelegt 
werden. Oft verweigerten die Fürſten ihre Kriegsbentrage 
an Geld und Truppen, obwohl es dem Könige meiitens über: 
laſſen wurde, mit feinen eigenen Truppen, oder mit Hülfe 
jener Fürſten, die ſich freymillig dazu erbothen, den Krieg 
wirklich zu unternehmen. In diefem Falle mußte der König 
fih um den Beyſtand einzelner Sürften bewerben, und den 
felben oft durch Ertheilung bedeutender Freyheiten, durd Der 
leihbung von Kammergütern, Abtretung von Regalien u. dgl. 
erfaufen. Mancher Krieg mußte audy wohl, bey einer allger 
meinen Weigerung ber Kürften, ganz unterbleiben. Friedrich Il. 
führte den Krieg in Italien zuleßt faft nur mit feinen ſicilia⸗ 
nifchen Truppen, und das deutfche Reich nahm wenig Theil mehr 
an demfelben. — Die Könige beſaßen das ausſchließende Recht, 
den von den Ständen befchloffenen Krieg im Nahmen des 
Reiches den Feinden zu erklären, den Heerbann aufzuru⸗ 
fen, und die Bewegungen des Heeres zu leiten. — 

Der beutfhe Heerbann, oder die Verbindlichkeit jebes 
freyen Landeigenthümers, auf eigene Koften im Felde zu die 
nen, fo oft der Eönigliche Befehl ihn zu den Waffen rief, ge 
rieth fhon unter den Carolingern beynahe in Vergeſſenheit. 
Da die Kriege fat ohne Unterbredhung fortwährten, fo wur« 
den anfangs bie Pflichten des Heerbanns durch einige Erleichte 
rungen gemildert. Von den aͤrmeren Grundbeſitzern fteflten jetzt 
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nur mehrere zufammen, nach der Größe ihrer Grundftüde, 
einen Mann. Auch Eonnten fie fih von diefer Stellung für 
gewiffe Summen ganz loskaufen. Die wirklich geitellten Krie⸗ 
ger nshten mit Waffen, dann mir Kleidung auf ein halbeg 
Fahr, mit Sold auf drey Monathe, von ihrem Eintreffen 
beym Heere an gerechnet, verfehen werden. — Unter den fäch- 
fifden Kaifern berubte die Streitfraft des Reiches größten 
Theils auf der Lehen » Miliz, die eine Art von ftehen- 
dem Heere bildete, oder wenigftens von den Königen zu jeder 
Zeit als ein folches betrachtet und gebraucht wurde. Die theiliweis 
fen Aufgebothe, die Heinrich I. in Sachfen und Thüringen 
gegen die Ungern veranftaltete, wurden bereitd nur als eine durch 
die dringende Gefahr veranlafte und gerechtfertigte Ausnahme 
betrachtet. Diefer Kaifer befahl, daß der neunte Theil aller 
Land » und Güterbefiger in die Etädte zufammenzieben, dies 
felben befeftigen, dort Wohnungen zur Aufnahme der übrigen 
Landbefiger errichten folle. Auch mußte der dritte Theil aller 
geernteten Früchte in den Magazinen der Städte aufbewahret 
werben. Heinrich beabfichtigte dadurch, daß ſich das Tandvolf, 
bey Annäherung der Ungern in diefe feſten Pläßen retten 
Fonnte. — Sn der Kolgezeit befchranfte ſich der Kriegsdienft, 
wenn es niche auf Örtliche Vertheidigung des heimathlichen 
Bodens ankam, allein auf die Leben: Wafallen. 

Diele Wafallen mußten (ih im eilften Jahrhundert zum 
Aufgeborhe perfönlih mit ihrer Mannfchaft ftellen. 
- Sedes Jahr des Krieges erforderte ein neues Aufgeboth,, da 
die Lehen:Truppen immer nur zu einem Feldzuge verbunden was 
ven, und nad) deifen Beendigung aus einander gingen. Wenn 
in einem Jahre mehrere, unter ſich nicht verbundene Kriegs⸗ 
züge unternommen werden follten, fo wurden gewöhnlich auch 
zwey Aufgebothe gemacht. — Bey einem allgemeinen Reichszuge 
wurde dag deutfche Heer, nach den alten Hauptflämmen der 
Kranken, Sadhfen, Schwaben, Bayern, dann der Böhmen 
u.f.w., in eben fo viele Corps eingetheilt, und. jedes derfel: 
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ben von dem eigenen Herzoge angeführt. Der Dynaſte ber 
fehligte die Schanren feiner eigenen Lehensleute, und wurbe 
als deren Hauptmann angefeben. Der Geiftlichleit blieb die 
Jagd auf wilde Thiere, als unanftändiges und graufames Ver⸗ 
gnügen, unterfagt. Aber in den Krieg zu ziehen, war jeber 
Praͤlat als Tehensträger des Königs verbunden. Cine große 
Zahl der Feldherrn, die uns die Ehronifen nennen, waren - 
Bifchöfe. Beynahe in jeder bebeutenden Schlacht zählt die 
Geſchichte Bifchöfe und Aebte unter den tapferfien Kämpfern, 
und unter den Opfern des Kanıpfes auf. — Die deutſche Rei- 
teren befand aus dem Adel, und machte auch jegt noch bie 
Stärke des Heeres aus. Sie focht nad Umſtaͤnden ſowohl 
zu Fuße ald zu Pferde. Sie war gebarnifcht, und auch ihre 
Pferde hatten eine eiferne Bededung. Dos Fußvolk be 
ſtand aus ben Freyen und Freygelaſſenen. Die Leibeigenen 
waren für gewöhnlich nicht waffenfähig. — 

Die NReihsftädte erbielten die Waffenfähigkeit erſt 
von Kaifer Heinrich IV., als fie fih freymwillig zu feiner Ver: 
theidigung bewaffneten, und ihn mit Gut und Blut gegen 
ben abtrünnigen Adel unterftüßten. Die folgenden Kaifer ehr: 
ten und achteten die neue und anfehnlidhe Stüße ihrer Macht, 
und belohnten diefe Städte mit zahlreichen Freyheiten und 
Privilegien. — Den Beyſpielen der Reichsſtaͤdte folgend, eig: 
neten ſich bald darauf auch bie Städte der Herzoge, Fuͤrſten 
"und Bilchdfe die Waffenfähigkeit an. Da forderten nun auch 
ihre Herren von benfelben den bisher ungewöhnlichen Waffen: 
dienft, fo wie von ihren übrigen Unterthanen und Vafallen. — 
- Die Zeichen auf den Fahnen waren verfcieden. Hein⸗ 
ih, I. und Otto I. führten in den Schlachten gegen die Un 
gern einen Engel, — Heinrich IV. einen Adler, in ihren Pas 
nieren. Die Herzoge ließen die Symbole und Wapen ihrer . 
Prooinzen und Länder auch auf ihre Fahnen fegen. Diefe Fah⸗ 
nen bingen an hohen Stangen , auf deren Spitzen eine 
vergoftete Kugel, ein Kreuz, oder eine Ranzenfpige befeſtigt 


war. — Die Hauptfahnen der Könige und Herzoge wurben 
von vornehmen und tapferen Rittern getragen; fo trug 3. ©. 
die Heeresfahne Heinrichs IV. in der Schlacht bey Mölfen 
der Graf Gottfried von Bouillon. — 

Die Waffen der deutfchen Krieger beftanden zum S du» 
Be in Schild, Helm, Harnifhen und Panzerhemden , — zum 
Zruße bey der Reiterey in Schwert und Lanze, beym Fuß⸗ 
volf in Spießen, Hellebarden, Morgenfternen , Streitärten, 
Streithänmern u. dgl. Seit dem die Chriften in den Kreuzzü⸗ 
gen die großen Wirkungen ber faracenifchen Pfeile erfahren 
batten, wurden aud die WBogenfchügen wieter bey den 
europaifchen Heeren fehr. häufig eingeführt. — Im neunten 
Jahrhundert Eommen ald Belagerungswerkjeuge die Mauer: 
breher, Mafchinen zum Gteinwerfen u. dgl. vor. Als im 
zwölften und dreyzehnten Sahrhundert die Städte beffer bes 
feftiget wurden, that auch die Belagerungskunft einige Sorte 
fhritte, indem Mafchinen zum Steinfchleudern und zur 
Abſchießung aroßer Pfeile, fo wie zum Einwerfen oder Un⸗ 
tergraben der Mauern, theils verbeffers, theild neu erfunden 
wurden. Conrad von Mähren ſteckte 1142 Prag durch Feuer: 
pfeile in Brand. — Schon Carl ber Große führte bey feinen 
Heeren auf Wagen’geladene Brüdenfdiffe mit ih. Die 
Feldherrn fpäterer Jahrhunderte erkannten diefes Heeresge⸗ 
räthe ald unentbehrlich, befonders wenn in einem von großen Flü⸗ 
Ben durchfchnittenen Lande, den Feind überrafchende Beweguns 
gen fchnell ausgeführt werben follten. Sie hatten alfo im: 
mer Schiffbrücen bey ſich, fo z. B. Ottofar auf feinen Zügen 
nach Ungern. — | 

Sm eilften Jahrhundert begannen die Kaifer die Reichs: 
Vaſallen, und fo aud) die Herzoge, Fürſten und Bifchöfe ihre 
Lehensträger, für die Kriegsdienfte zu entfhädigen, oder 
fie bey der Ausrüftung zu unterftügen. Der Vaſall er: 
hielt eine gewiffe Summe Geldes, Pferbebefhläge, Trag⸗ 
thiere mit Selleifen, die mit allerley Nothwendigkeiten gefüllet 
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waren; auch berittene Knechte. — So bald ein deutſches Heer 
auf italienifhen Zügen die Alpen überfchritten hatte, mußte 
der Kaifer ganz für deffen Unterhalt forgen. — Schon Hein 
rich 1, richtete eine befoldete Legion auf, in welde Diebe, 
Straßenräuber und Mörder ohne Bedenken aufgenommen wur: 
den. Im zwölften Jahrhundert dienten arme Nitter fehr 
bäufig um Sold unter den Truppen der Kürften und Praͤla⸗ 
ten. Deutfhe Söldner fochten für den Herzog Boleslav III. 
von Pohlen im Kriege gegen bie Muſſen. Aud die Gräfinn 
Mathilde von Tuscien hatte beutfche Krieger in ihrem Solde. 
Im drevzehnten Jahrhundert kamen die Söldner bey allen 
Heeren fehr in Gebrauch, da die Zahl der Lehen» Truppen ſel⸗ 
ten hinreichend, noch feltener ihr guter Wille und Ausdauer 
verläßlich waren. — 

Die Befefligung ber Städte war in Deutſchland 
fhon zu Heinrichs J. Zeiten, aus Furcht vor den Ungern, 
überall mit Eifer betrieben worden. In Mähren, Oeftreih 
und Steyermark wurden an den ungrifhen Graͤnzen Schlöf: 
fer angelegt, und die Landftädte mit Feſtungswerken umge: 
ben. Diefe Befeitigung beftand Anfangs in einem hoben , mit 
Pfählen verftärkten Erbwall, und in einem tiefen, breiten, mit 
Waſſer gefüllten Sraben, — fpäterbin, in hohen und diden, 
mit vielen Thürmen befegten Mauern. — 

Unter. Carls des Großen Regierung war der Uebergang von 
ber Barbarey zu einem gefitteteren Zuftande zwar von bem 
deutſchen Volke, und in den Ländern, über welche die deut: 
{den Könige berrfchten,, begonnen worden. Aber das Jahr— 
bundbertder Caroflinger wird noch durd eine unge: 
gemeine Rohheit der Sitten, und durch jene Tafter und Ver⸗ 
bredyen bezeichnet, welche die Barbarey zu begleiten pflegen. 
Die beliebteften Zeitvertreibe der höheren Stände waren bie 
Jagd , das unmdfige Schmaufen und Trinken. Blutiger 
Zank und Zweykaͤmpfe waren die Zolgen häufiger Trunken⸗ 
heit. — Gewaltthätige Handlungen jeder Art: Raub, Morb, 
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Brand, Todfhläge, Entführung, u. dgl. Eumen täglich ver. 
Die nod aus jener Zeit vorhandenen Geſetze gegen Diebe, 
Ehebrecher, Zauberer, Kirchenräuber, Gottesläfterer u. f. w., 
beweifen, daß ſolche Lafter nicht felten waren. Der Aber: 
glaube des Volkes war ungemein groß, und nährte fi) mit den 
damahls noch fehr häufigen Ueberbleibfeln aus dem Heidenthume, 
mit Wahrfagen, Traumdeuten, angeblichen Hexereyen, u. ſ. w.— 
Die vieljährigen Siege ber Normannen, die oft zweifelhaften 
Kampfe der Deutfchen gegen die Italiener und Slaven, und 
die fo lange ungeftraften Verheerungszüge der Ungern, fcheis 
nen faft zu beweifen, daß die altberühmte deutfche Tapferkeit 
gefunfen war, oder doch der Muth und die Kraft bes Volkes 
fchlecht verwendet worden feyen. . 

Die nahe Verbindung mit ben aufgeflärten und gebildeten 
Stalienern dußerte lange Eeinen bedeutenden Einfluß auf die 
Sitten der Deutfhen. Das zehnte Jahrhundert fand fie in 
ihrer alten Rohheit, und verließ fie in derfelben. Die Kriege 
wurden mit unmenfchlicher Grauſamkeit geführt. Man zer 
flörte die Städte, plünderte und berbeerte die Länder, ließ 
die gefangenen Krieger binrichten , oder fie, fo wie die Weiber 
und Kinder, in die Sclaveren fortfchleppen: Die Nitterfpiele, 
ſchon unter den Garolingern entflanden, wurden. von Heinrid) I. 
geregelt, und allgemein eingeführt. Sie dienten, den gefun: 
fenen Muth , die geſchwächte Kraft der Deutfchen zum Kam: 
pfe gegen die Ungern wieder zu erweden. Don diefer Zeit an 
madten die Waffenübungen einen Haupttheil der Erziehung 
der adelihen Sünglinge, und eine Lieblingsbefchäftigung ber 
Männer aus. — Zum Lobe der damabligen Deutfchen bemer- 
Een gleichzeitige Schriftfieller, wir wiffen nicht, mit wie gro: 
ßem Rechte, daß die Mehrzahl derfelben den alten Ruhm ei= 
ner ebrliebenden Aufrichtigkeit, und der treuen Haltung des 
gegebenen Wortes durch ihre Handlungen behauptet habe. — 

In der zweyten Hälfte des eilften Jahrhunderts, unter 
der bedrängnißvellen Negierung Heinrichs IV., verihlimmers 
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ten fi die Sitten der Deutfchen noch mehr. Die Fehden 
nahmen während der langen Büurgerkriege überhand. Waf—⸗ 
fenfpiel und Krieg waren beynahe die einzige Wefchäftigung des 
Adels. Schon der Knabe zog jebt mit zu Kelde, und gewöhnte 
fi) an Blutvergießen, Raub und Plünderung. Die Schlöffer 
der Edlen auf den Spiken der Berge, zum Schutze des Landes 
errichtet, verwandelten fich in Raubneſter, deren Befagungen 
die Gegend brandfchagten,, die Reifenden und die Waarenzlüge 
plünderten. In den Eurzen Friedens⸗Momenten ergoͤtzte fich ber 
Adel mit der Jagdz — an Spielleuten, Gauklern, Poffen- 
seißern, Mimikern und Tänzern; — in Schmaufereyen und 
Trinfgelagen. Bey foldher Gelegenheit brad) der unbändige zer 
flörende Geift oft dur alle Schranken, und tobte in roher 
Luft und in den gräulichften Ausfchweifungen. 

Endlih imz wölften un dreyzehnten Jahrhun— 
dert bewirkten der fortdauernde Umgang mit den Italienern, 
die häufigen und weiten Reifen, die Wallfahrten, die Kreuzzü⸗ 
ge, die zunehmende Bevölkerung , das Gedeihen ber Städte, 
das Aufblühen des Handels und der Gewerbe, der dadurch ſich 
verbreitenbe Weberfluß und Luxus, bey ber deutfhen Nation 
eine geringe Milderung der Sitten. Doch ſchritt diefe Um: 
wandlung nur fehr langfam vorwärts. Die Chronik von Urs 
fperg fchildert die Deutfchen am Schluſſe des zwölften Jahr⸗ 
hunderts (1197) als »graufam verſchwenderiſch, vernunftlos 
(ungeftüm) ‚, Fein anderes Geſetz als ihren Willen erkennend, 
" im Kampfe unüberwindlih, Niemanden trauend als ihren 
Landsleuten , ihren Anführern außerordentlich ergeben, und 
eher das Leben laſſend als ihre Treue.« 

Körperlihe Starke, Waffengeübtheit, verfönlicher Muth 
und wilde Tapferkeit, wurden noch immer als die böchften Ei- 
genfchaften eines Mannes geachtet. Die ewigen Fehden, das 
Bauftreht und der Rittergeiſt, die ſtets noͤthige Bereit: 
ſchaft zur Selbftvertheidigung, in einer Zeit, in welder je: 
der höhere gefeglihe Schutz entweder ganz fehlte, oder un 


jureichend blieb, näbrten diefe allgemeine Meinung. Die krie⸗ 
geriſche Erziehung bes Adels wurde durch die Turniere 
und dad Kauftrecht zur Notbwentigkeit gemadht. Der Sohn 
eines Ritters mußte immer wieder zur Nitterfchaft gebildet wer: 
den. Erft zu Anfang des dreyzehnten Jahrhunderts wurden bie 
unterfcheidenden Benennungen ber Ritter und Knappen 
gewöhnlich. Jeder Adeliche begann feine Kriegsdienfte als 
Knappe. Diefer mußte einen Ritter in den Krieg begleiten, 
deffen Schild tragen, und ſich durch muthige Thaten die Rit— 
terwürde verdienen. Das Haus eined durch feine Tapferkeit 
berühmten Ritters, diente als eine Schule, in welcher ſich 
junge Edelleute zum Kriege bildeten. — 

Das Ideal eines vollfommenen Ritters wurde aus ben Zur: 
nier:Gefegen, aus Romanen und Heldengedichten gefhöpft. In 
Frankreich war der Charakter des Adels früh durch den Geift der 
Nitterfchaft verändert worden, in welchem Sottesfurdt, Ta⸗ 
pferkeit und Verehrung der Damen wunderlich gemifcht erfchie- 
nen. Ein Theil dieſes Geiſtes verbreitete ſich auch unter den 
deutfchen Edlen, geftaltete fich aber anders, als er ſich mit den 
rauben Sitten unſers Volkes verband. — Die Waffen der ans 
gehenden Ritter wurden auf dem Altare geweiht. Die Candi⸗ 
daten ſchwuren: ben chriftlihen Glauben mit Blut und Leben 
zu vertbeidigen, für das Vaterland zu Eämpfen, die Kirche 
und ihre Diener zu ſchützen, tie Witwen und Waifen in ih— 
ren Nötben zu unterftügen, den Armen beyaufpringen, bie 
Uebelthaͤter zu verfolgen, ungerechte Fehden zu vermeiden, ben 
Zweykampf für jeden Schuldloien nicht zu fcheuen, u. f. w. — 
Dann wurde der Novige von der Hand eines Fuͤrſten oder ei⸗ 
nes Ritters durch einen Streih auf den Naden zum Nitter 
gefchlagen. Er erhielt die goldenen Spornen, und einen Har⸗ 
niſch, welcher mit Gold eingelegt feyn Eonnte. Won nun 
an durfte er an den Turnieren und Kampffpielen Theil neh» 
men. — Diefe feyerliche Ertheilung der Nitterwürde war der 
wichtigite Tag in dem Leben eines deutfchen Edlen. Der fit: 
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terſchlag war auch den Fürſten unentbehrlich, um als Herr⸗ 
ſcher über Männer und als Anführer der Krieger auftreten zu 
können. — 

Von den Kampfſpielen war jeder Ritter, den man einer 
Uebertretung der Turnier-Geſetze beſchuldigen konnte, ausge: 
ſchloſſen. Daher war alſo die Theilnahme an denſelben als 
eine ehrende Anerkennung eines tugendhaften tadelloſen Wan: 
dels, die Zurücdweifung von den Schranken hingegen als eine 
das after brandmarkende Strafe anzufehen. — Es find jedoch 
gleichzeitige Schikverungen von der Ledensweife jener Nitter 
auf uns gekommen, die Eeineswegs den Erwartungen entfpre 
chen, welche fo edle Vorbereitungen erregen müffen. Nach 
diefen Angaben, welde viele gefhichtliche Beyſpiele befräfti» 
gen, war ber Nitterftand aller Ordnung feind und ledig. 
Er zeichnete fi) aus durch grobe Zotten, unverfhämte Schwüre, 
Mangel an Sottesfurcht, muthwillige Beſchimpfung der Geiſt⸗ 
lichkeit, Wernachläffigung der Kirche, Beraubung und Plündes 
rung ber Reifenden, der Kaufleute und Pilger, durch Verlegung 
jedes Anitandes, Zudt und Sitte. — Unüberwindfich herrſchte 
in den rohen Seelen der Hang zu Fehden und Kampfen. We 
ber ber ſchreckliche Kirchenbann, noch die Einführung des 
Landfriedene durch Friedrich II., und die entehrenden auf die 
Verletzung desfelben gefegten Etrafen, noch endlich die Reichs⸗ 
acht, vermodten es, denfelben zu unterdrüden. Die Zahl 
der feften Burgen vermehrte fid) fogar. Die meiften derfels 
ben wurden in Maubfchlöffer verwandelt. Wenigſtens zwan⸗ 
gen deren Eigenthümer die reifenden Handelsleute, mit ſchwe⸗ 
rem Öelde das bewaffnete Geleite zu bezahlen. — Im fünf 
zehnten Jahrhundert ſank das Anfehen der Nitterfchaft ; im 
ſechzehnten begann fie in Vergeſſenheit zu gerathen. Ihren 
Verfall führten die zunehmende Civilifirung, der wechfelnde 
Zeitgeift , die durch die Erfindung des Schießpulvers verän: 
berte Kriegökunft, das Aufhören der Turniere, die Ertheilung 
des Adels durch Patente, und andere Urſachen mehr herbey. — 


Die FZürften lebten für gewöhnlich ſehr haͤuslich und ein 
fah. Mur bey außerordentlichen Gelegenheiten und hohen Fe⸗ 
ften, als bey NRegierungsantritt, Vermaͤhlungen, auf den 
Landtagen u. f.w., hielten fie einen glänzenden Hof. Hierzu 
luden fie oft eine zabllofe Menge von Gäſten, und bewirthes 
ten fie mit verfchwenderifchen Leberfluffe, Sie ließen fi) bey 
ſolchen Feyerlichkeiten von ihren Hof: und Erbbeamten im gros 
fen Staate bedienen. — Seit dem eilften Jahrhundert diens 
ten arme Ritter an den Höfen der Zürften und Bifchöfe. Diefe 
Minifterialen bekleideten die Stellen der Kämmerer, 
Schagmeifter, Truchfeifen, Mundfchenken, Stall» und Jägers 
meiiter. — Die Luſtbarkeiten jener Zeit, außer der Ta⸗ 
fel, dem Turnier und dem Zange, — waren weder zahlreich, 
noch forgfam gewählt. An den Höfen der Kürften und auf 
den Burgen der Sroßen, wurden Gaukler und Spielleu: 
te gehalten und geſchützt. Diefe Menfchen:Ciaffen waren hins 
gegen durch die damahligen Gefeße, gleich den unehelich Gebores 
nen, als rechtlos erklärt, und ihr Nachlaß fiel immer der Obrig» 
Eeit anheim. Aber die Sänger des Ruhmes und der Liebe, 
die HarfneroderMinnefänger, wurbdenvon allen Staͤn⸗ 
den mit großer Achtung ausgezeichnet. — In hen Klöftern wur: 
de zumeilen an hohen Feſttagen von den Möncyen eine Art von 
geiftlichen und allegorifhen Schaufpielen aufgeführt. — 
Zur Jagd gebrauchte man fowohl Hunde, ald abgerichtete 
Falken und Habichte. Auch fing man das Wild mit Netzen 
und in Gruben. Der Geiſtlichkeit war dieſe Beſchäftigung, 
des Anſtandes wegen, unterſagt. 

Der Geiſt des Zeitalters war kriegeriſch Ehre und Ruhm 
erblühten dem Adel nur im Kriege, — oder wenn die ernften 
Waffen ruhten, in der Nachahmung des Kampfes, in ritter- 
lihen Spielen. Die flillen höheren Genüjfe, weiche eine wiſ⸗ 
fenfhaftliche Erziehung, ein vieljeitig gebildeter Geift gewaͤh⸗ 
ven , waren dem Ritter unbekannt. In feiner Burg dünkte 
« fih einen unumſchraͤnkten Gebiether, einen Herrn über Ces 
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Ben und Tod, und war es zum Theil auch wirklich. Ir die 
fem feften Haufe troßgte er den Angriffen feiner Seinde, an 
welchen es einem Ritter in der Zeit des Fauſtrechts nie fehlte, 
Don den häuslichen Freuden waren jene der Tafel, und eines 
übermäßigen Genufles des Weines, ihm die liebften, und die 
Schauermährchen der wandernden Harfner würzten biefel- 
ben. Der Tanz war ein nur felten der Jugend gewährtes 
Vergnügen. — Hinaus trieb’6 den Ritter in ben wilden Forfl, 
die Thiere des Waldes zu bekämpfen. Hinaus'zog’$ ihn an die 
Heerftraßen, den Wanderern aufjulauern. Hinaus zog's ihn, 
um Feinde zu bekriegen, die er immer leicht fand, weil er fie 
zu finden wünfchte. Da war es ihm dann beynahe gleichgültig, 
gegen Wen er foht ; 0b’6 ein verhaßter Nachbar, ein unge 
fannter Ritter aus der Kerne, ob's ein Abt, eine Stabt, ein 
Kloſter, oder ob's der Landesherr felbft war. Wenn unter allen 
diefen ſich Eein feindlicher Gegenftand darbiethen wollte, fo ging 
der Ritter auf Abentheuer aus. Mit Eifer ergriff er jede 
Gelegenheit, die ſich ihm hierzu auf Pilgerreifen, Kreuzfahr⸗ 
ten, fernen Kriegszügen darboth. — Durch diefe unaufhörlis 
hen Kämpfe und Kampffpiele wurden die Gemüther verbärtet, 
für alle fanfteren Freuden unempfindlich, und zur Graufamkeit 
geftimmt. — Die zarten Nittersfrauen nahmen an den re: 
ben Beluftigungen ihrer Batten vielen Antheil. Auf muthigen 
Jagdroſſen burchſtürmten ſie die Forſte. Bey den ſchwelgeri⸗ 
ſchen Mahlzeiten führten ſie den Vorſitz. Im Turnier ver⸗ 
theilten ſie die Preiſe. Zum Kampfe ruͤſteten ſie die Krieger, 
und ſchmuͤckten dieſelben mit Feldbinden und Helmzeichen. Sie 
weihten ſich der Pflege der Verwundeten. Sie bekraͤnzten mit 
Eichenlaub die rückkehrenden Sieger. — Außer jenem rauſchen⸗ 
ben Zeitvertreib, gewährte ihnen Mutterliebe jene füßeren Ges 
nüfle, welde die Natur, mit feltenen Ausnahmen, Eeiner Zeit, 
einem Volke, keinem Stande, ju verfagen pflegt. Geſang, 
und Harfen» oder Tautenfpiel, alte mährchenvolle Chroniken 
für die, welche die Kunft zu Leſen befaßen, und weibliche Ars 
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beiten im Spinnen, Weben, Kleidermachen, Stiden, waren 
die ihre Einfamfeit erheiternden Gefchäfte, wenn die Burg 
von Bäften verlaffen, und der Hausherr in der Ferne war. — 
Eine gewöhnliche Geſellſchaft, von dem Ritter bald gefürdtet, 
Bald verfpottet, von ben Damen mit kindlicher Ehrfurcht ges 
achtet, war der Burg⸗Caplan, — der Gewiſſensrath det Grauen, 
der Geheimſchreiber der Ritter. — 

Der Deutſche aus dem Mittelſtande in den Stätten lebte, 
jwar nad) den Wermögensumftänden etwas verſchieden, fonft 
aber faft allgemein gleich, in einerh ruhigen, einförmigen, arbeit: 
famen, frommen Wandel; ohne laͤrmende Sreuden, die bäuglis 
hen Vergnügungen fchägend ; mit der Welt und ihren Händeln 
unbekannt, wenn fie die eigene Stadt richt beruͤhrten; fein Ges 
werbe mit Fleiß und Redlichkeit beforgend; ein ſtiller treuer 
Bürger feiner Stadt, wenn fie der Ruhe des Friedens ges 
noß, — ein Held, wenn Feinde ihren Mauern drobten. — 
Um fo trauriger war dagegen das Geſchick des armen Rand» 
mannd. Mit Leib und Gut härter Grundherrn Eigenthum, 
blieb er in jedem Ungluͤck ohne Schutz, — im Mißjahr dem 
Hungertode Preis gegeben; wurde er bald von Raͤubern ge⸗ 
pluͤndert, bald von Kriegsknechten mißhandelt; war er in den 
Fehden ein Spiel des Muthwillens, der Wuth und der Grau⸗ 
ſamkeit der Alles verheerenden Feinde, mit ſeiner Huͤtte, ſeinem 
Weib und Kindern, ſeiner geringen Habe. Nur bey der vollkom⸗ 
menſten Unwiſſenheit, Beſchraͤnktheit der Begriffe und Stumpf⸗ 
heit der Empfindungen, konnten dieſe Elenden ihr jammervolles 
Daſeyn ertragen, ohne ſich ber Verzweiflung hinzugeben. — 

Deutſchland ſtellte im neunten Jahrhundert noch nicht jene 
blühenden Gefilde dar, zu welchen es die zunehmende Bervoͤl⸗ 
kerung, der in Aufnabme gekommene Ackerbau, und der 
wachſende Wohlſtand des Volkes, in einer glücklicheren Folge⸗ 
zeit umgewandelt haben. Noch waren unermeßliche Landſtriche 
mit dichten Waldungen, mit Moraͤſten und Sumpfen bedeckt. 
Bären und Wölfe belebten zahlreich die wildenſForſte. Daß bie 
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Luft ſchlecht, das Klima ungefund gewefen, ſcheinen tie ofı 
wiederfebrenden anſteckenden Krankheiten zu beweijen. 

Doch ſchon feit Earl dem Großen nahm tie Bevölkerung, 
befonders der ſüdlichen deutſchen Länder , bedeutend zu. Das 
Zufammenwohnen wurte beym Wolfe beliebt. Auch madım 
die die Laͤnder häufig durchziehenden Näuberbanten dieſes bald, 
jur Noͤthwendigkeit. So bildeten ſich aus den vereinzelnten 
Höfen die Doͤrfer und Flecken. Wenn dieſe von Biſchoͤfen, 
Herzogen oder Grafen zur Reſidenz gewählt worden, umgab 
man fie zur Sicherheit gegen räuberifche oder feindliche Anfälle, 
mit Mauern. Durch die vielen Landleute, bie in den geſchloſ⸗ 
fenen Ortfhaften Schuß gegen manche Vedrängniffe ihrer 
Zeit ſuchten, vergrößerten die Flecken fi zu Städten. — Die 
Klöfter wurden Anfangs, nad der urfprünglichen Negel der 
Orden, in unbewohnten Einöden angelegt. Die nöthigen Les 
bensbebürfniffe zu erhalten, mußten die Mönche dem umliegen: 
den Boden urbar machen, und die zur Landwirthſchaft und den 
unentbehrlichen Handwerken erforderlichen Gebäude errichten. 
&o bildeten ſich auch um die Klöfter gar bafd anfehnliche Dör: 
fer, die mit dem wachfenden Bedarf an gegenfeitiger Hüſlflei⸗ 
fung, auch immer neue Anfiedler an fi) lockten, und da 
durch zu Flecken und Städten erwuchfen. | 

Im zehnten und eilften Jahrhundert entftanden viele Stätte. 
Neue Bisthümer mußten für die zunehmende Volkszahl errich 
tet werden. Veſonders in den Oranz: Provinzen gegen die Mens 
den und Ungern, wurden Feſtungen angelegt, und mit Co: 
loniften befegt. Doch unter Heinrihs IV. Regierung nahm 
die Bevölkerung in vielen deutfchen Provinzen merklich ab. Die 
DBürgerkriege, mit ihren mörderifchen Feldſchlachten, die den 
Verbeerungen ganger Provinzen folgende Hungersnoth und 
Seuchen, rafften eine Menge Menfhen hinweg. — In dem 
zwölften und drepgehnten Jahrhundert aber wuchs die Wolke: 
menge wieder mit der Elügeren und fleißigeren Eultur des Bo: 
dens, mis dem ſich verbreitenden Gewerbsfleiß, dem blühen 
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ben Handel, und der Verminderung der Teibeigenfhaft. So er 
ſetzten fich die großen Verlufte, welche Die Bevölkerung durch die 
Züge nad) dem heiligen Lande und nad Italien, fo wie in 
ben Bürgerfriegen und in den Fehden des Fauftrechts, erlitten. 
Obwohl Deutſchland bis nun noch nicht ben Zeitpunct erreicht 
hatte, in welchem Ueberfluß an Einwohnern es ihm erwünſcht 
gemacht hätte, fich desfelben durch Auswanderung zu entledis 
gen; fo hatte es doch zu verfchiedenen Mahlen eine große 
Zahl von Anfiedlern an bie benachbarten Länder der Slaven, 
befonders nach Böhmen und Mähren, abgegeben. Auch die Kö- 
nige Ungerns hatten bie deutfchen Einwanderer ftets mit of⸗ 
fenen Armen aufgenommen. 

Der Ackerb au, nicht beliebt bey den alten Deutfchen, 
war auch in dem fränkifhen Neiche Carls des Großen noch 
bey Weiten nicht zu einer folhen Vollkommenheit gediehen, 
daß er den Bedarf ber, obwohl noch geringen Bevoͤlkerung ges 
fiihert Hätte. Die Annalen des neunten Jahrhunderts zaͤh⸗ 
In mande ſchwere Hungersnoth auf, in denen ein großer 
Zheil der Bewohner Deutfchlands zu Grunde ging. Der ver: 
achtete Landbau war an bie Leibeigenen verwiefen, die nur 
mit Unwillen den Boden bebauten, von weldem Fein Fuß 
Breit, ihr Eigenthum war, Der geringe Preis bes Getreides 
reitzte Niemand, viel über feinen eigenen Bedarf zu erzeugen, 
und Vorräthe zu fammeln. Hierzu mangelten auch, bey der 
damahligen elenden Bauart, fihere Magazine. Die Unvoll: 
fommenbeit der Aderwerkzeuge, das wegen ber vielen Wale 
dungen noch fehr raube Klima, endlich der Mangel des Abs 
füßes bey der Unbedeutenheit des Hanbels, erfchwerten im All» 
gemeinen die Gultur ded Bodens. Doch beweifen es die Ca» 
yitularien Caris des Großen, über die Verwaltung feiner Kam⸗ 
mergüter, daß ſchon zu feiner Zeit die Landwirthſchaft 
in Deutfchland hie und da einen gewiffen Grad von Vollftän- 
digkeit erreicht hatte. Auf feinen Eaiferlihen Meierböfen bes 
deckte die große Zahl von Wirtbfchaftsgebäuden einen weiten 





mn 554 m 


HRaum. Die mannigfaltigften Induftriezweige wurden bart 
betrieben: Viehzucht, Acderbau, Weinbau, Gaͤrtnerey, Braue⸗ 
rey, Bienenzudt, Fiſcherey u. ſ. w., und viele Arten von Ge 
treiden, Gewächſen und Bäumen gezogen. Wahrſcheinlich lief 
erit Carl die meiften der fegteren aus Stalien in feine deut 
{den Gärten verpflanzen. Aus diefen verbreiteten fie fich jedoch 
gar bald in die Gaͤrten ber vornehnen Landbrfiger, und wur⸗ 
den fomit in Deutſchland einheimiſch. 

Mit der wachſenden Bevoͤlkerung vervollkommneten ſich in 
den naͤchſtfolgenden Jahrhunderten auch der Landbau und die 
mechaniſchen Künſte. Oede Heiden wurden urbar gemacht; Waͤl⸗ 
der ausgerottet, Moraͤſte und Pfützen getrocknet. Flandriſche, 
hollaͤndiſche, frieſiſche Colonniſten, berühmt wegen ihren vor⸗ 
zuͤglichen Kenntniſſen in der Cultur des Bodens, wurden in 
alle deutſchen Laͤnder verpflanzt. — Der immer zunehmende 
Bedarf, beſonders die ſich vermehrenden und vergrößernden 
Städte, fiherten den Abfag der überflüfligen Producte. Dis 
Derminderung der Leibeigenfchaft batte eine beffere Bearbei⸗ 
tung des Bodens, und folglich eine größere Production zu 
Folge. — Im zwölften und drepgehnten Jahrhundert wurde 
die Landwirthſchaft ein Gegenftand des Nachdenkens für wif- 
fenfhaftlih gebildete Männer. Weife Gefeße nahmen den 
Aderbau in ihren Schuß, und die Künfte erfchufen Werkzeuge 
und Maſchinen zu deffen Beförderung. — 

Die unentbehrlihden Handwerke wurden im neunten 
Hahrhundert von Leibeigenen oder Freygelaſſenen betrieben. Aber 
das Spinnen und Weben der Stoffe in Wolle und Leinwant, 
und die Berfertigung der Kleidungsftücke, beforgten die Haus⸗ 
mägde jeder Familie, unter der Auffiht der Frauen, denen auf 
bie Seidenarbeiten und Stickereyen vorbehalten blieben. — 
In den Klöftern befchäftigten fi mande Mönde mit dem 
Einbinden der von denfelben abgefchriebenen Bücher, mit fei 
neren Metalle Arbeiten, und der Verfertigung der Kirchenge: 
fäße, — auch wohl mit den fhönen Kuͤnſten, als mit Mahler 
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ren, Bildhauerey u. dgl. zum Dienfte ber Kirche. — Im zehn: 
ten Jahrhundert gaben ſich bereits auch freye Bewohner der 
Städte mit den Handwerken und mehanifhen Künſten 
ab. Nach der Mitte des eilften Jahrhunderts begannen die 
Deutfhen, Frankreichs und Staliend Moden nachzuahmen. 
Der Adel zog, fowohl wegen der größeren Sicherheit in fo 
drangvollen Zeiten, ald wegen der angenehmeren, genußreiche⸗ 
ren Lebensart, häufig in die Städte, und verfchaffte den 
Handwerkern hinreihende Befhäftigung. Die Leinwand » und 
Wollen⸗Fabriken verbreiteten ſich damahls, aus den Nieder⸗ 
landen laͤngs dem Rheine herauf, nach Deutſchland. Durch die 
verbeſſerte Bearbeitung der deutſchen Bergwerke wurde jetzt 
eine weit größere Menge Metalls gewonnen. Da verviels 
fältigte ſich auch der Gebrauch desfelben, und die Arbeiten ſelbſt 
wurden zierlicher. — Ein Theil der ſich mehrenden Bevdlkerung, 
überflüflig beym Landbau, ſuchte feinen Erwerb in Manufactu⸗ 
ven. Bey den Privilegien der Stadtbürger und dem Anfehen der 
Zünfte, vergrößerte fidy die Claffe der Handwerker mit talent» 
vollen Individuen. Gegen Ende diefes Zeitraums regten der 
verfeinerte Qebensgenuß , der etwas geläuterte Geſchmack, der 
durch den Handel fehr vergrößerte Abſatz, die Induftrie zur 
Vermehrung ,. Verbefferung und Verſchoͤnerung der Handers 
jeugnifle auf. 

Dis deutfhen Bergwerke lieferten faft alle Arten ber 
Metalle. Die größte Zahl derfelben befand fi Anfangs auf 
den Kichtelgebirge, und in Böhmen, deffen Eifen:Minen feit 
dem fiebenten, die Silber» Minen vor der Mitte des achten 
Jahrhunderts bearbeitet wurben. Im zehnten Jahrhundert, uns 
ter Otto's J. Regierung, wurden bie Bergwerfe auf dem Harze 
in Sachſen eröffnet. 1189 wurden die Bergwerke bey Min» 
den, 1241 bie Zinn =: Bergwerke in Böhmen entdedt, u. ſ. w. 

In Deutfhland begann man in der erften Hälfte des neun: 
ten Sahrhunderts, Müngen zu prägen. Dod war deren 
Menge unbedeutend, und im Handel bediente man fi meiftens 
bes franzöfifchen Geldes. Mach der Entdeckung derreichen Harı: 


- 
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bergwerke nahm die Menge der in Deutſchland geprägten Muͤn 
zen bedeutend zu. Nur die Goldmünzen blieben nod) felten ; Lit: 
bermünze war die zahlreichſte. Die Scheidemünze wurde aus 
Kupfer gefchlagen. Die Münzen unterſchieden fih in Brak— 
teten (Hohl: oder Blechmuͤnzen), dünne Silberplättchen, 
bie nur auf einer Seite einen Stämpel oder Präge erhielten, — 
und in Solidos (Diemünzen). Diefe legteren Münzen wur: 
ben auch Schillinge, die geringeren aber Denars oder Pfennige 
genannt. | 

Die deutfchen Könige beſaßen das ausfchließende Min, 
recht im ganzen Reiche. Anfangs Tiefien die Herzoge, als 
Statthalter, in ben Provinzen die Münzen mur im Nahmen 
und Auftrag des Königs prägen. Spaͤterhin ertbeilten aber 
die Könige felbft vielen Kürften, Prälaten und Städten das 
MünzPrivilegium. — Das Amt des Ausmünzens wurde ge: 
woͤhnlich an gewifle Familien erbli übertragen. Das Se 
präge der Münzen war meiftens fchlecht ; doch der Gehalt ber- 
felben Tange Zeit bindurdy gut. Auf den Münzen ftanden ent 


weder der Nahme des Kaiferd, manches Mahl jener eines Kir: 


chen: Patrons oder Bifhofs, oder das Wapen der Stadt oder 
Provinz, aud) wohl nur ein Paar Buchftaben, die die Muͤnzſtaͤtte 
und den regierenden Bürften bezeichneten, — bald mit, bald ehne 
Jahrzahl. — Gute Münzen nannte das Volk weiße, die ſchlech⸗ 
ten hingegen ſchwarze Pfennige. 

Der eigentlihe damahlige Werth der alten deutſchen Müns 
zen laͤßt fich nicht mehr beftimmen. Wir wiffen’zwar, daß um 
gefähr 20 bis 24 Solidi auf ein Pfund Eilber, und ı2 Pfen: 


„nige oder Denard auf einen Solidus gingen. Es hatte folg: 


ih ein Pfund Silber, ober ein Talent, zwiſchen 260 und 
aBo Pfennige gegolten. Doch das Verhaͤltniß ded damahligen 
Pfundes zu dem jegigen, fo wie auch der gegenfeitige Werth 
des Goldes und Silbers in den verfchiedenen Jahrhunderten, 
ift ung nicht genau bekannt. — Faſt eine jede deutfche Pre: 
vinz hatte ein eigenes Gewicht, eigene Müngverhältniffe; da: 
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ber wurbe in den Urkunden immer der Summe bed Geldes 
auch eine beflimmte Muͤnzſtaͤtte beygeſetzt; 3. B. Wiener, Cöðl⸗ 
ner Pfennige. — Wegen der großen Verfhiedenheit der Mün: 
zen, wurden biefe bey großen Zahlungen nicht nach Stucken be⸗ 
rechnet, ſondern nach Pfunden zugewogen. — 

Die zu häufig ertheilten Münz-Privilegien brachten das 
Münzmweien in Deutfchland in heilfofe Verwirrung. Die 
Münzverfälfhungen thaten 'dem allgemeinen Verkehr 
und dem Handel bedeutenden Schaden. Es gab Fürften, die 
am den ſchlechten Gehalt ber in ihren Münzftätten gefchlages 
nen Münzen gar wohl mußten, und fogar folhe Münzen 
unter den Zeihen und Nahmen anderer Kürften ſchlagen ließen, 
deren Geld im guten Nufe ſtand. Mande Fürften bebans 
beiten bie Müngverfälfchung als einen ſtehenden Zweig ihrer 
Einkünfte. Sie liefen naͤhmlich fo dünnes, und fehlecht hal⸗ 
tige® Geld ſchlagen, daß die Münzen in Eurzer Zeit ſich zufam- 
men rollten, unf&yeinbar und unbrauchbar wurden. Dann verries 
fen fie diefes Held als ungültig, und Iöften es um geringeren 
Preis ein, Tießen aber die neıte Münze eben fo ſchlecht ausprä« 
gen, und wiederhohlten diefe Finanz⸗Operation jedes Jahr, — 
Friedrich IT. befahl endlich auf bem Neichstage zu Mainz 1235, 
daß alfe feit feines Waters Heinrihs VI. Tode (1197) im 
deutfchen Neiche gefchlagenen Münzen verrufen, und bafür 
neue nad ihrem echten Gehalte geprägt werden follten. — 

Mit der Merfeinerung der Sitten wachſen die Bebürfniffe 
der Voͤlker. Der Handel wirb dann das Band der Nationen. 
Er bewirkt durch den wechfelfeitigen Umtaufch der jedem Lande 
befonbers eigenen Producte, daß allen Völkern die Erzeug: 
niffe aller Länder zu Gebothe ftehen. Carl der Große hatte 
dem Handel feinen befondern Schuß gewährt. Er errichtete 
große Handels: oder Niederlagspläge. Er ließ die Straßen, die 
 Brüden, Faͤhren u. f. w. in guten Stand fegen. Jahr: 
märkte wurden in den großen Städten zu beflimmten Zei: 
ten gehalten. Gefeße regelten den Bang bes Handel, und 
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lentien tes Aufüdgt ber Obrigfeiten auf benfelben. — Shen 
im memnten "jahchentert hauen tue Jubes emmem geches 
Theil des teutigen Haudeis in Ainten. Sie bereidgerun 
ſich idmell, umb erichlichen ever erfamften ſich mandges Pririie 
gium. Dieſes Ueberhantuchnen des Juben trug dazu bey, bu 
Theunahne ber Deusfchen am Henbel zu beidranfen. De 
freye Dann wır damahls ohuchın ned) von tem Berurifeik 
berangen, def iha ter Mandel ernietrige. Dee hanhgen, Kar 
ken und wılfüprligen Baaren;sile und Gtrafenmanthen, 
une tie üble Behandlung, welche fremde Spambeisiewse fo 
sit im Deutichland erfuhren, bemmien gleichkals tie Erweiie 
zung bes Handelt. Die Begenfkönte Les beutjden 
Syandels im meumuten Jahrhundert, waren Gedlasen, 
Fierte, Getreide, Wein, Salz, Zub, Leinwand, Walfen 
und dergl. 

Mic der Vermehrung der edlen Metalle unb bes Gelees, 
hob ih auch ter deutſche Handel im zehnten Jahrhundert. 
Sm mern des Reiches betrieben tenfelben noch immer zum 
größten Theile tie Suden. Sie waren damahls Leibeigene des 
Könıgs (Kammerknechte), zahlten ein gewiſſes Kopfgeld, umd ge- 
noflen dafür Zug. m ſüdlichen Deutfhland Hatten die ke m- 
barten den Handel, befonders mis Gewürzen, ın Händen und 
entricdhteten dafür eine Abgabe. — Noch immer veradhtete der 
Deutſche den Hantel, und nur die Noth Eonnte einen Freyen 
dahin bringen, ſich mit bemfelben zu befhaftigen. Die Wen: 
den an der Oſt See handelten nad) den nordifden Reichen. Im 
Mieder-Sadhfen blühten mehrere große Handelsftädte. — Trotz 
ter langen Unruhen unter Heinrich IV. und V., und ber 
Daraus entfprungenen Unſicherheit der Landſtraßen, wurde der 
deutfhe Handel gegen das Ende des eilften Jahrhunderts 
boch immer bedeutender. Die Kaifer nahmen denfelben nah 
Kräften in Schutz. Die Manufacturen vermehrten und ver: 
befferten ſichh. Die Etädte füllen fih mit wohlhabenden . 
Kaufleuten. Auch bie Juden hatten, befonders in den Städten 
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am Rheine, dann in Oeſtreich und in Böhmen, große Reich: 
thümer erworben. Die erften Kreusfahrer erfchlugen eine Men⸗ 
ge derfelden, und diefe frommen Chriften theilten fich in deren 
Schaͤtze. — Die Geiftlichkeit eiferse oft und heftig gegen den 
Wucher, und fchien unter demfelben auch den rechtlichen 
Geldzins zu verfieben. Es müflen fi aber doch häufige 
Fälle ergeben haben, daß auch Geiftlihe fih mit folden 
Gefchäften befaßten ; denn die Wiener Synode unterfagte 1267 
dem Glerus jeden Wucher bey Strafe des Bannes, und bey 
Verluſt der Wucherpfänder. — Auch gegen den Wucher und 
ben Uebermuth der Juden wurden dort mehrere ſcharfe Bes 
ſchlüſſe gefaßt, 

Sm zwölften und dreyzehnten Jahrhundert erweis 
texte fi ber Handel Deutſchlands, ungeachtet der inneren Uns 
ruhen und Kriege, immer mehr. Die fleigende Volksmenge, 
bie Kreuzzuͤge, der Abfag in die nordifchen Neiche, Hffneten 
ber Faufmännifchen Thätigkeit einen weiten Spielraum. Die 
Städte an der Oſt⸗See führten dem Norden die Erzeugniffe 
Europas und Afien’s felbft zu. Dadurch machte auch die deut 
{he Schifffahrt bedeutende Fortſchritte, und viele deutſche 
Handels: Colonien wurden in Liefland, Pommern, Preußen 
w.f. mw. gegründet. — Die HandeldsArtikel, welche die Deuts 
fen jegt dem Auslande brachten, waren Scharladh, feine Lein⸗ 
wand, Barchent, Wollentücher, Silber, Erz, Bley, Eifen, 
Queckſilber, boͤhmiſches Zinn, Flachs und Hanf, Holz, Pech 
und andere Schiffbau Materialien u.bgl. Aus Italien hohl⸗ 
ten fie die ägpptifchen Gewürze, Seide, Baummolle, Zucker für 
fi und die Nordländer, Der Durchzugshandel aus dem füds 
lihen und weftlichen Europa nach dem Norden, nahm feinen 
natürlichen Weg durch Deutfchland. — Wahrfcheinlich hatten 
die Städte an der Oſt⸗Ses fchon feit den Beginn ber Kreuz⸗ 
jüge Handelsverbindungen zur See mit Aſien eröffnet. Aber 
auch zu Lande hohlten die Deutfhen, theils dur Rußland 
über Kiew, theils über lingern und das gri chiſche Reich, die 
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Erzeugniffe dieſes Welttheils. In Eonftantinopel wohnten zur 
Zeit Conrads III. bereits fo viele Deutſche, daß biefer König für fe 
von dem griechifchen Kaifer Manuel den Platz zu einer eigenen 
Kirche forderte. — In England hatten fi) die deutfchen Ham 
belsleute ebenfalls einen guten Markt geöffnet, befonders um 
die Mitte des drepzehnten Jahrhunderts, feit die boͤhmiſchen 
Zinnbergwerfe entdeckt worden waren. Obwohl in diefer I 
fet feibft, feit den diteften Zeiten, Zinn gewonnen worden, fo 
waren doch die böhmifchen Bergwerke viel ergiebiger, und es 
wurde daher eine Menge von diefem Metalle nach England 
ausgeführt. 

Der Handel würde in Deutichland noch ſchneller aufge 
blüht feyn, wenn ihn nicht zu flarfe, oder unklug angelegte 
Zölle, die häufige Verfälfchung des Geldes, das erzwungene, 
und mit großen Summen zu besablende bewaffnete Geleite, 
bie Wegelagerungen und Plünderungen, welde die Raubritter 
gegen die reifenden Kaufleute und die Waarenzäge verübten, 
fo empfindlich gedrückt hätten. Miele Handelsftäbte traten in 
bewaffnete Bündniffe zufammen, um ihre Kaufleute gegen die 
zahlfofen Land» und Geeräubereyen zu fügen. Im Jahre 
1239 wurde zu Hamburg ein folder Bund, die deutſche 
Hanſe, gegründet, welcher ein Jahrhundert fpäter bereits 
fieben und fiebzig Städte als Mitglieder zählte, zu fehr bebeus 
tender Macht gelangt war, offenfive Kriege führte, und große 
Neiche nöthigte, in feine Plane einzugehen. — Eine antere 
ſolche Verbindung war der cheinifhe Bund, der 1247 
von verfchiedenen Städten und Kürften am Rheine, in Ober: 
Deutfchland und in Weſtphalen, zur Aufrechthaltung des Land: 
friedens, und zum Schuße bes Handels, gebildet, auch 1255 
von König Wilhelm beftätiget wurde. — 

Carl der Große hatte fih mit unermüdetem Eifer für bie 
Verbreitung der Aufklärung unter feinen Völkern verwendet. Un: 
ter deffen naͤchſten Nachfolgern erftickten jedoch innere Unruhen 
und äußere Kriege in den Deutſchen das Streben nach Bildung. 


Die Wiſſenſchaften und Künfte flüchteten fih in bie 
Klöfter, und verloren ſich auch dort allmählich unter Kloſterzwang, 
Vorurtheilen gegen die Künfte und die Gelehrſamkeit des heid⸗ 
nifhen Alterthums, und unter der Geſchmackloſigkeit und Roh⸗ 
heit des neunten Jahrhunderts. Zwar gab es noch einige 
wahrbaft gelehrte Praͤlaten und Schriftfteller. Doch bedien« 
ten diefe fich der lateiniſchen Sprache. Die Schäße ihrer Weiss 
beit blieben daher den Layen unzugaͤnglich, — ihre Bemühuns 
gen ohne Frucht für das Wolf, welches immer tiefer in Uns 
wiffenheit und Aberglauben verfanf. — Die von Carl dem 
Sroßen felbft begonnene deutſche Sprachlehre vollendete der 
Minh Dttfried zu Weiffenburg im Elfaß, in der zwepten 
Hälfte diefes Jahrhunderts. Er wagte es ber Erfte, in unfes 
rer damahls noch fo ungebildeten Sprache zu ſchreiben, indem 
er einen Theil der Evangelien in deutſche Reime bradte. — 

Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts war faft jede 
Spur von Carls Bemühungen für Aufklärung und Wiffen« 
haften , bereits verfhwunden. Die Wenigen, die man da⸗ 
mahls Gelehrte nannte, entbebhrten des richtigen Geſchmackes 
und einer gereinigten Philoſophie. Auch vernadhläffigten fie 
die claffifhen Worbilder des Altertbums. — In der zweyten 
Hälfte diefes Jahrhunderts erhob fi) Deutfchland durch feine 
Biege wieter. Nun begann auch eine den Wiffenfchaften gün⸗ 
Rigere Periode. Den Wißbegierigen fehlte es nun nicht mehr 
ganz an Aufmunterung und ©elegenheit zur Bildung. Die 
Dttonen waren eifrige Verehrer und Schüger der Wiffenfchaf- 
ten, An ihrem Hofe wurden die Gelehrten geachtet , und 
durch ehrende Aufnahme ausgezeichnet. Die gefammten Un» 
terrichtsgegenftände in den wieder auflebenden Klofterfchufen, 
mit dem Nahmen der fieben freyen Künfte bezeichnet, 
jerfielen in zwey HauptsAbtheilungen. Die drey unteren Claſ⸗ 
fen befchäftigten fiy mit der Grammatik, Rhetorik, und Dia⸗ 
lectik (Logik und Metaphyſik); die oberen vier mit Arithme: 
tif, Geometrie, Mufif, und Aſtronomie. In diefe jiwente 


ZSrjeisnz wigtze ũc mer verziciche Zslemte , Die much Im 
der Prarcforen au turen chalen waren Vemetictimer - Bis 
de. Ia va Echnle zu Paderbern werten die Beikernah 
ber Alsen Heiz geleien. Aber m tem ũbrigen beutichen Im 
serruchesuuksisen ihemen Rh nur eusjelne Zalense wir dee 
Eisiekern sbgegehen zu haben. — Ter Mangel u Euchen 
war em greies Hederniũ der Berbreitung ter Willewihafr 
ten. Zwar beihsitizten ich tie Monche mis Lerferrigung 
vom Abichriitem terielien. Auch legten mandye Zuriten, Proͤ⸗ 
Lesen und Kloiter Züderisumiungen an, und im bieien ie 
ltochefen warden mıu3 viele jener herrlichen Merfterwerke des 
Alserhums geretzet. Aber kisfe Abſchriften biichem felten mb 
Softbar, mut kamen daher nid im bie Hände tes Volkes, mel» 
qes ohmehen faik burısächents meter leſen noch fchreiben konnte, 
umd alio noch viel weniger tie lateiniſche Epradhe verftant. 
Be weit die wiſſenſchaftliche Bildung auch unter ten vorne 
men Lagen zurück war, kann man karaus abnehmen, daß 
Kaiſer Otto J. erſt im vier und dreyñigſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters das Leſen erlernte. — 

Unſere Mutterſprache wurde in dieſem Zeitraume nicht 
weiter ausgebildet. Beym wiſſenſchaftlichen Unterricht in den 
Kloſterſchulen bediente man ſich faſt ausſchließend der lateini⸗ 
ſchen Sprache. Wir kennen nur einen ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 
ſuch, der zu jener Zeit in unſerer Sprache gemacht wurde. 
Der Mönd Notker von Sanct Gallen überfeßte nähmlich die 
Pfalmen ins Deutfche. — Auch von ben geledrreften Geiftlichen 
verftand hoöchſt felten Einer die griechiſche Sprache. Eben fo 
felten war es, daß ein Deutfcher einer lebenden Sprache bes 
Auslandes mächtig war. — Die erften Anfangsgrünte der Nas 
turEunde feinen diefem Zeitafter ganz verborgen geblieben zu 
ſeyn. Der Aberglauben und die Unmwiffenheit erblickten Runs 
der inden gewöhnlichen Naturereigniffen. Die Geſchichtſchrei⸗ 
ber jener Zeit waren entweder felbft leihtgläubig, oder fie 
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taͤuſchten mit Wiffen das Wolf: denn ihre Legenden und Jahre 
bücher wimmeln von Mäbrchen, übernatärlichen Erfcheinungen 
und Wunbern. Die Moͤnchs⸗Chroniken zeichnen ſich über. dieß 

durch ihren trockenen, unkritiſchen, unklaren Vortrag aus. 
Unter den Gelehrten diefed Jahrhunderts ragt des Kaifers 
Otto III. Lehrer, Abt Serbert, fpäter ald Papft Spivefter II., 
weit hervor. Er batte feine Bildung in Frankreich begonnen, 
und in Spanien unter arabifchen Tehrern vollendet. Außer 
den fieben freyen Künften, hatte ſich Gerbert auch ungewoͤhn⸗ 
liche Kenntniffe in der Mechanik erworben. Er verfertigte Son- 
nenühren und Sphären, und zu Magdeburg auch eine aftro- 
nomifche Uhr. Diefe richtete er nach dem Polarftern, welchen 
er durch ein hohles Rohr beobachter hatte. Auch erfand Ger» 
bert eine befondere Waflerorgel. — Der Abt Wilhelm von 
Hirſchau lehrte Lie gewöhnlichen aftronomifhen Aufgaben der 
©offtitien und Aequinoctien, fo wie ben Stand ber Himmels⸗ 
törper, nach neuen Methoden berechnen. Seine Erfindungen 
wurden damahls auch fehriftlih bekannt gemacht. — Hros⸗ 
witha, Nonne zu Gandersheim, verftand Griehifh und Las 
tein. Die leßtere Sprache batte fie von einer gelehrten Prin- 
jeffinn, der Aebtiffinn Gerberge, einer Tante Kaifer Heinrichs II., 
erlernt. Hroswitha hatte die Claſſiker gelefen, und fehrieb in 
Iateinifcher Profa und in Verfen. Sie verfaßte das Leben Dt» 
to s J., und mehrere Fleine Schriften, darunter ſechs Komödien 
nad Terenz. — Die hiftorifchen Werke Wittekinds, Moͤnchs 
von Corvey, und Dittmars, Bifchofes von Merfeburg, dann bie 
‚ Biographien einiger Bifchöfe, füllen zum Theil die großen Lüuͤ⸗ 

den, welche die deutfche Geſchichte jener Zeit entftellen. 

Noch Tagen in unferem beutfchen Waterlande die [ch de 
nen Künfte in der Wiege. Die Dichtkunft blieb fehr ver 
nachlaͤſſigt. Die feltenen Tateinifchen Gedichte waren meift nur 
eine ängftlich abgemeffene Profa ; manche beftanden aus ges 
fhmadlofen, in ihrer Mitte und am Ende gereimten Verſen. 
Das Volk hatte feine Scherze, Spott, Trink: und Melden« 


Lieber, die von Bänkelfängern gedichtet, und beym Wortrage mır 
Harfenfpiel begleitet wurden. Geiſtliche Oden drüdkten Andogts: 
gefühle aus, oder erzählten mährchenhafte Wundergeſchih⸗- 
ten. — Die Muſik machte einige Fortſchritte. Regelmaͤßiger 
Belang und verjchiedene neue Saiten » Juftrumente wurden 
befannt. Mehrere Prälaten und Geiftlihe zeichneten ſich als 
Sontünitler aus, und fchrieben über die Theorie der Muſik und 
die Kompofinon, — Abt Berno von Reihenau auch ein Bub 
von mufikalifhen SInitrumenten. — Manche der ſich mit Ab- 
fchreiben der Bücher befchäftigenden Mönche, mahlten bie An: 
fangsbuchſtaben mit vieler Kunft, und lebhaften, noch jetzt, nach 
fo vielen Jahrhunderten, unverfehrten Farben aus. Es ik 
wahrſcheinlich, tan man damahls auch in Deutfchland bereits 
die Gladmahlerey bey den: Kirchenfenftern angewendet habe. 
Heinrihs 1. Sieg über die Ungern foll in einem Saale zu 
Merjeburg fo Eünftlih gemahlt worden feyn, daß man bie 
Schlacht felbit vor Augen zu haben glaubte. — Zu Mauer: 
Eirhen in Bayern waren, nad) Aventind Erzählung, die Stat: 
bilder des Herzogs Heinrichs I. von Bayern (des Bruders Dr: 
to's 1.) und feines Feldherrn Ratho, zu Pferde und mit ihren 
Waffen angerhan, aus Gyps geformt, und am Feuer gehät: 
tet, aufgeitellt (948). — Seit der Entdeckung der Harzberg⸗ 
werke vermehrten ſich die edlen Metalle in Deutſchland, und 
zugleich erweiterte fi ber Gebrauch, vervollkommnete ſich die 
Bearbeitung derfelben. Glocken wurden häufig gegoflen ; Ku⸗ 
chengefäße, Waffenſchmuck, und Frauengeſchmeide aus Geld 
und Eilber, wenn auch nicht immer zierlih, doch fehr mai: 
fio und Eoftbar, verfertiget. Kaifer Heinrich II. ſchenkte der 
Kirche zu Merieburg einen aus Gold gegoffenen Altar. — Der 
Biſchof Bernward von Hildesheim ließ die Zußboten im feinen 
Kirden mir mujiviihen Arbeiten (Mofaif) belegen. Diefer 
Prélat erfand auch Lie Dachziegel. — Statt der holzernen 
Kirchen begann man damahls, coloffale Tempel von Stem 
und Murmor aufzuführen. — 


Sm eilften Jahrhundert beſchaͤftigten ſich noch immer 
faſt nur allein die Moͤnche und Geiſtlichen mit den Wiſſen— 
ſchaften. In der zweyten Hälfte desſelben verbreitete ſich 
eine allgemeine Sucht nach dem Studium der Dialectik in 
Frankreich und Deutſchland. Die Gelehrſamkeit nahm eine 
irrige Wendung. Die nützlichen Wiſſenſchaften wurden ver« 
nachlaͤſſiget, und die Zeit mit logiſchen und metapbufifchen 
Spiefindigkeiten vergeubet. Die fich ih diefer zweckloſen Kunft 
einen Nahmen erworben hatten, wurben als beruͤhmte Scho— 
laſtiker überall geſucht. — Bis auf diefe Zeit hatten die Mön- 
he faft ausfchließend nur auf Pergament gefchrieben. Jetzt 
wurde endlich das fchon im achten Jahrhundert auch von den Ara« 
bern verfertigte Baummollenpapier im dhriftlihen Europa mehr 
befanne, aber noch nicht häufig gebraucht. — Unter den Schrift: 
ftellern dieſes Jahrhunderts find der Herrmanus Contractus 
aus Schwaben, Bertbold von Coftnig, Lambert von Afchafs 
fenburg, und der fähffhe Moͤnch Bruno, als Geſchichtſchrei⸗ 
ber von Bedeutung. — Die Bekanntſchaft der Deutfcheri mit 
den ſchoͤnen Kuͤnſten hatte fich nicht fehr erweitert, Doch 
arbeitete die Baukunſt immer häufiger in Stein und Mar: 
mor. Der Dom zu Bremen, der Straßburger Drünfter, ent: 
ftanden in biefer Zeit: Die Bildhauerkunft beſchraͤnkte fich 
auf Standbilder der Heiligen, welche in Holz; ober weichen 
Steine gearbeitet wurden, und auf Grabmaͤhler. In der Mars 
euskirhe zu Venedig finden fi) Bildhauerarbeiten aus dem 
zehnten und eilften Jahrhundert. — In der Metallgießerep 
mwurben bereits große und ſchöne Arbeiten geliefert. — Der 
Benedictiner Guido von Arezzo erfand im Jahre 1028 ein 
nettes Spftem zur Aufzeichnung der Mufitftüde, und brachte 
basfelbe auch nad Deutſchland. — 

Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert ſchrit⸗ 
ten die Wiſſenſchaften in Deutfchland, jedoch faft un⸗ 
merklich, vorwärts. Im Allgemeinen waren die Layen noch 
immer fo unmiffend, wie in den naͤchſt vorher gegangenen Zahra 
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hunderten. Doch kudierten bereits manche Deutſche in Spanien, 
unter der Leitung ber Araber, Mathematik, Aſtronomie, Arz- 
neykunde, und andere Wiffenfchaften. Auch auf dem italieni- 
ſchen Schulen, welche die deutſchen Stifts⸗ und Kloſterſcha 
Ion längft ſchon verdunkelt hatten, wurden viele Deutfche ge 
bildet. — Das bisherige Feld des Unterrichtes in den Schules 
erweiterte fich duch den Vortrag der. ſcholaſtiſchen Theologie, 
der bürgerlichen und canoniſchen Rechtsgelehrſamkeit, und der 
Arineykunde, die damahls Phyſik genannt wurde. Die ganze 
Gelehrſamkeit zerfiel nun in vier Facultaͤten: Theologie, Jw 
sisprudenz, Mebicin, und Philofophie. Unter dem Nah 
men der Letzteren wurde jeßt bie ganze frühere Schulweicheit, 
oder die fo genannten fieben freyen Künfte, begriffen. Die 
Schule zu Paris war bie erfte, auf welcher ‚alle dieſe Gegen 
Rände gelehrt wurden. Sie erhielt. baber den Mahmen Unis 
verſal⸗Schule oder Univerfitäe Die Profefloren, 
unb die Decane der vier Facultaͤten, flanden unter ber Auf 
jiht des Kanzlerd und Rectors, welche ben Unterrisht lei⸗ 
teten. Es wurden bort öffentlihe Prüfungen gehalten, und 
die ausgezeichneteften Schüler mit der Magifterwürde beehret. 

In Deutſchland wurde die Dialectik, diefe verberbte ſcho⸗ 
laſtiſche Philofophie, noch immer für den hoͤchſten Punet der 
menjchlichen Weisheit gehalten. Die Befchaffenheit des oͤffent⸗ 
lihen Vortrags ber Theologie und der Jurisprudenz laͤßt ſich 
aus dem abnehmen, was wir fchen früher über den Zuftand 
der Religion und des deutſchen Rechtsweſens angeführt ha 
ben. Mit der Arzneykunde befchäftigten fih bis auf biefe 
Zeit nur Mönde, und die Frauen, -felbft aus den hoͤchſten 
Ständen. Medicin und Chirurgie ftanden noch auf der unterften 
Stufe. Rielfältig wollte man die Heilung durch Wunder-Ew 
sen bewirken. Sehr felten fand ſich in Deusfchland ein Schüler 
der gelehrten arabiſchen Aerzte. Erſt unter Kaifer Sriedrich II. 
wurden der Unterricht in der Heilkunde und die medicinifge 
Polizey durch beflimmte Werordnungen geregelt. — Die Nas 
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turkunde. war noch immer unter dem Wufte der Umwiſſenheit 
und des Nberglaubens voriger Zeiten begraben. Natürliche 
Erfcheinungen wurden als Wunder angeftauhet. Die Stern: 
kunde verlor ſich in die träumerifche Aftrologie ; die aus den 
Geſtirnen die Zukunft zu enträthfeln verfuchte. — In der Geo⸗ 
graphie hatte man noch Fein anderes Lehrbuch, als den zwölf⸗ 
hundertjährigen Ptolemäus. Einzelne Deutſche hatten zwar _ 
durch Feldzüge, Pilgerfahrten und Handelsreiſen, practifche 
gesgraphifche Kenntitiffe gefammelt. Im Allgemeinen aber hatte 
das Volk Feine Begriffe vonider Geftaltung der Erde, von ber 
gegenfeitigen Rage der Länder, u.f.w. Im Jahre 1265 foll jedoch 
ein Dominicaner, der Verfafler der colmarifchen Zahrbücher, 
eine Weltkarte auf zwölf Pergamenthäuten entworfen ha⸗ 
ben: — Die Gefchichte, da fie aller Hülfswiſſenſchaften entbeh⸗ 
ren mußte, that mir geringe Fortfchritte. In deutfcher Spra- 
che fchrieb man Reim: Chroniken doch bewegte ſich die Erzaͤh⸗ 
Iung fchwerfällig in diefen fremden Beffeln. - Die Mehrzaät 
der Iateinifhen Ehrönifen, und die Legenden, find in einem 
fehleppenden, unzuſammenhaͤngenden, bolprichten Style, und 
ohne alle biftorifche Kritik, abgefaßt. Auf jedem Platte ver: 
rathen ſich die Vorurtheile, die Leichtglaͤubigkeit und die geiſtige 
Beſchraͤnktheit der Verfaſſer. — Die deutſche Sprache blieb 
ungebildet/ da man ſich ihrer im Schreiben fo ſelten bediente. 
Sn den Kanzleyen und bey ben Gerichten gebrauchte man faft 
durchgehends die lateinifche Sprache, und die deutichen Leber: 
fegungen lateiniſch verfaßter Privilegien, Geſetze u. dgl. verfehl: 
ten meiftend den Sinn des Driginals, und blieben dem Volfe 
unverftändlich. Im dreyzehnten Jahrhundert erfhienen Samm- 
ungen von Gefegen, Neichstagsbefchlüffen u. dgl. in deutfcher 
Sprache. — An den gelebrten Werken jener Zeit bemerkt 
man noch immer eine gewiffeRobheit, Mangel an Geſchmack, 
Hinneigung zum Aberglauben, häufige Uebertreibungen, u. f. w: 
Unter den Sctiftftellern diefer Periode zeichnete fich der öftreichis 
ſche Prinz Otto, Biſchof von Freyſingen, aus, der eine gefchägte 
Mm a 
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allgemeine Sefchichte bis zum Jahre 1 4b in acht, und eine Bie⸗ 
graphie Kaifers Friedrichs J. in zwey Büchern verfaßt hat. — 

Die Dichtkunſt wurbe in ben beyden legten Jahrhunderten 
diefes Zeitraums mit (Eifer gepflegt. Die Troubadours ber 
Provence befangen die Liebe und Tapferkeit in ihren ſchwäar⸗ 
merifch glühenden Liedern. Auf fie folgten bie deutſchen 
Minnefänger, ober fo genannten ſchwäbiſchen Dichter. 
Diefe verfertigten ihre Lieder in der fhwäbifchen Mundart, der 
Hofſprache jener Zeit. Die Urtheile der Kunftrichter über den 
Werth ihrer noch vorhandenen Gedichte lauten Außerft verſchie⸗ 
den. Diefe werden von Einigen eben fo erhoben, als von An: 
bern gering gefchäget. — Die Minnefänger hatten mit den all⸗ 
gemeinen Sinberniffen zu Eämpfen, welche ihr Zeitalter jedem 
Wiſſen und jeder Kunft entgegen ſtellte. Die deutſche Sprade 
war nod wenig gebildet, und erſchwerte bie Ausführung ber 
Gedichte, wenn auch ber Plan gut angelegt gewefen wäre. Es 
wurden zwar zu jener Zeit manche lateinifche Gedichte über: 
ſetzt, und Heinrih von Veldegg hatte fogar Virgils Aeneide 
ins Deutfche übertragen. Aber diefe Ueberfegungen gaben we: 
der den gereiften Geift, noch die Schönheiten der Sprache 
des Originals wieder. Sie erfegten daher den Dichtern kei⸗ 
neswegs den Abgang an guten Muftern, die fie in den Mei: 
fterwerken der Claffiker felbft, nicht fuchen Eonnten, weit fie bes 
sen Sprachen nicht Fündig waren. Der Sänger Witz und Ber- 
ftand mußten Alles aus ſich felbft fchaffen und empfinden. In 
dem Geiſte und in deſſen Schöpfungen Eonnten fich aber nur 
jene Eindrüde abfpiegein, welche das Leben ihrer Zeit auf die 
Dichter gemacht hatte. Sie nahmen daher die Züge und Aben- 
theuer ber Ritter, die Diinne, die Turniere und Kämpfe zum 
Gegenſtande. Mitterlihes Ehrgefühl, romantifhe Liebe zu 
den Damen, Öalanterie mit Andacht vermifcht, und hohes Led 
der Tapferkeit, drüden fid) in ihren Romanzen aus. — Der 
Herzog Leopold VII. von Deftreih nahm die Dichtfunft und 
ihre- Geweihten in feinen befondern Schug. Das berühmte 
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Seldengedicht der Niebelungen bat wahrſcheinlich unter 
Leopolds Regierung, zu Anfang des drepzehnten Jahrhunderts, 
in Deftreich feine letzte alte Seftaltung befommen. : Man hält - 
Klingsohr aus Uingern , oder Heinrich von Ofterbingen aus Ei⸗ 
ſenach, für den Dichter, welcher diefem herrlichen Liede damahls 
feine Vollendung gab. — Unter den Dichtern des zwölften 
und dreyzehnten Jahrhunderts,’ werben auch mehrere Oeſtrei⸗ 
der und Steyermärker genannt ; ald die Herren von Wilden, 
Hardegg, Ulrich von Liechtenſtein, Stadeck, Schaͤrfenberg, 
Sonnek, Horneck. 

Es bleibt uns nicht viel von den ſchoͤnen Sünfen zu far 
gen übrig. Die Mahlerey fcheint Bortfchritte gemacht zu ba: 
ben. Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts war in Bayern 
ein Oehlmahler, Heinrich, berühmt. In Venedig wurbe die 
Miniaturmahlerey feit dem eilften Jahrhundert betrieben. — 
Die Bildhauerkunft lieferte noch Beine Meifterftüce ; die Stand» 
bilder der Heiligen, und die Grabmähler aus jener Zeit bes 
weifen es, daß diefe Kunſt noch in der Kindheit war. — Die 
Werke der gothifhen Baukunft erregen Bewunderung buch 
ihre coloffale Anlage. Zu der Aufführung biefer ungeheuren 
Steinmaffen waren ausgebreitete Kenntniffe der Mechanik uns 
entbehrlich. — Won dem Bergbau und der Prägung der Mün⸗ 
jen haben wir ſchon früher gefprodden. — Die mechaniſchen 
Künftfer und Handwerker in Deutfchland hatten zwar bereits an 
Geſchicklichkeit und Induftrie gewonnen. Aber dennoch wurde 
noch immer ein großer Theil der Kunftarbeiten und Fabrikate, 
welche der Luxus der vornehmen und reichen Deutſchen bes 
durfte, aus Italien bezogen. Was von den Erzeugniffen 
alter deutfher Kunft und Induſtrie auf uns gekommen ift, 
verräth die fteife Einfachheit, und den wenigen Geſchmack jener 
Zeit. — 

Die flavifhen Stämme in den Ländern, welde in 
der Kolge unter Oeſtreichs Zepter vereiniget wurben, hatten 
iu Anfang diefer Periode größten Theile ihre Selbſt⸗ 
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der Bteidhe und Wöller, von welchen fie umnteriodhe werden, 
und nahmen alimählidh deren Werfoflung, Gefetgebung, Re⸗ 
ligion, Rriegsweien, Sitten, Echensweife u. f. w. au. — Exe 
tien, Slavonien und einen Theil Dalmatiens im Eüben, — 
Böhmen, Mahren und Schleſten im Morden, hatte fen Gar 
der Große dem fraͤnkiſchen Beide zindber gemadpt. Das für 
AMiiche Dalmatien erkannte zum Theil die Herrſchaft ber grie 
chiſchen Kaiſer. Einige balmetiffe Lanbfiridhe wurden von 
unabhängigen chroatiſchen und ferbifchen Dberhäuptern regiert. 
Das von Ihroaten bewohnte Reti-Rufland, von dem die König 
damahls noch unter ber Herrſchaft felbiikändiger Zürktın. — 
" Die Begebenheiten aller diefer Länder wurden im Barfelge 
der Geſchichte entwidelt. — Zu Ende biefer Periode 
gehörten Eroatien, Dalmatien, Glavonien, ju Ungern, — 
Böhmen, Maͤhren, dann bie flanifdyen Stämme im Kärnten, 
Steyermark, rain und Ifirien, zum deutſchen Reiche, — Schle⸗ 
fien zu Poblen; — Galizien und Lobsmerien wurben ven ei 
genen Zürften unter ungrifgem Schutze regieret. Was wir in 
diefer Schilderung von dem deutfchen Reihe und Wolfe gefagt 
haben, betrifft alfo auch größten Theils die deutſch- flavifchen 
Länder unb deren Bewohner. Yür bie ben Magyaren unterwer- 
fenen flavifhen Provinzen und Staͤmme, gilt die nachfslgende 
Schilderung des ungrifchen Volles. Hiernaͤchſt finden ſich nut 
noch einige, theild Eigenthümlichkeiten, welche Die Slaven unter 
jeder Herrſchaft behielten, bezeichnende, theild die Länder Boͤh⸗ 
men und Mähren befonbers betreffende Angaben gefanmelt. 
Die Herzoge und Könige Böhmens wurden von bes 
beutfhen Königen mit Böhmen und Mähren, ald Vaſallen 
bes deutfhen Reiches, beiehnt. — Zu Anfang des neunten 
Jahrhunderts war Böhmen nach im mehrere, dach den Her⸗ 
zogen unterthänige Fuͤrſtenthuͤmer getheilt. — Die Erbfolge 
»der böhmiichen Regenten blieb feit Brzetislaw L unveräntert 
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in derſelben Familie. Das Erbfolgegefeß beſtimmte, daß im⸗ 
mer der dltefte Prinz, er mochte ein Bruder, Sohn oder 
Neffe des letzten Herzogs feyn, in der Regierung folgen ſollte. 
Diefes Geſetz, wenn es auch in den meiften Källen beobachtet 
wurde, hinderte jedoch nicht, doß fih mehrmahlen die Prins 
zen der Samilie um die Regierung ftritten ; daB das Volk durch 
Aufruhr die freye Wahl feiner Zürften zu erringen ftrebte ; daß 
"endlich mehrere Fürſten das Geſetz zu Gunſten ihrer geliebte 
ren Verwandten zu umgeben fuchten. Erſt tem König Prze⸗ 
mist - Dttofar I. gelang ed, diefes Geſetz umzuftürzen. Def 
fen Bruder Wladislaw, Markgraf von Mähren, trat fein 
Erbrecht 1216 dem Eöniglihen Prinzen Wenzel freymwillig 
ab, und bie bisherige Erbfolgeordnung wurde, mit Einwillis 
gung des deutfchen Könige Friedrichs II., für immer aufges 
hoben. — 

Im neunten Jahrhundert war Mähren ein monardifcher - 
Staat. Die Großen des Landes befaßen zwar das Recht, ihre 
Fuͤrſten zu wählen; doch blieben fie gewöhnlich bey der Kamie 
lie ihrer früheren Beherrſcher. Die alten Schriftfteller nennen 
diefes Land zur Zeit feines größten Flores und der weiteften Aus- 
dehnung feiner Graͤnzen, das groß⸗mähriſche Reid, — 
deffen Fürſten bald Herzoge, bald Könige. Unter diefen Re⸗ 
genten ftanden mehrere Statthalter und Tebensfürften der bes 
fonderen Diftricte. — Dur die Siege Qudwige des Deutz 
fhen wurde die Abhängigkeit Mährens vom deutſchen Reiche, 
die wahrfheintih fchon durch Carls Bezwingung der Böhmen 
berbey geführt worden war, wieder erneuert, und 877 ver: 
pflichtete fi) auch Swatopluk zum Zribut. Diefes Verhaͤltniß 
der Unterthänigkeit wurde jedoch durch mehrere Empörungen 
unterbrochen. Gegen Ende des neunten Jahrhunderts ſtand for 
gar Böhmen einige Jahre unter der Herrfchaft des mährifhen 
Swatoplufs. — Nachdem die Ungern das groß:mährifche Reich 
umgeftürzt hatten (910) , war die eigentliche Provinz Mähren 
nad der Neibe den Böhmen, Ungern und Pohlen unterwor⸗ 
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fen, wurbe aber 1029 von ben Böhmen nochmahls erabert, 
und für immer mit ihrem Lande vereiniget. Einige Prinzen 
aus der in Böhmen berrfhenden Bamilie wurden von ben Her⸗ 
zogen mit den mährifchen Fürftenthämern Bränn, Olmuͤtz un 
Znaym, ald Dafallen helehnt. Die Herzoge geſtatteten u 
weilen den Söhnen die Erbfolge in den Fuͤrſtenthumern ihre 
Väter. Manches Mahl aber verliehen fie biefelben an ander 
Prinzen des Hauſes, ohne auf bie natürlichen Erben Rüd 
fit zu nehmen. Oft empörten fi die maͤhriſchen Fuͤrſten 
gegen Boͤhmens Oberherrfhaft, und wurden erft nach bluti⸗ 
gen Rämpfen bezwungen. 

Schleſfſien wurbe bey der Theilung des mährifchen Rei⸗ 
des, von den Pohlen in WBefik genommen (gab). Der böhe 
miſche Brzetislaw J. eroberte 1039 Schleſien, behielt das Lanb 
diepfeits der Oder , gab das jenfeitige (1052) an Pohlen zu⸗ 
ruͤck, welches ſich dagegen zu einem jährlichen Tribut verpflich⸗ 
tete. — Wratislaw II. ließ fi) wegen dem Beſitz eines Theils 
von Schlefien zum König von Pohlen kroͤnen (1086). — Schie⸗ 
fien war lange ein Schauplag der Kämpfe zwiſchen den Herzo⸗ 
gen von Böhmen und Pohlen. Die Letzteren blieben jedoch am 
Ende Herren des Landes. Kaifer Friedrich I. zog 1157 nad) 
Pohlen, und befiegte den Boleslan IV. Diefer verſprach, Schle⸗ 
fien an die Söhne feines Bruders Wladislavs II, abzutreten, 
und dem deutſchen Reiche Tribut zu bezahlen. Zum zweyten 
Mahl zog der Kaifer 1173 nach Pohlen, weil Boleslav die 
Bedingniſſe des Vertrages nicht erfüllt hatte. Jetzt entrid- 
tete diefer Herzog den rückſtaͤndigen Tribut, und trat feinen 
Neffen Schlefien wirklich ab. Das Land wurde von dem drey 
Brüdern audy in dren Herzogthümer: Breslau, Glogau und 
Ratibor, getheilt. Die Nachkommen dieſer Fürſten bildeten 
mehrere Familienzweige, und Schlefien wurde durch häufige 
Erbtheilungen in eine Menge kleiner Frſtenthümer zerriffen. — 
Die Beherrſcher Pohlens hatten zwar allen Anfprücden auf 
Schleſien entfagt. Doch wurde diefes Land noch immer zu Poh⸗ 
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len gerechnet, und die fdhlefifchen Herzoge befuchten die pohls 
nifhen Reichſtage. — 

Die Negierungsform in Böhmen und Mähren war mos 
narchiſch. Sie war durd Feine: Gefeße genau beftimmt oder 
beſchraͤnkt. Aber der Adel’ oder die Landftände widerfesten ſich 
mehrmablen mit Seftiakeit den Befhlüffen der Negenten , und 
swangen biefelben, den Willen des Volkes zu berüdkfichtigen. 

In der Reihe der böhmifchen Herzoge gab es miehrere, die 
von ben Kaifern und Königen Deutfchlands für ihre Perfos 
nen mit ber Eöniglichen Würde befleidet wurden, Przemisl 
Dttofar I. erhielt yon den Kaifern Dtto IV. und Friedrich II. 
bie Erblichkeit der Koͤnigswurde für feine Familie. 

Böhmen zahlte, ſeit dem es von Earl dem Großen unters 
jocht worden , mehrere Jahrhunderte hindurch, jedoch mit eis 
nigen Unterbrehungen , dem deutſchen Reiche Tribut. Es gab 
auch Hülfs: Truppen zu den meiften Kriegen der Deutfchen, 
Sriedrih II. ſprach 1212 zu Baſel die Könige Boͤhmens 
für immer von der Entrichtung diefes Tributes los, verpflich- 
tete fie hingegen, die deutfchen Könige auf jedem Nömerzuge 
mit 300 Reitern geleiten zu laſſen, oder ftatt derfelben, nach 
eigener Wahl, 300 Mark Silbers zu bezahlen. — 

An Böhmen gab es bereits im zehnten und eilften Jahr— 
bunderg fehr mächtige adeliche Bamilien, z. B. die Wrſſowetze, 
welche fogar den Herzogen zu troßen vermochten. Der Abel 
führte ſchon damahl erbliche Gefchlechtsnahmen. — In den 
Bürgerkriegen wurde immer die unterliegende Partey von den 
Siegern mit graufamer Wuth verfolgt, und dabey ein großer. 
Theil des Adels ausgerottet. Ottokar II. bemühte fi gleich 
beym Antritt feiner Regierung, die Macht der böhmifdyen Gros 
fen zu brechen. Er nahm ihnen ihre bedeutendeflen Städte, 
und eignete diefelben der Eöniglihen Kammer zu. Dadurch 
wurde der Adel fehr gefhwächt, und ihm die Kraft genoms 
men, die Könige zu Zeit der Gefahr ausgiebig zu unterftügen. 

In Mähren waren Olmütz, Brünn und Znaym bereits 


im eilften Jahrhundert auſehuliche Staͤdte, ut Belbener 
befonderer Fücſtenthumer. In Böhmen ſind Prag, Bam 
Budwais, die ültefien Sıräbte mon Bedentung. Dir Kühe: 
fe Aaupifiabt wurde im eilften Sahriunbers Iefsiliger , m 
mis Palläfen, Kirchen und andern Prachtgebauden verühiem 

Der Sclavenhandel wurde neip im zehnten Zahrhercten 
ın Boͤhmen unt Mähren als Sfientlihes Giemerke ker 
ben. Des Herzog BBenzel , ber Heilige , ließ auf ten Murkre⸗ 
die heidniſchen Sclavenkender aufkaufen, um Tee 1m sprrf- 
Gen Glauben zu erziehen -— Sobieslaw 1 neruntbeile bie 
m Kriege gefongenen Poblen zus Drclaveren — 

Ueber die boͤhmiſche Gefekgehung ıl uns wenig heksmu 
Di Capitularien, und mehrere beutiihe Sesphuibeitäcedgse, mur- 
den auh im Bohmen un Möhren eıngefuhet. Das mchrike 

Landrotht eines Zurfkeu Tomsab aus bem eilfaen ober „wälıre 
Jahrhuudert, haben wir (diem friiher erwähnt. Als Sitrafgeier- 
buch wurbe im breuichuten Jahrhaubert ter Sadpienirungel um 
Boͤhmen und Mähren angenommen. — Der Abel umb ber Ein 
ger: und Bouernſtand harten seter feine beſeuderen Gerichtsel⸗ 
len. Der Zwentampf, bie Waſſer⸗, Feuer: unt Kreuzproben, Dana 
tie Eıithelfer, werben bey den Berichten als Beweis⸗ und Ent 
ſcheidungemittei angewendet. Auch im tiefen Fünberm hatte tır 
Todſchlag feine gerichtlichen Zaren, veridieden nach dem Range 
ter Ermerteten. Ueberbaurt waren bort bey ber Juſtiz Me 
Geldbußen als gewöhnliche Strafen eingeführt. — Der. heilige 
Herzog Wenzel beste einen ſolchen Abfcheu ver dem Todesſtra⸗ 
fen, daß er alle Galgen und Nichtplöge in feinem Lande ab: 
ſchaffte. — Unter Sobieslaw I. wurben bie Hochverraͤther aufs 
Grauſamſte gemartert, lebendig aufs Rab geflochten, oder 
denfelben ein Glied nady dem andern abgehauen, — 

' Junge Ebelleute, melde in Deutſchland fiudiert hatten, 
brachten 845 ten chriſtlichen Glauben in ihr böhmifches Va⸗ 
terland. Sie wellten denfelben mit Gewalt bey ihren Unter: 
thanen einführen; wurden aber von dieſen aus dem Lande 
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gejagt. König Ludwig der Deutſche führte fie mit Heeresmacht 
nah Böhmen zurüd. Aber er wurde bey diefer Unternehmung 
geihlagen (849).— Bald darauf erfhien der Apoftel Metho⸗ 
dius in Mähren an Herzog Radislaws Hofe. Zwar fol 
fhon Fürſt Mogemir die Taufe empfangen , und bie Aus⸗ 
breitung des chriſtlichen Glaubens in Mähren begünftiget has 
ben. Doc wurde das Chriſtenthum erft jetzt in diefem Lande 
allgemein eingeführt, und Methodius zum Erzbifchof der las 
ven ernannt. — In Mähren taufte Methodius 873 den böhmis- 
ſchen Herzog Borzimoy, welchen dann chriftliche Priefter in feine 
KHauptftadt begleiteten. Diefer Herzog wollte das Chriſtenthum 
nach Boͤhmen verpflanzen, wurde aber von den rebelifchen Hei⸗ 
den zwey Mahl vertrieben. Unter des mährifhen Swatoplußs . 
Negierung breitete fi) der dhriftlihe Glaube auh in Böhmen 
aus. Als Borzimoy zum dritten Mahle zur Negierung gelangte, 
ließ er auf dem Wifcherad in Prag die erfte Kirche bauen. Sein 
Sohn und Nachfolger Spitignew, war ein eifriger Chriſt, und 
errichtete viele Kirchen, geftattete aber feinen linterthanen eine 
vollfommene Gewiſſensfreyheit. — Die Herzoginn Drahomira 
verfolgte die Ehriften mit unmenfchlicher Grauſamkeit. Sie ließ 
ihre Schwiegermutter Qubmilla, und ihren eigenen Sohn Wen⸗ 
jel, den Lesteren burd die Hand feines Bruders Boleslaus, 
ermorden. Doch nad) feiner Bekehrung beförderte Boleslaus I. 
ten wahren Glauben mir größtem Eifer. Won feinen Schwe⸗ 
ftern vermählte fih Dambrowfa mit dem Herzoge Miecis⸗ 
lau I von Pohlen (965). Sie brachte böhmifche Geiſtliche 
in biefes Land, und begann bie Bekehrung des pohlniſchen 
Volke. Die Pringeffinn Mlada nahm zu Nom den Schleyer, 
und fliftete zu Prag das erfte Frauenkloſter. Der Sachſe Dith⸗ 
mar wurde 968 durch ben Erzbiſchof von Mainz zum erften 
Biſchof von Prag geweiht. Ihm folgte ein adeliher Böhme, 
Woytiech, ald Bifchof Adalbert genannt, den der Bekehrungs⸗ 
eifer nach Pohlen führte, wo er den Märtyrertod erlitt, unb 
fpäter unter die Zahl der Heiligen verfege wurde, — Die 


Heiden empörten ſich 975 gegen den Herzog Boleslaus I, 
wurden aber bey Saatz befiegt. Diefer Zürft baute viele Kir: 
hen, und fliftete mehrere Benebictiner » Klöfter. — Spiti⸗ 
gnew II. ließ ebenfalls viele Kirchen bauen. Dagegen veriogte 
er die Mönche aus einigen Klöftern, weil fie hartnädig dar: 
auf beftanden, den Gottesdienft in flavifher Sprache zu hal⸗ 
ten. — Wratislaw LI. errichtete zu Olmütz 1063 ein Bis 
thum. Auch rief er die von Spitignew vertriebenen Moͤnche 
zurück. Er bath den Papſt, die Haltung des Gottesdienſtes 
in flavifher Sprache zu geftatten ; Bonnte aber diefe Bewilli⸗ 
gung nicht erhalten. — Die deutſchen Könige ertheilten den 
Bilhöfen zu Prag. und Olmutz, fo wie den Prälaten in den 
übrigen deutfchen Provinzen des Reiches, die Inveftitur. — 
Unter den fpäteren Regenten wurden in Böhmen und Mähren 
noch viele Klöfter geftiftet, und reich begütert.— Das Colibat 
wurde in Böhmen fehr fpät eingeführt. Ein päpftlidher Legat 
Eindigte 1197 der in ber Schloßkirche zu Prag verfammelten 
Geiſtlichkeit an, daß fie ihre Srauen abſchaffen, und von nun 
an ehelos leben müffe. Darüber gerietben diefe Geiftlichen in 
Wuth. Sie gingen, mit den Stühlen und Baͤnken bewajfnet, 
auf den Legaten los, dem es kaum fi durdy bie Flucht zu ret⸗ 
ten gelang. — Als Ottofar L 1217 eine neue Steuer in Boͤh⸗ 
men einführte, belegte der Biſchof Andreas von Prag den König 
und das ganze Reich zwey Mahl mit dem Bann und Inter⸗ 
dict. Das erfte Mahl wurde derfelbe von dem Erzbiſchof von 
Mainz, als dem Metropoliten Böhmens, das zweyte Mahl 
(1231) durch einen päpftlichen Qegaten aufgehoben. — König 
Wenzel führte die Tempelheren in Böhmen ein, — 1255 madıte 
Ottokar feinen erften Kreuzzug zur Belehrung der heidniſchen 
Preußen. Er ließ ihr Land verbeeren, die Ortſchaften zerſtoͤ⸗ 
ven, die hartnädigen Heiden niebermeßeln,, und den über 
lebenden Reſt taufen. Er legte den Grund zu der Stadt, 
bie zu feinem Gedaͤchtniß, den Nahmen Königsberg führt. — 

Die Böhmen waren von jeber als tapfere Krieger befannt. 
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Sie zeichneten ſich unter den deutichen Heeren aus. Sie fieg- 
ten gegen Ungern, Pohlen, Staliener und Deutfche. 1.083 
erſtiegen fie die Erfien die Mauern von Rom. — Ihre Tapfer⸗ 
keit wurde durch die Grauſamkeit verdunfele, mit welcher fie 
ihre Kriege führten. Sie verbeerten die Länder, zerftörten 
Ortſchaften, Kirchen und Klöfter, fchleppten die Einwohner 
als Sclaven mit fid) fort, und ließen nur wüfte Einöden bins 
ter ſich zurück. — Brzetislaw I, befeftigte 1051 Prag, ober 
verftärfte wahrfcheinfih nur die Werke diefer Stadt : denn 
diefe wurde vor und nad diefer Regierung oft ‚belagert, und 
einige Mahl erobert. 1142 ließ Conrad von Mähren einen 
großen Theil diefer Hauptftade durch FBeuerpfeile in Brand 
fteden. — Die Könige Wenzel und Ottobar II. ließen viele 
Städte in Böhmen und Mähren befefligen. Der Legtere er 
baute auch mehrere neue Städte, als Zittau in der Laufig, 
Budweis in Böhmen, die Feftung Hradifh in Mähren. — 
Das Land Mähren war lange Zeit der Zankapfel zwiſchen 
Deutiben, Böhmen, Ungern und Poblen: Deſſen flavifche 
Bewohner nahmen immer etwas von den Sitten und Gebraͤu⸗ 
hen der verfchiedenen fremden MWölker an, die nach einander 
das Land eroberten, und befeßt hielten: Böhmen, obwohl es den 
Deutfchen und Ungern Tribut bezahlt hatte, war doch nie durch 
lange Zeit in den Händen eined fremden Siegervolkes, und er: 
bielt daher feine Eigenthümlichkeiten unvermifcht. Im Allgemei⸗ 
nen waren die Sitten der Slaven roh und barbarifh. So wie 
in Deutfchland, gab ed auch in den flavifchen Yändern häufige 
Raubſchlöſſer, aus welchen die Ritter Schrecken über die Um: 
gegend verbreiteten. — Die Slaven waren gegen Beleidiguns 
gen fehr empfindlih, und der Rache fehr ergeben. Grauſam⸗ 
feit war ein Hauptzug in dem Charakter der alten Böhmen: 
Wie unmenfhlih fie ihre Kriege führten, baben wir eben 
erwähnt. Sie waren aber zu Haufe nicht weniger grauſam, 
als in Feindes Land. Die nah der Regierung ſtrebenden 
Prinzen, ließen viele ihrer rüber und Verwandten, weiche 


fie als Mitbewerber fürdteten, ermorben, ober fle doch bien 
den,: ihnen die Augen ausftechen, fie entmannen u. bgl. — Die 
Anhänger der verfhiedenen Parteyen verfolgten einanber mit 
blutdürftiger Wuth. Die gegenjeitigen Gefangenen wurben 
oft durch ausgefonnene Martern zu Tode gepeiniget. — 

Die flavifhe Bevölkerung Böhmens genügte dem Lande 
nicht. Es wurden nicht nur viele Kriegsgefangene der unter: 
ften leibeigenen Claſſe des Volkes einverleibt; fondern aud 
zu verfihiedenen Zeiten deutfhe Anfiedler dahin geladen. Spi⸗ 
tignew IL veriagte die Deutſchen aus Böhmen, weil er fie 
im Verdacht hielt, daß fie mit den mährifchen Rebellen einver: 
landen ‚wären. Aber Wratislaw II. rief die Deutfchen wieder 
noch Bohmen zurück. — Die Juden hatten fi in Böhmen 
fehr. vermehrt, und waren zu großem Wermögen gelangt. Die 
erften Aveusfabrer tauften in den Rheinländern die Juden mit 
Gewalt; oder plünderten und morbeten diefelben. Aus Furcht 
vor gleihem Schickſale wollten die böhmifchen Juden mit al« 
len ihren Reichthümern aus bem Lande ziehen. Herzog Brie 
tislaw IL. Tieß ihnen aber ihre ganze Habe abnehmen, und 
äußerte: »da fie arm aus beim Judenlande nah Böhmen ge: 
kommen wären, fo müßten fie eben fo arm wieder aus Boͤh⸗ 
men abziehen. « — Unter der beyden Ditofare Regierung ka: 
men befonbers viele Deutfche nah Böhmen und Mähren. 
Durd diefe Bermifchung wurden die Sitten des Volkes ge: 
mildert, und die deutfhe Sprache wurde im ganzen ante, 
befonders aber in den Städten , verbreitet. —- 

In Handwerfen, Künften und Wiffenfchaften blieben tie 
flavifchen Länder bedeutend hinter den deutſchen zuruͤck ; viel: 
Teiche die Baukunft ausgenoinmen, deren größere Arbeiten, als 
Kirchen, Palläfte, u. dal., aber wahrſcheinlich unter der Leitung 
von Ausländern, befonders von Ztalienern, ausgeführt wurden. 
Selbft der geringe Anftrid von Gelehrfamkeit, welchen ſich dıe 
böhmifchen Seiftlihen erworben hatten, war den Layen, aus 
Mangel an Unterrichtsanftalten, und wegen deren Unbekannt: 


(daft mit der lateiniſchen Sprache, unerreichbar. Die Edelleute 
theilten die Unwiffenheit der unteren Stände, die Wenigen aus: 
genommen, welche fih auf Schulen des Auslandes gebildet 
batten. — Im neunten Jahrhundert hatte der mährifche Apoftel 
Cyrillus die flavifhen Buchftaben erfunden, Methodius die 
Evangelien in die jlavifche Sprache überfegt. In diefer wur: 
de auch noch im eilften Jahrhundert in einem Theile Böh— 
mens der Gottesdienit gehalten, bis diefe von den Paͤp⸗ 
ſten verworfene Abweichung von dem’ lateiniifchen Nitus mit 
Strenge unterdrüdt ward, — Die dlteften vorhandenen 
Urkunden in böhmifcher Sprache follen aus der zweyten Hälfte 
des dreyzehnten Jahrhunderts ſeyn. Als der erſte boͤhmiſche 
Schriftſteller wird Samodruch, ein Sohn des Herzogs Bo⸗ 
leslaws J., angegeben. (Er trat in den Orden der Benedicti⸗ 
ner, und fchrieb unter dem Nahmen Chriftänus, die Legenden 
der heil. Ludmilla und des heil. Wenzel, fammt der einfließen! 
den gleichzeitigen Geſchichte Böhmens. — 

Die Einwanderung der Magyateri nach Europa, ihre Feld: 
jüge und Eroberungen, ihre innere religidfe und politifche Um⸗ 
wandlung in ein chriftliches und gefittetes Volk, ihre Ver 
bältniffe im Kriege und Frieden zum Auslande, wurden zmat 
im Laufe der Geſchichte dargeftellt.. Aber der enge Raum, 
welchen der Plan des Werkes vorſchrieb, beſchraͤnkte dort Die 
Entwidelung. Wir mußten es uns vorbehalten, hier am 
Schluſſe diefer geſchichtlichen Periode Manches nachzuhohlen, 
was die Schilderung der Ungern, in ihrem damahligen Zus 
flande, zu vollenden dienen mag. — 

Der aͤlteſte Schriftfteller , welder der Magyaren erwähnt, 
ift der griechiſche Kaiſer Leo Africanus: Er erhielt im Jahre 
889 ungrifhe Hülfs-Truppen in feinem Kriege gegen die Bul⸗ 
garen. Diefer, ald Verfaſſer eines Werkes über die Zactif 
bekannte Kaifer und Feldherr, ſchildert in eben demfelben feine 
neuen Kriegsgenoffen auf folgende Weife: » Die Ungern find 
ein freyes und zahlreiches Wolf. Reiter von Jugend auf, lies 
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ben jie nicht, zu Fuß zu geben. Sie tragen lange Tanzen auf 
den Schultern. In der Hand führen fie einen Bogen, den 
fie gefchieft dazu gebrauchen, den Rüden bes -fliehenden Fein 
des zu durchbohren. Ihre Bruft, und das Vordertheil ihrer 
Pferde, bedeckt ein Harniſch von Eifen oder dichten File 
Da fie gewohnt find, mit Pfeil und Bogen zu flreiten, fa 
. lieben fie das Handgemenge nicht; fondern ziehen jene 
vor, bey welcher fie von Weitem ſchaden Eönnen: | 
ſtehen fih gut auf Beunruhigung des Feindes durch Schar⸗ 
mützel, durch ploͤtzliche Ueberfaͤlle, durch Abſchneidung bes 
Proviantes, durch Ueberflügelung und Hinterhalte. Sie wiſ⸗ 
ſen, den Feind durch eine verſtellte Flucht anzulocken, ſich 
dann ploͤtzlich umzuwenden, und in deſſen getrennte Glieder 
einzubrechen. Wenn fie ſich jedoch zu einer förmlichen Schlacht 
ordnen, ſtellen ſie ſich in kleinen, nahe an einander geſchobe⸗ 
nen Haufen von etwa tauſend Neitern auf, einen Haufen 
hinter dem andern, und ſuchen ſo ihrer Stellung Feſtigkeit 
zu geben. Den fliehenden Feind verfolgen ſie raſtlos. Erſt 
wenn ſie Alles aufgerieben haben, denken ſie an das Beute⸗ 
machen. — Um im Kriege dem Entweichen vorzubeugen, das 
aus Uneinigkeit der verſchiedenen Stämme und Geſchlechter 
Teiche gefchehen Eönnte, haben fie eine firenge Kriegszucht ein 
geführt, — fih dem Oberbefehl eines Heerführers, und ſcharfen 
Kriegsgefegen, unterworfen. « 

Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, als Deutfchland bes 
reits unter den Verheerungen der Ungern feufzte, ſchildert und 
der Abt Regino von Prüm (+ 915) diefe gefürchteten Feinde, 
Er ſagt: »die Magyaren hätten gefchorene Köpfe getragen ; 
fie hätten rohes Zleifh gegeffen, und von Jagd und Kifch- 
fang gelebt. Ihre vorzüglichen Befhäftigungen feyen der Krieg 
und bie Uebungen im Reiten und Bogenſchießen. Sie foch⸗ 
ten im Fliehen. — Stille und in ſich verfchloffen , redeten fie 
wenig, handelten defto mehr. Sie hatten ein unruhiges, un 
barınperziges, betrügerifhes Gemüthe,« — Der Abt Fulkuin 
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des Klofters zu Laub in Lothringen, fhildert mit lebendigen 
Karben die Angft, welche ihn und feine Mönche erfüllte, als 
das. ungrifhe Heer 954 über den Rhein vorgedbrungen war. 
Der Boden ertönte von den Hufſchlaͤgen der ungrifchen Roſſe, 
und gleihfam aus der Erde fchien die Menge der Helme und 
Schilder hervor zu fleigen. — Die Strenge der magyarifchen 
Kriegszucht bewies fi unter den Augen ded Abtes. Ein 
ſtarker Regen hatte die Sehnen der Bogen abgefpannt. Eins 
“ zelne Reiter ſchlichen ſich abfeitd, dem Ungewitter auszuwei⸗ 
Ken. Da züchtigten Officiere diejenigen mit Peitfchen, welche 
fi) zu lange verweilten. — Ein anderer alter Schziftfteller ſchil⸗ 
dert die Magyaren als » Saͤufer und Schwelger, melde ganze 
Wochen nicht nüchtern wurden. « — Der deutfihe Poͤbel glaubte 
in feiner unmäßigen Furcht, daß "die Magyaren vorzüglich 
gerne Menſchenherzen fpeiften. — 

Bevor die Magparen über bie Donau drangen, wurde eine 
Verſammlung des Volkes, an dem Ufer der Theiß, bey Puszta⸗ 
Szer, zwiſchen Efongrad und Szegedin, gehalten. In diefer wur⸗ 
de die inagyarifche Bundesverfaflung beftätiget, und ber Fami⸗ 
lie des Almus, den Arpaden, die Würde des Ober⸗Feldherrn oder 
Herzogs erblich zugeſprochen. Auch die Stellen der Stamm⸗ 
oberhäupter wurden in den Familien der damahligen Worfteber 
erblih. Den Stämmen verficherte man einen verbältnigmäßi- 
gen Antheil an den bereits gemachten, und den erſt noch zu mas 
enden Eroberungen, ben Oberhäuptern das Recht, ihren Rath 
bey allen wichtigen Staatsangelegenbeiten geben zu bürfen. 
Ueber Verrath und. Treufofigkeit von Seite der Familienhaͤup⸗ 
ter gegen den Herzog wurde die Todesſtrafe ausgeſprochen. 
Sener Ober⸗Feldherr, oder jenes Stammhaupt, welches den 
Staatsvertrag verlegen würde, follte aus ber Nation geftoßen 
werden. — 

Als die Eroberung Pannoniens vollendet war, wurde das 
befegte Land an die magyarifchen Stämme fo vertheilt, daß 
jedes Haupt mit feinem Stamme einen in fi abgefchloflenen 
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und umgränzten Landſtrich beſetzte. In der Folge erhielten 
aud einwandernde Cumanier, Petſcheneggen, Ruffen, dann 
ſlaviſche und bulgarifhe Bojaren, und deutſche Ritter, On⸗ 
ſchaften und Laͤndereyen zum Geſchenke. — Die Bezirkshaͤn⸗ 
ter hatten nicht nur den militärifhen Oberbefehl, fondern arqh 
die Eivıl:Verwaltung und die Gerichtsbarkeit, in ihren Kreifen 
oder Gefpanfchaften. Sie nahmen ihren Sitz in ben ſchon ver: 
handenen feften Schlöffern,, oder erbauten fi neue Burgen. 
Die Haͤupter der an den Gränzen liegenden Gefpanfchaften 
mußten biefelben, glei den deutſchen Graͤnzgrafen, gegen 
bie Ausländer vertheidigen, z.B. der Graf der Zips gegen bie 
Pohlen, der Graf im Neutraer Gebieth gegen die Mäprer, 
u.f.w.— Die Einkünfte diefer Grafen beftanden in den Nor 
tural » Cieferungen und Gelbjinien ber bezwungenen Einwoßr 
ner. Ein Theil diefer Steuern blieb den Grafen zum eiger 
nen Gebrauche überlaffen. Der größere Teil wurde für den 
Unterhalt der Beſatzungs · Truppen und für die öffentlichen Abe 
lagen verwendet. — Die Magyaren unterſchieden ſich nun ber 
reits in verfchiebene Standes: Elaffen ; diefe waremz A 
liche Familie; die Familien ber erblichen Stan 
Krieger und deren wählbare Officiere; die H) 
meiftens Greiſe oder Ochwädlinge. — Die 
bewohner waren Ehriften; meift Ackerst 
Srädtebewohner. Ein großer Theil derfel 
gigten Gegenden gedrängt; denn bie 9 
mie ihren Viehherden befondersg 
Ebenen laͤngs den Haupt: Flüſſen 
welche vor der Eroberung 
auch unter der ungrifden 
in der Hand. im ib 

ſchaft verurtheile, 
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der Viehzucht, bey Jagd und Fifchfang, ſpaͤter auch beym 
Feldbau, als Kuechte dienen, und nah magyariſcher Sitte 
. leben. — Bon den unter ihnen wohnenden Slawen und Deutfchen 
lernten die Magyaren die Befhäftigungen und Künfte des Fries 
dens Eennen, und die magyarifche Sprache beveicherte fich mit je⸗ 
nen deutfchen und flavifchen Worten, welche auf den Ackerbau, 
die Handwerke und die ſtaͤdtiſche Cultur Bezug haben. — 
Mit der hriftlihen Religion waren die Magyaren durch die 
unter ihnen lebenden alten Bewohner Pannoniens belannt wor⸗ 
den. Aber ihre Befehrung wurde von einigen deutſchen Miffiona- 
sien vergebens verfucht. Die ungrifhen Geißeln, welche die Jahre 
943—948 in Eonftantinopel zugebracht, hatten, die Erften aus 
ihrem Wolke, dort die Taufe erhalten. Ein griechifcher Geift- 
licher, Hierotheus, von Eonftantinopels Patriarchen zum Bi⸗ 
ſchofe von Ungern geweiht, begleitete den Fürſt Gyula nad 
Siebenbürgen, und predigte mit gutem Fortgange das Evan 
gelium. — Nach der Miederlage bey Augsburg .955 dachten 
die Ungern auf die Ausbildung und Vermehrung ihrer inneren 
Kräfte. Sie befeftigten ihre Oränzen gegen fremden Angriff, 
und beförderten die Einwanderung frember Coloniften. Der 
Herzog Geyſa empfing ſchon 977 die Taufe. — Als die Un> 
gern endlich auch hinter dad Kahlengebirge gedrängt worben 
(984) , fhloffen fie Srieden. mit allen Nachbarn. Zahlreiche 
deutfche Miffionarien durchzogen nun bie ungrifchen Länder. 
Der Erbpring Stephan wurbe 995 getauft: — Um bie heid⸗ 
nifhen Magyaren im Zaume zu halten, hatte ſchon Geyfa 
viele deutfche, Ritter mit ihren bewaffneten Schaaren in Un: 
gern aufgenommen, und fie mit Länderepen beſchenkt, in wels 
hen fie ſich feſte Schläffer erbauten. Stephan, der 997 die 
Megierung angetreten, bildete feine Leibwache, und den größten 
Theil feines Heeres, aus eingewanderten Deutfchen. Er ließ 
‚fi von den Oberſten feiner Leibwache nad deutſcher Bitte 
zum Ritter ſchlagen. Durch den glänzenden, bey Pallota über 
die rebellifhen Heiden erfochtenen Sieg, wurde das Chriſten⸗ 
Nna 
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thum für immer in-Ungern befeftiget. Die Kolgen dieſes Die 
ges waren: Einführumg' des Zehenten; Gebrauch der lateini⸗ 
fhen Sprache am Hofe und in Geſchaͤften; Gruͤndung von 
Kloͤſtern; Errichtung der Erzbisthümer zu Gran und Colock, 
und von zehn Bisthümern ; Erhebung Stephans zum König: 
(1000).— Die Freylaſſung aller Chriftenfclaven wurbe bewirkt. 
Das deutfhe Lehenmwefen wurde in Ungern eingeführt. Die 
erblichen Obergefpänne erlofchen. Nur getaufte Obergefpänne 
duldete der König. Die Bifchöfe, die oberften . Hofbeamten, 
die Feldherren, die Obergefpänne, verfammelte Stephan zu 
einem großen Reichſsrathe. Mit deffen Beyftand gab der Kids 
nig die Gefege zur Ausbildung der Verfaflung. Der Elerus 
wurde zum erften Stand des Meiches erhoben. Diefem folge 
ten ftufenmweife die Mofdmter , die Obergefpänne, der Abel, 
die Sreyen, bie beidnifhen Sclaven. Hierzu Eamen noch, 
als eigener Stand, die fremden Anfiedler. — Die Einkünfte 
des Reiches würden geordnet; die Strafen gegen Majeſtaͤts⸗ 
ımd andere Verbrechen feftgefeßt ; die Haltung des Lanpdfrie: 
dens wurde aufs Nachdrücklichſte anbefohlen, die Juſtizver⸗ 
waltung geregelt, und endlich die Gerichtsbarkeit der Grafen 
und Dorfrichter beſtimmt. Stephan vermehrte mit jedem 
Jahre die Zahl der Kirchen und Kloͤſter. Er begünſtigte auch 
die Wiſſenſchaften, und ſoll ſelbſt ein Buch verfaßt haben, 
in welchem er ſeinen Sohn Heinrich, uͤber die Pflichten eines 
guten Regenten belehrte. — 

Stephans Nachfolger, der in Venedig erzogene Peter, be⸗ 
günſtigte nur die Deutſchen und Venetianer, und unterdrückte 
die Magyaren, die ihn 1041 vom Throne ſtießen. — Samuel 
Aba, ein im Geheim dem Heidenthume ergebener Tyrann, 
hinderte die grauſame Rache, welche die Magyaren an den 
Deutſchen und an allen Chriſten nahmen, “in ihren wüthen: 
den Ausbruͤchen keineswegs. Er erfaufte fi) von Kaifer Hein: 
rich III. den Srieden, indem er den Landftrich zwifchen der 
Leytha und dem Kahlengebirge an Deftreih abtras (1043). 


Doch ſchon im folgenden Jahre entthronte ihn der Kaiſer, und 
Peter empfing das durch deutfche Waffen eroberte Land aus 
Heinrichs Hand, als ein Lehen des beutfchen Reiches. Er ſchwor 
‚den Kaifer Treue, und verſprach Tribut ; wurde aber von dem 
über folde Erniedrigung erbitterten Wolfe nochmahls abgefegt. — 
Auch Andreas I. verfprach Anfangs dem deutfchen Reiche Un⸗ 
terwürfigfeit und Tribut. Er führte neben dem Königthume 
noch eine herzogliche Würde ein, verband mit derfelben 
die Kegierung über den britten Theil bes Reiches, und ver: 
lieh diefe Würde feinem Bruder Bela. Als König hielt Bela. 
zu Stuhlweiffenburg 1061 einen großen Reichstag, zu wel: 
chem von jebem Comitate zwey aus den abelichen Gutsbefigern 
gewählte Deputirte berufen wurden. Da bie Mehrzahl der 
Stände "die Herftelung des Heidenthums zu fordern wägte, 
fo überfiel fie Bela mit feinen’ hriftlihen Kriegen , zerftreute 
fie, und ließ die Raͤdelsführer hinrichten. Dann betrieb er 
mit größter Strenge die Belehrung der Heiden. Er bandhabte 
den Landfrieden, ordnete das Münzmwefen bes Neiches, und ent 
wickelte in etner nur dreyjährigen Negierung, große Thatkraft. — 
Salomo gelobte Deutichland 1063 Lehenspflicht, Heeresfolge 
und Tribut. — Ladislaus hielt 1078 eine Reichsverſammlung 
auf dem Martinsberge; ih welcher befonders die Geſetzgebung in 
den Criminal⸗Fache geregelt wurde. Durch die Heiligſprechung 
Stephans I. wurde 1083 der Glanz der chriſtlichen Religion 
erhöht, und die noch dem Heidenthume anhaͤngenden Magya- 
ren gebemüthiget. — In dem eroberten Trsatieh-führte La⸗ 
dislaus 1001 die ungrifche Verfaſſung ein. Auf dem Reichs; 
tage zu Szabolez (im May 1093) wurden fehr firenge Wer: 
ordnungen jur Beförderung des Glaubens gegeben ; dann die 
geiftliche Verwaltung amd die Kirhenzucht eingerichtet, — 
Colomann bielt 1099 einen Reichs-Convent ju Tarczal. 
Diefer König gab dort neue Geſetze zur Befeſtigung des Chri⸗ 
ſtenthums und ber Eöniglihen Gewalt; zur Wermiehrung ber 
Staats » Einkünfte; über die Juſtizverwaltung; jur Einrich⸗ 
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tung des Lehen⸗ Syſtems; jur Segulirung be abelichen Beſt 
ſtandes u. ſ. w.; über die Organifirung der militärifihen Metht; 
über die Kirchenzudt. Spaͤterhin gerieth Colomann mut dem 
paͤpſtlichen Stuhle wegen ber Verleihung der Bisthümer uud 
geiftlihen Pfründen in Streit. Der Cardinal » Legat Is 
guftinus , und der Erzbiſchof von Gran, hielten 103 eim 
Synode, deren Verfügungen dazu dienten, bie geiſtliche Ge: 
walt zu befefligen. Der König behielt zwar das RAecht, bie 
Kifchöfe zu ermennen; aber dem Papſte wurde bis Beſtaͤti⸗ 
gung, Einfeguug ober Sinveflitur der Prälaten im lingern, 
Croatien und Dalmatien zugelanden. — Auf der Synode zu 
Epalato 1105 regulirte Colomann auch die Angelegenheiten 
der dalmatiſchen Kirche. — 

In dem zwölften Jahrhundert verleitete eine feifihe Poritit 
mehrere ungrifche Könige, fi in die ruflifchen Handel zu 
mengen. Es wurde viel ungriſches Blut jenfeits ber Karpa⸗ 
then vergoflen, babey wenig Ruhm und mur ber geringe 
Gewinn erfochten,, daß ein paar ungrifche Prinzen kurze Zeit 
in Galizien herrſchten. — Die ‚der Eiferſucht, dem Haſſe oder 
der Rache der Regenten ausgefebten Glieder der Eömiglichen Fo⸗ 
milie fuchten, und fanden meiftens in Deftreich einen ſchuͤtzen⸗ 
den Zufluchtsort. Einige berfelben retteten fidy auch nach Boh⸗ 
men, Pohlen, oder an den griechiſchen Hof. Eines diefer Opfer, 
der der Augen beraubte Bela II., beftieg 1231 dem Thron. 
Auf dem blutigen Reichötage zu Arrad 1132 feheifte er die wie 
der eingeſchlichene Erblichkeit der Obergefpanns » Würden noch⸗ 
mahls ab. Bela nahm einen Notar oder Kanzler an, der bie 
Reichsgeſchaͤfte an bes blinden Königs Statt ausfertigte. — 
Bela 1. errichtete 1179 eine Einigliche Keichelangleg. Auch 
führte er oberſte Hofämter ein, wie fie an allen europaͤtſchen 
Hoͤfen üblicg waren. Nach feiner Verheirathung mit Margı 
rethen von Fraukreich, kamen franzöfifde Sitten und Zier⸗ 
lichkeit auch an den ungrifchen Hof. Viele Jünglinge aus den 
erſten Familien flubierten von diefer Zeit an zu Paris, oder 
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auf anderen auswärtigen Schulen. — Unter Emmerichs Re⸗ 
gierung (1196-—1204) eignete fi) der Clerus die Entſcheidung 
in ben wichtigften Reichsangelegenbeiten an. Auch der Adel 
benügte dis Zeit, da unter den ſchwachen Negenten Emmerich 
und Andreas II., die königliche Macht mit jener des Llerus 
in Dppofition fand, um fi die zahlreichen Privilegien zu 
erwerben, durch welche die Könige und das Reich an Einkünfs 
ten und an Eriegerifcher Macht fo fehr verloren. — 

Andreas II. ernannte 1216 feinen Kronpringen Bela zum 
jüngeren König. Bey feiner Rückkehr von dein Kreuzzuge 
(1218) fand er jeden Zweig ber Staatsverwaltung in Unorbe 
nung , die Kirchenzucht in Verfall, und alle Stände ded Reis 
ches aufgeregt und in Verwirrung. Ja fagar das Heidenthum 
begann fich Öffentlich zu zeigen, und das Landvolk erfchlug die Ze⸗ 
bent-Einnehmer und die Seiftlihen. “Der Erbprinz Bela drang 
auf die Reformation der Reichsverwaltung. Er erzwang 1222 
von feinem Vater, mit den Waffen in der Hand, die go l- 
bene Bulle, durch welche alle Eöniglihen Schenkungen 
wiberrufeh wurden, die der Empfänger nicht auf eine auf: 
gezeichnete Art um das Reich verdient hatte. Auch follte die⸗ 
ſes Grundgeſetz des Reiches die alte Comitats⸗ Verfaflung 
wieder berftellen, das Lehenweſen und die Kriegspflichtigkeit 
des Adels, die Nechte und Sreyheiten aller Volks⸗Caſſen fe 
beflimmen. Da nun die Vollziehung diefer Geſetze fich meh⸗ 
rere Jahre verzögerte, fo mußte Andreas 1231 einen neuen 
Verfiherungsbrief, ald Anhang und Erläutenung-zur-goldenen 
Bulle, ausftellen. .Der König und deflen Söhne befyworen 
die beyden Geſetze. Dem Erzbifchofe von Bran wurde das 
Met eingeräumt, den Koͤnig, feine Soͤhne und. Nachfol⸗ 
ger, bey unterlaffener Vollziehung, fo wie bey Verlegung 
derfelben, zu ercommumniciren. Schon iss December 1332 mach⸗ 
te der Erzbifchof Robert von diefer Befugniß Gebraud, da bie 
widertechtlich eingezogenen Güter dem Clerus noch nicht zurüd 
neftellt worden waren. (Er belegte wirklich das ganze Reich 
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mit dem Kirchenbanne. Doch wurde derſelbe nicht vollzogen; 
ſondern es kam im folgenden Jahre ein Concordat mit 
Papſt Gregor IX. zu Stande. Der Geiſtlichkeit wurden ihre 
Güter , befonderd die Salzgefälle, zurück gegeben, und dx 
für den durd deren Einziehung erlittenen Schaden‘, eine Enb 
fhädigung von 10,000 Mark Silbers verfprodden. Auch m 
hielt fie den eigenen befreyten Gerichtsſtand, und eine gaͤmz 
liche Befreyung von allen Zaren. Der König, feine Söhne 
umd alle Neichebaronen mußten biefed Concordat beſchwoͤren, 
und der Biſchof von Bosnien wurbe. beauftragt, den König, 
bey erfter Verletzung desfelben, mir dem: Banne zu belegen. - 

- Bela IV. hatte kaum den Thron beftiegen (1235), als er die 
ſchon während feines Waters Leben fo eifrig betriebene Refor⸗ 
mation ber Reichöverwaltung, und die Einziehung der verfchenf- 
ten Schloßgüter , weiter ausführte. — Nach der mongelifchen 
Verbeerung fuchte er, deutfche Anfiebler durch Exrtheilung vieler 
Freyheiten nach Ungern zu locken. Die noch übrigen Cumanier 
wurden geſammelt, und zu Kriegsdienſten beſtimmt. Die Ju⸗ 
den und Ismaeliten waren durch die goldene Bulle, fo wie 
durch das legte Concordat, von allen Staats dienſten, befons 
ders von den Salzämtern und Münzgefchäften,, ausgefchloflen 
worden. Aber Bela hatte in feinen Bebrängniffen und zur 
Währung feiner Kriege, häufige Geldunterftügungen von den 
Juden erbaften. Aus Dankbarkeit ertheilte er denfelben fehr 
ausgedehnte Privilegien ‚durch bie fie zu allen Arten von WBus 
cher völlig berehsigt wurden. — In den Verträgen von 1263, 
3264 und 1967 wurden Bela IV. als regierender , und 'deffen 
Soͤhne, Stephan als jüngerer Koͤnig, Bela ald Herzog von 
Slavonien, erklaͤrt. So beftand alfo eine dreyfache, zum Nach⸗ 
theil des Reiches ſich kreuzende Verwaltung. Alle drey Re: 
genten beſtaͤtigten dem Adel feine angeblich von Stephan I. 
berrührenden Privilegien: Steuerfreyheit; Enthebung von al⸗ 
len außerordentlichen Bedrückungen, Werhaftungen, Verur⸗ 
theilungen ; Zurückſtellung ber durch die Reform eingezogenen, 
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durch bie goldene Bulle erneuerten Kriegspflichtigkeit nur auf 


ben Fall, daB ded Vaterlandes Graͤnzen zu vertheidigen ſeyen; 
in auswärtigen Kriegen follte der Adel nur freywillig, und für 
Eöniglichen Sold dienen; Wererbbarkeit der adelichen. Güter 
bis auf die. entfernteften Zweige jeder Familie, audy in weib⸗ 
ticher Linie; das Recht, mit allen erfauften Gütern frey zu 
verfügen ; jährliche Haltung von guoßan Sitzungen des Reichs⸗ 
gerichts zu Stuhlweiffenburg, welchen die Prälaten, die Reiche} 
baronen, und aus jevem Comitets:siäiige Depulirte, beywoh⸗ 
nen follten; Abfchaffung der fchriftlichen, Wieberrinführung 
der mündlichen Verhandlungen am Eöniglichen-;Mofe. Dem 
Erzbifchof von. Gran wurde das Befugniß eingeräumt, bie 
Verleger diefer Privilegien mit tem Banne zur belegen. — 

Auf dem Neihstage zu Heves 1271, ſchenkte Stephan V. ben 
Szeklern den Aranyoſer Stuhk zur Bevölkerung. Den deut: 
ſchen Bewohnern der vier und zwanzig Zipfer-Stäbte wurden 
ihre alten Freyheiten Heftärigat-; ihre bisherigen ‚geringen Ab⸗ 
gaben und Heerespflichtigkeit noch vermindert, ihnen die Wahl 
eines eigenen Brafen und Ober⸗Richters, fo wie ein OberGe⸗ 
sicht nach deutſchem Rechte zu Leutſchau, zugeſtanden. — 

Die Einkünfte der ungrifher Könige beftanten in dem 
Ertrage der Kammergüter und in Steuern der koͤniglichen 
Zinsbauern ; in Victualien » Abgaben; im einem Anthell' de3 
Zehnten ;: ih der Perfonal Steuer der freyen Gaͤſte: (angefier 
delten Fremden) ; in den Graͤnzmauthen; in Marktzoͤllen der 
Handelsleute ımd Krämer; im Wichzell; in Fiſchereyen; in 
den Salz⸗ und Bergwerks⸗Regalien. — Im zwolften Jahr⸗ 
hundert machte Bela III. das jährliche Einwechſeln der Mun⸗ 
zen, in herab geſektem were, au einem Zweige ber Staais 
einkuͤnfte — 

Jedem freyen Bewoßner Ungernd war der Genuß leiner 
ſtaatsbürgerlichen Rechte, die Sicherheit feiner: Perfon- und 
feines Eigenthums, durch die Geſetze verbürgt. Zur Hanbha⸗ 
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bung berfsiben war in jeder Geſpanſchaft ber Braf, als Ober: 
Richter aufgeftellt. Diefer richtete jedoch nur über bebeutende 
Vergehen; bie geringeren zu unterfjuchen, überließ er den Um 
ter: Beamten. Der Burggraf übte die Gerichtsbarkeit über bis 
Bewohner und die Angehörigen feiner Burg; fo wie über dw 
Einwohner bes Marktes oder der Stadt, welche bey mancher 
Burg angebauet worden. — Den Grafen wurden fpAterhin 
befondere Eriminal-Richten,, Biloten genannt, beygegeben. — 
Gerichtliche Beweife führte man durch Zeugen und Eide. Der 
Meinsid wurde mis Abbauung her Hand beftraft ; doch Eonnte 
ber Abeliche diefe mis fünfzig, der Gemeine mit zwölf Nin- 
dern auslöfen. Der Angellagte burfte fi) von dem Verdachte 
durch einen feyerlichen Eid bey ben Gräbern ber Heiligen los⸗ 
ſchwoͤren, oder fi durch Heuer: und Waflerproben , fo wie 
durch ben Zweykampf, reinigen. — Ungerechte Richter wurs 
den mit Geldfirafen, — nachlaͤſſige, die einen Rechtshandel 
über dreyßig Tage liegen ließen, mit Schlägen gezuͤchtiget. — 
MVerbredyer aus dem Abel wurben. vor den Gerichtshof des Kö: 
nigs geftellt. Colomann führte die Ober⸗Gerichte und Synoden 
ein, weiche zwey Mahl im Sabre in jedem Bisthum gehals 
ten wurden, und die Stelle ber Königsgericdyte vertraten. 
Später erſcheint der Hofgraf als: oberfte Gerichtsbehoͤrde am 
Eöniglichen Hoflager ; dann der Palatinus ald Ober⸗Landrich⸗ 
ter in Ungern, der Eöniglihe Woymwode in Siebenbürgen. — 
Der ſchriftliche Prozeß war ſchon lange vor Bela UI. bey ben 
Gerichtshoͤfen eingeführt, und wurde nur von diefem Könige 
weiter ausgebildet. Andreas IL, ſah ſich gezwungen, denfelben 
1222 aufzuheben, und ſogar bey dem Gerichte des Koͤnigs die 
frübere mündliche Verhandlungsart einzuführen. Bela IV. ſtell⸗ 
te den ſchriftlichen Rechtsgang wor den oberſten Behörden wie⸗ 
der ber, mußte denfelben jedoch 1267 nochmahls abfchaffen. 
Stephan I. harte als Strafe-des. porfeßfichen Mordes die 
Enthauptung, für andere Todſchlaͤge aber Geldftrafen feftge: 
ſetzt. Verftümmelungen wurden duch) die Wiedervergeltung am 
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naͤhmlichen Gliede beftraft. Die Übrigen Vergehungen hatten 
ihre Taren im Gelde, oder in einer verhälnißmäßigen Anzahl 
- Ochfen. Ladislaus milderte die Strafe des Mordes, und bes 
ftrafte denfelben mit Einziehung des Vermögens des Mörder, 
oder wenn diefes unbedeutend war, mit beflen Knechtſchaft. 
Eben biefe Strafe verhängte ev auch gegen die Adelichen, wel 
che durch räuberifhen Anfall auf ein Haus ober eine Burg 
den Landfrieden braden. — Nach dem Geſetze des heiligen Ste⸗ 
phans Eoftete der erfte Diebftahl einem Srepgebornen fünf Rin⸗ 
der; der zweyte die Naſe; ber britte Die Ohren; erft der vierte 
das Leben. Ladislaus hingegen ließ jeden Dieb , der Aber zehn 
Silberpfennige am Werthe gefiohlen hatte, hängen, und beflen 
Vermögen einziehen, Colomann ließ die Diebe bienden, — 
Schen vor Ladislaus findet‘ man das Ausftechen eines oder 
beyder Augen, unter den gefeßlichen Strafen. Die Blendung 
der Augen wurde fowohl gegen Hochverraͤther und Empörer 
zur Strafe, ald auch oft gegen Prinzen der Königlichen Fa⸗ 
milie, um bie argwoͤhniſche Eiferfucht der Regenten zu be 
ruhigen, augewenbet. — Colomann hob 2099 alle Herxenpro⸗ 
zeſſe auf: Er verboth aud das Begraben ber Leichen in den 
Kirchen, und befchräukte das Recht derfelben , den Werbrechern 
als Zufluchtsort zu dienen. — Gegen das Ende diefes Zeit: 
raumes waren, außer den bereit# angeführten, auch noch das 
Abfchneiden der Haare, und das Brandmarken als entehrende 
Strafen üblih. Bela IV. ließ den Raub mit Erlegung des 
zehnfachen Werthes des geraubten Gutes beftzafen.: War ber 
Thäter arm, fo blieb. dem Richter deſſen Züchtigung über: 
laſſen. — 

Die Kriegsmacht w ungriſchen Reiches beſtaud in den 
erſten Jahrhunderten aus dem hohen Abel und der Nit⸗ 
terfchaft, welche unmittelbar unter dem Paniere und unter 
der Anführung des Königs oder des Palatinus fochten ; dann 
aus der Land⸗Miliz. Damahls war das Landvolk in zwey Claf⸗ 
fen: in die Krieger, und in die Hirten und Aderbauern, geſchie⸗ 
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den. In jeder Geſpanſchaft war der Graf ber Befehlshaber 
der Krieger... Diefe waren in Decurien und Genturien einge: 
tBeile; und hasten ihre Hauptleute und Oberſten. Zu gewif: 
‚fen Zeiten wurde diefe Miliz einberufen, und gemuftert. Sie 
zog unter dem Panier des Grafen ins Feld. Sie mußte, fü 
wie die Nitterfchaft, dem Koͤnig in and außer dem Reiche Kriegk: 
dienſte leiſten; doch die Mitterfhafe auf eigene Koften, die 
Miliz vom: Könige befoldet und verpflegt. — Zu der Burg 
"des Grafen, dem Hauptorte bes Comitats, gehörte eine ber 
ſtundige Sarnifon von Kriegern', welche ensweber in dem am 
die Burg "gebauten Flecken wohnten, ober auf. des bazu ge 
hörigen Ländereyen zerftreut lebten. Diele diefer Flecken wur: 
den in der Kolge zu koͤniglichen Freyſtaͤdten erhoben, und 
ihre Bewohner. von den Dienften und Verbindlichkeiten ge: 
gen die Burg losgeſprochen. — 

Gegen Ende des zwölften Jahrhunderts war dieſe militaͤriſche 
Comitatd » Verfaffung bereits verfallen, und bie meiften Kam: 
mergüter waren , fammt den dazu gehörenden bienftpflichtigen 
Unterthänen, an den Abel und die Geiftlichkeit verfchenkt. 
Den Abgang an Kriegern fuhle man mit fremden Huͤlfs⸗ 
Truppen zu erfegen. Durch die goldene Bulle wurhe endlich 
auch die unbebingte Kriegspflichtigkeit des niederen Adels auf: 
neboben. Er blieb zmar verbunden, zur Vertheidigumg ber 
Meichsgränzen, wenn dieſe wirklich von Seinden bebroht wur: 
den, die Waffen zu ergreifen. "Pingegen in auswärtige Kriege 
mit zu ziehen, waren nur mehr die Obergefpänne, die Baronen 
und bet’ hohe und reiche Adel verpflichtet. Die freywillig mit;ie: 
benden minderen Edelleute mußten, fo wie die angeworbenen ge: 
meinen Rrieger, koͤniglichen Sold erhalten. Durd) den Vertrag 
n:it Bela IV. wurde 1267 auch diefes, die militärifcde Macht des 
Reiches fo ſehr ſchwaͤchende Privilegium, dem Adel beftätiget. — 

Das ungrifche Truppen-Corps, welches 1168 unter der 
Anführung des Keldheren Dyonifius gegen die Griechen mar: 
ſchirte, beftand aus fechs und dreyßig Negimentern zu Pferde, 


weile von eben fo vielen Comitaten geftellt worden waren. 
Die Stärke diefes ganzen Corps belief fih auf 15000 Mann, 
Den Bortrab machten bie leichten Reiter der Szekler und 
Spflener, mit Bogen und Schildern gerüftet. Die ſchwere 
Reiterey bildete das eigentlich Haupt» Corpse. Sie war ge: 
barnifcht, und auch ihre Pferde waren an Kopf und Bruſt nis 
eifernen Schienen bedeckt. Diefe Reiter führten lange Schwer- 
ter und Lanzen. In der erften Reihe flanden, dicht neben ein- 
ander , die, ftärkften und am beiten berittenen Neiter. Ihre 
neihloffene Linie war noch dadurch befeftiget, daß die Köpfe 
der Pferde durch Ketten unter fich verbunden wurden. Die 
ungrifche Heeresfahne hing an einer fehr hohen Stange, und 
diefe war in einem von vier Paar Ochfen gezogenen Wagen 
aufgefteckt. — Beym erften Angriff brachen die Langen der 
Ungern an den Panzern der Griechen. Diefe griffen nun nad) 
ihren langen Keulen, fohlugen den Ungern die Schwerter aus 
ben Händen, richteten unter benfelben ein großes Blutbad an, 
und trieben das ganze Corps gegen die Save, wo die meiften 
der Fliehenden von der gelandeten Mannfchaft ber griechiſchen 
Donauflottille aufgefangen wurden. 

Die Ungern bewieſen in ihren Kriegen immer große Grau⸗ 
ſamkeit. Sie hatten ſich weder durch das Chriſtenthum, noch 
durch die erhöhte Cultur, zu ſchonender Behandlung der feind⸗ 
lihen Länder und Wölker bewegen laffen. Die Kriegegefan- 
genen blieben Sclaven. Viele Landleute wurden ermordet; oft 
wurden felbft die, welche fi in Kirchen geflächtet, dur Sturm 
bezwungen , und dann hingerichtet, oder fammt den Kirchen 
verbrannt. Die Ortfhaften wurden geplündert, und zerſtoͤ⸗ 
ret; beym Rückmarſch alle Lebensmittel vernichtet, und das 
Land als eine Wüfte verlaffen. — So führten no Bela IV., 
"Stephan V. und Ladislaus III. den Krieg gegen Ottokar in 
Oeſtreich, Steyermark und Mähren. — 

Ueber den Zuftand der ungrifchen Seemacht fehlen uns ger 
nauere Angaben. Wahrſcheinlich hatte fie, feit bem die dalma⸗ 
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Hälfte, nähmlih von zehn auf fünf Procent von bem Wer: 
the ber Waaren, herab gelegt. — Die Jsmaeliten und Juden 
befchäftigten ſich befonders mit dem Handel, aber auch ms ' 
Wuchereyen, obwohl fie Grundſtücke beiten, Aderbau mit 
beidnifchen . Sclaven betrsiben durften. Die goldene Bulk 
ſchloß die Juden von allen öffentlichen Memtern, befonders von 
dem Salzbandel und dem Geldeinwechfeln aus. Doch nur fünf 
und zwanzig Jahre fpärer wurde ihnen durch die von Bela IV. 
erhaltenen Privilegien, der Weg zu einer faft unbegränzten Er: 
weiterung ihrer Handels: und Wuchergefhäfte eröffnet. — 

Die Regierung befchränkte die Biſchoͤfe in der Verwaltung 
ihrer Sprengel nur wenig. Die Grafen waren verpflichtet, 
denfelben alle geforderte Unterftügung zu gewähren. — Die 
Einkünfte jedes Bisthums wurden unter die Cleriſey, die 
Kirche, die Armen und den Biſchof gleich getheilt. — Un: 
ter Emmerichs Regierung (1196—ı204) begann der Verfall 
der Kirchenzucht. Noch mehr verfchlimmerten fich die Sitten des 
Glerus und der Zuftand der Eirhliden Verwaltung um die 
"Zeit des Kreuzzuges des Königs Andread I. Damahls hat: 
ten die Prälaten, gleich dem Adel, viele Eönigliche Güter unt 
Gefälle, befonders den Salzhandel, an fi gebradt. Was 
durch bie Reform der Neichöverwaltung und durch die gol: 
bene Bulle von 1222 der Geiftlichkeit von den an fie verfchleu: 
derten Staatsgütern und Gefällen abgenommen worten, er: 
hielt fie 123ı dur den Anbang zu jener Bulle wieder zurück. 
Diejer Vertrag, und das Concordat von 1333, fiherten dem 
Clerus noch einen Erfaß von 10,000 Mark Silber fir ten 
durch jene Confiscation erlittenen Schaden, dann die Befreyung 
von allen Auflagen und Taren ; den Prölaten das Recht, den 
Eöniglichen Ober : Gerichten benzufigen, und die Patrimonial: 
Berichtöbarkeit über ihre Zınsbauern ; endlich dem ganzen Cle⸗ 
rus einen eigenen geiftlichen Gerichtsſtand. 

Im zwölften und dreyzehnten Jahrhundert ˖brauchten bie 
Paͤpſte gar nicht, fih ſelbſt um Einfluß auf die ungriſchen 


Heihdangelegenheiten zu bemühen. Er wurde ihnen von meh⸗ 
reren Königen beynahe aufgedrungen. Da diefe die Rechte 
ihres Thrones gegen die Anmaßungen der Großen und Präla- 
ten nicht zu erhalten wußten, fo fuchten fie Rath und Unter- 
flägung in Nom. — Im Jahre 1103 batte bereit Colomann 
bie Snveftitur der Biſchoͤfe an den päpftlihen Stuhl abaetres 
ten; aber fih die Ernennung bdiefer Prälaten vorbehalten. 
Zwar wurden in ber Solge fehr oft die Bischümer und Abteyen 
von den Gapiteln durch die Wahl befegt; doch mußte hierzu 
jedes Mahl die Erlaubniß, und dann auch nbch die Xeftäti- 
gung des Erwählten, beym Könige angeſucht werben. — Die 
ungrifchen Regenten hatten viele Benedictiner-Abteyen geftiftet. 
Späterhin nahmen fie faft alle neu errichteten Mönchsorden, fo 
wie auch die geiftlihen Ritter vom Kreuze, vom Hoſpitale des 
heiligen Johannes, und vom falomönifchen Tempel, in ihrem 
Reiche auf. Sie bewieſen gegen jede Claſſe diefer geiftli- 
den Gemeinden eine unbegränzte Sreygebigleit. Doch wur: 
den die Nitterorben befonders reich mit Ländereyen aufgeftat: 
tet. — Nah dem VBeyfpiele der Negenten that fih die Re⸗ 
figiöfität des Zeitalter auh im Volke durch fromme Werke 
kund. Indeß die Neihen Kirchen baueten, und Klöfter ſtifte⸗ 
ten, äußerte fich die Andacht der Aermeren in Baften, Bes 
then, Almofengeben und Wallfahrten. 

Sn denbeyden letzten Jahrhunderten diefes Zeitraums fehlte 
es Ungern nicht an gelehrten Mönchen in den acht und fieben- 
zig Abteyen der Benedictiner, Prämonftratenfer und Cifter« 
zienfer. Unter den Prälaten gab’ es ebenfalls viele kenntniß⸗ 
reiche Dianner ; — doch unter allen diefen wenig Schriftfteller. 
Bey vielen Abteyen waren Schulen errichtet worden. Aber zur 
Bollendung ihrer gelehrten Bildung reifeten die abelihen Jüng⸗ 
linge nah Bologna und: nach Paris. Die Höchften Reichs: 
würden im Sache der Qandesverwaltung und der Juſtiz wur⸗ 
den gewöhnlich nur ſolchen Männern zu Theil, die auf einer 
diefer Hochſchulen den Magiſter⸗ Tirel erworben hatten. — Die 
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Gelehrſamkeit wurde von den Ungern, vielleicht eben weil fie im 
Lande nicht häufig anzutreffen war, fehr hoch geachtet. Jeder 
Edelmann ließ ſich fehr gerne Meifter (Magifter) nennen, wenn 
fib auch feine ganze .wiffenfchaftlihe Bildung auf Lefen, 
Schreiben und etwas Latein befchränfte. — Unter ten Gelehr⸗ 
ten und Schriftftellern jener Zeit ragt Klingsohr, der fie 
benbürger Deutfche, hervor, berühmt ald Sternfundiger und 
Dichter, wahrfpheinlich der herrlihen Niebelu ngen geiſt⸗ 
reicher Vollender. — 

Bereits unter des vorletzten deutſchen Carolingers, des 
Kaiſers Arnulph, Regierung, hatten vier Gegenkoͤnige ſich be: 
muͤhet, Italien von Deutſchland loszureißen. Doch die Tren⸗ 
nung begann erſt mit Arnulphs Tode. Sie waͤhrte über fünf⸗ 
zig Jahre (gou— 951) bis auf Dttol. Die Italiener ſelbſt 
riefen diefen deutfchen König über die Alpen, damit er fie von 
Verengars II. unerträglicher Tyranney rette. Otto feßte die 
eiferne und die Faiferliche Krone auf fein Haupt, und ließ ſei⸗ 
nen Nachkommen das Erbredht auf Stalien. Nach dem Tote 
Otto's III., der nie vermählt, Feine Nachkommen hinterließ, 
glaubten ſich die Staliener, da fie dur feinen Staatsvertrag 
für immer mit Deutſchland verbunden waren, zur freyen Koͤ⸗ 
nigswahl berechtigt. Doch fie zerfielen in Parteyen, deren eine 
den Marfgraf Harbuin von Jorea, die andere den beutfchen 
Heinrih I. zum Könige erhob. Des Lebteren Tod gab Sta: 
lien bie Sreyheit wieder. Es trug nun die Herrſchaft ver⸗ 
fhiedenen Zürften an, — zulegt Conrad II. , der die Kronen 
Italiens und Roms mit der deutfchen Krone auf feinem 
Haupte vereinigte. Diefe Verbindung Staliens mit Deutſch⸗ 
land dauerte unter den fraͤnkiſchen und fhwäbifchen Kaifern 
fort. — 

Das Königreich Italien hatte feine eigene Staatsverfaſ⸗ 
fung , die aber der deutſchen in vielen Stücken glich. — Zur 
Refidenz der Könige war Pavia beitimmt. Die Krönung der 
felben wurde bald zu Monza, bald in Mailand oder in Pavia, 
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vorgenommen. — Die Edniglihen Einkünfte beftanden in den 
Kammergütern, in gerichtlihen Taren und Strafgelvern, in 
- Natural-Lieferungen, in verfchiedenen Abgaben der Städte, in 
Zöllen und Regalien. Die Könige verfchenften einen großen 
Theil der Regalien und Gefälle an die Geiſtlichkeit, und vers 
mehrten deren Macht, um in ihr eine Stuge gegen den hoben, 
Adel zu gewinnen. Doc in der Folge wendete der Clerus oft 
feinen Einfluß für die Päpfte, und gegen die Kaifer an. — 

Das Land war in Herzogthümer, Graffchaften,, und große 
Leben getheilt. Das Volk unterfchied fih in den hohen und 
niederen Adel, in Stadtbürger, freye andleute, Bauern und 
Knechte. — Die Herzoge und Grafen waren Statthalter des 
Königs, welcher fie ihrer Stellen entfegen, und biefe nad) Ge⸗ 
fallen an Andere vergeben Eonnte. Fuͤr Pflichtverlägung und 
Empörung wurden diefe Staatsbeamten mit ber Reichsacht, 
-mit Kerker, oder auch mit dem Tode, geftrafs” Die oft 
vorkommende Vererbung ihrer Würden beruhte auf feinem 
Rechte, fondern auf der Zulaffung der Könige. Jede ſolche 
Würde erhielt ihre Gültigfeit erft durd die Eönigliche Beleh⸗ 
nung. Doch ftrebten Staliens Große ſtets dahin, ihre Reiches 
leben in erbfiches Eigenthum ;n verwandeln. In den Reiten 
der Bürgerkriege erwarben fih diefe Statthalter, fo wie die 
übrigen großen Vafallen, ein überwiegendes Anſehen, und konn⸗ 
ten durch ihre Macht felbft den Königen Troß biethen. 

Die Gefeßgebung und die oberfte Richtergewalt ftanden dem 
Könige zu. Er gab die Geſetze mit dem Nathe, und durd die 
Einwilligung der Stände. Diefe bildeten fih aus ten Präs 
faten, den Herzogen und Grafen , und den großen Bafallen, 
Die allgemeinen Reichsverſammlungen wurben auf den ronca⸗ 
fifhen Feldern am Po, zwifchen Eremona und Piacenza, Hei: 
nere Reichſstage in Mailand, Pavia, Lodi, und andern Städten 
gehalten. — Während ihren vielen und Tangen Abwefenheiten 
ließen fidh die Adnige in der Verwaltung des italienifchen Reis 
ches durch Abgeordnete oder Reiches Vicarien vertreten. In den 
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Provinzen verwalteten bie Statthalter die Gerechtigkeit. Durch 

Y Eönigliche Privilegien wurden oft Bisthümer, Abteyen, Kloͤ⸗ 
fter und Staͤdte von der Gerichtsbarkeit der Herzoge oder Gra⸗ 
fern befreyet. | 

Die Städte wurden Anfangs von Eöniglihen Voͤgten ver 
waltet, und bezahlten den Königen beftimmte Abgaben. Mei 
rere derfelben erhielten das Privilegium , ſich durch ſelbſt ger 
wählte Eonfuls und Magiftrate zu verwalten. Diefe Städte 
gelangten in ihrer freyen Verfaffung zu großem Wohlitande 
und bedeutender Macht. Won nun an überließen fie ſich ei⸗ 
nem unruhvollen Streben nach gänzlicher Unabhängigkeit. — 
Das platte Rand beberrfchte der Adel. aus feinen Feſtungen 
und Schloͤſſern. Gar bald entfpannen ſich Streitigkeiten zwi⸗ 
fchen dem Adel und den befrepten Städten. Die Bürger der 
letztern griffen zu den Waffen, befriegten, und befiegten oft ben 
Adel, und zerftörten viele von deffen Feſten. Diefe Edelleute 
mußten noch froh feyn, baß die Bürger ihnen den Beſitz ihrer 
Güter verfiherten. Dagegen follten fie nım felbft die Macht der 
tief gebaßten Städte vergrößern helfen. Sie erhielten gewoͤhn⸗ 
lich das Bürgerrecht der Stadt, von welcher fie bezwungen 
worden, und viele Edle ſchlugen in diefen Städten ihre blei⸗ 
benden Wohnfige auf. — Anfangs hatten die Könige die 
Städte, ald das Gegengewicht des Adels, begünftiget, und fie 
durch Ertheilung vieler Privilegien geftärkt. So bald die Städte 
aber ihre Macht befeftiget hatten, empörten fie ſich gegen die 
Könige , fehloffen unter ſich mächtige Verbindungen, fo wie 
den Iombardifchen und tuscifhen Bund, und machten mit den 
bitterften Seinden ihrer Negenten gemeine Sache. — 

Nom erkannte die Herrfchaft der Kaifer. Die Romer lei⸗ 
fteten denfelben den Eid der Treue. Diefe deutfhen Fürſten 
bielten Volksverſammlungen und dffentlihe Gerichtstage in 
ber ebemahligen Hauptftadt der Welt, und ein deutfcher Prä« 
fect mwaltete dort in ihrer Abwefenheit. Der deutfche König 
eınpfing die römifhe Kaiſerkrone von der Hand des Papſtes 
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zu Kom, und die Vafallen Deutfchlands und Staliens geleites 
ten ihn zu diefer Feyer. — Bis auf Innocenz III. behaupteten 
Deutfhlands Könige die wankende Herrfchaft in der Stadt Rom. 
Mit dem Beſitz diefer Stadt hatte ſich die Idee von jener ober- 
fen Macht verbunden, welche von den alten römifchen Imperato⸗ 
ren einft über die ganze bekannte Erde ausgeübt worden. Diefe 
dee begleitete den Kaifertitel, ald er mir Carl dem Großen 
auf die deutfhen Könige überging. Doch begnügten ſich die 
felben, nur über Europa einen leitenden Einfluß anzufprechen. 
Die Bewohner Staliens waren durch ihren National:Cha- 
rakter, durch ihre Sitten, und dur die Erinnerungen ihrer 
Vorzeit, nicht geftimmt, die fie befiegenden Deutfchen mis 
Liebe aufzunehmen. Zu viele Abweichungen fanden fi) in den 
Gefinnungen und Empfindungen diefer beyden Völker. Zwar 
hatte die Herrſchaft der deutſchen Kaifer manche Wohlthaten 
über Italien verbreitet: es entſtand Ruhe; das Land wurde 
bebauet; die Bevölkerung wuchs; der Handel blühte auf. 
Aber ſpäterhin bedrückten die Reichs⸗Vicarien, die Statthalter, 
und die Befehlshaber der Truppen das Volk, und erregten 
deſſen Mißmuth. Der italieniſche Nationalſtolz erwachte. Er 
lehnte ſich gegen die Deutſchen auf, die zwar wohl als Beſieger 
gefürchtet, doch ſtets als Barbaren betrachtet wurden. Die allge⸗ 
meine Unzufriedenheit brach in Empörung aus. Die oft ſehr ſtren⸗ 
ge Beitrafung der Aufrührer nährte die Rachfucht, erzeugte neue 
Verfhwdrungen und geheimen Verrath. — Mit deutfchen Hee 
ren vertheidigten die Könige ihre Herrfchaft gegen das italies 
nifhe Voll. In den oft mwiederhohlten Kämpfen mit ben 
Mebellen ging die Blüthe des beutfchen Adels, die Eräftigfte 
Jugend der Nation, zu Grunde. Was die Schlachten und Ges 
fechte übrig ließen, wurde von anftedenden Krankheiten dahin 
gerafft, die das ungewohnte Elima unter den -fremden Truppen 
erzeugte. Miele deutfche Kaifer und Fürften fanden in Stalien 
ihr Grab. Diefe traurigen Erfahrungen flößten den Deut 
{hen unüberwindliche Scheu vor den Zügen über die Alpen und 
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Apeninnen ein. Die itafienifchen Kriege der deutſchen Könige, 
und deren Zwiſte mit den Päpften, hatten ohnehin für Deutich- 
land noch andere verderbliche Folgen, die wir ſchon früher ger 
ſchildert haben. 

Seit dem ber Coftniger Friede den Städten der Lombar 
vie ihre Freyheiten gefichert, bemühten ſich diefe, ihre republis 
Banifche Verwaltung , mit Eonfuls, Podeſtas und Magiſtra⸗ 
ten, auszubilden. Es Eonnte nicht fehlen, daf manche reiche und 
mächtige Familien nad) der Herrfchaft über ihre Mitbürger trach⸗ 
teten, und daß fodann Parteywuth die Städte im Innern zer: 
fleifchte. Auch geriethen oft die Städte unter ſich ſelbſt in Streit 
und biutige Fehden, die Baum unterbrechen wurden, wenn eine 
äußere Gefahr fie Alle bedrohte, und fie zur Vertheidigung ver 
einigte. — Indeß das offene Land durch diefe Berwirrungen uns 
gemein litt, bluͤhten in den Stätten ber Gewerbfleiß, die Küns 
fie, und der Handel. Seir den Kreuzzügen war der Seehandel 
Venedigs, Genua's und Pifa’s im fläten Steigen geweſen. 
- Sept erweiterte ſich auch der Merkehr der Lomtarten. Er er 
ſtreckte ſich ſchon früher über Süd > Deurfhland, und dehnte 
fd nun auch über ganı Frankreich aus, deilen Känige den 
lombardiſchen Kaufleuten große Vorrechte bewilligten. Zahl: 
reihe Manufacturen blühten in Ober: Italien. Aus dem grie 
chiſchen Reiche führten die Lombarden mande Fabriken ın ı% 
vem Vaterlande ein. Der von Mailändern geftiftete Orten 
der Humilisten, betrieb die Tuchmacherey mit großer Aus: 
tehnung. — Fin allgemeiner Wohlſtand, die Bchlieiiheir der 
Lebensmittel, die leichte Zufuhr aller übrigen Bebürfnufe auf 
der Italien ummogenten Zee, verleiteten dıe reihen Kam:tıen 
zur Uernigkeir, zum Lurus, und ;u einer glinzen»en Ledens 
weiſe. Me ih turenmeife herab, big zu den unteren Neiß: 
Elaten verdratere. 

Als Orte IV. un? Friedrich II. um die Kronen Deutichlands 
umd Italiens fimn’ren, berehteren ũch die Parteren der Guelfen 
vnd Gibellinen, fo wie in Deutichland, alie auch irmferts der Al: 
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pen. Die Erite firitt für Otto IV., den Kaifer aus bem welfifchen 
Haufe, und nad) deifen Tode vereinigten fi ın Stalien.mit ihr 
die Anhänger der Päpfte; fpäterhin auch jene des fieifianifchen _ 
Königs, Carl von Anjou ; fo wie die meiften freyen Städte, 
und alle Zeinde der Kaifer und der Deutfchen. Der hohe Adel, 
aus Haß gegen die Städte, auch manche Städte felbft aus 
Furcht vor der Uebermacht ihrer Nachbarn, dann alle Italie⸗ 
ner , die des Eniferlihen Schutzes bedurften, waren gibellinifch. 
Ein allgemeiner Kampf verbreitete fi über Italien, In vier 
len Städten waren die Bewohner unter beyde Parteyen ges 
theilt ; befriegten, tödteten, oder verjagten einander. Die Gix 
bellinen und Sriedrich I. befämpfren fünfzehn Jahre (1236 — 
1250) fajt ohne Unterbrechung, tie lombardifhen Städte, 
Selbſt nah Friedrichs Tode fegte das Haupt ber Gibellinen, 
Ezzelino dı Romano, den Krieg gegen bie Guelfen in Ober: 
Italien fort. Unter diefer Zeit der alles verwirrenden Bürger« 
Eriege hatten in der Lombardie, fo wie in Tuscien, mebrere 
Städte und Familien ihre Macht ungemein erweitert. Um die 
Hefte ihrer Herrfchaft zu erhalten, fuchten die Kaifer, die mächtis 
gen Häufer in ihr Intereffe zu ziehen. Sie erhoben die Parteys 
bäupter zu ihren Vicarien oder Statthaltern über verfchiedene 
Studte und Bezirke der Lombardie und Tusciens. Diefe Fa⸗ 
milien ftrebten bald nad) felbfiftändiger Herrfchaft, und wirks 
li reyierten in der Zolge die Visconti und Sforza’s in Mais 
land, die Medici in Florenz, das Haus Efte über Modena, 
Reggio, Yerrara, Lucca. — 

Venedig wurde feit 1172 durch einen oberflen Nath res 
giert, deſſen Beyfiger jedes Jahr neu gewählt wurden. Den 
Dogen war die vollziehbende Macht anvertraut. Im Jahre 
1298 wurde diefe Verfafung, durch Schließung des großen 
Nathes, in eine Dligardie umgewandelt. Die damahligen 
Mitglieder diefed Rathes eigneten fi den Beſitz der Raths⸗ 
würden ausfchließend, und für ihre Familien erblih, zu. Der 
Adel de3 goldenen Buches behiels von nun die Negierungsges _ 
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walt in Haͤnden, ließ diefelbe aber durch die Dogen, und durch 
Ausſchuͤſſe oder Raths⸗Colleglen, ausüben. — Die Inſelſtadt 
- war ibeer Rage nach, von ber Natur geeignet, durch den 
Handeil zu großem Flor zu gelangen. Die Kriegsunterneh- 
mungen, denen Denedig vielfältig feine Kräfte weihte, ſtan⸗ 
den mit deffen- wahrer Weftimmung im Widerſpruche. Die 
Venetianer breiteten ſich an den dalmatifhen Küften aus. 
Sie geriethen dadurch in vieljährige Fehden mit dem ungri⸗ 


. fen Königen. — Unter der Regierung des Dogen Heinrich 


Dandole (1192— 1205) , wirkte Venedigs Flotte entfcheis 
dend ‘zu der Eroberung Conftantinopels mit. Bey Errich⸗ 
tung des lateiniſchen Kaiſerthums erhielt die Republik einen 
Theil der griechiſchen Länder, naͤhmlich die jonifchen Inſeln, 
fo ganz Albenien, die Küften des Epirus, viele Eilande im 
Archipelag, und mehrere bedeutende Seeſtaͤdte in Griechen⸗ 
Iand. Aber die Kräfte Venedigs reichten nicht bin, alle dieſe 
Erwerbungen in Befig zu nehmen, noch weniger ſich in diefem 
zu erhalten. Die Republik geftattete Einzelnen ihrer Edlen, ſich 
ber Infeln des Archipelags zu bemächtigen, und diefe, als Ve⸗ 
nedigs Vaſallen, zu beherrſchen. — Venedig theifte mit ben 
mächtigen Sreyflaaten Genua und Pifa den Seehandel nad 
allen Ländern der Erde. — 
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